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Am 
fiebenzehnten Sonntage nach Pfingſten. 


Von der heiligen Sottesliebe. 


„Du ſollſt den Herrn, deinen Gott, lieben aus deinem 
ganzen Herzen, aus deiner ganzen Seele, und aus 
deinem ganzen Gemüthe. Dies iſt das größte und erſte 
Gebot!“ (Matth. 22, 37.) 


Andächtige, im Herrn verſammelte Zuhörer! 
In dem heutigen Evangelium zeigt unſer göttlicher 
Heiland uns die höchſte Stufe der heiligen Vollkommen— 
heit; nämlich die Liebe Gottes über Alles. Dies iſt 
das größte und erſte Gebot, das alle andern in ſich 
faßt; denn die Liebe Gottes aus ganzem Herzen, aus 
ganzer Seele und aus ganzem Gemüthe iſt die Königin 
aller Tugenden, die den Menſchen, deſſen Herzen ſie 
innewohnt, den höchſten Engeln gleichſtellt; da auch die 
größte Vollkommenheit dieſer himmliſchen Geiſter in 
der Liebe Gottes über Alles beſteht. Dieſe Liebe iſt 
das Ziel des Geſetzes und der Propheten, ja ſie iſt 
das Ziel aller Werke Gottes. Durch die ganze Schö— 
pfung des Weltalls, durch alle wunderbaren Werke 
unſrer Erlöſung und Heiligung ſuchte Gott nichts 
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anders als unſre Liebe. Unendlich iſt dieſer Gegenſtand; 
und es gehörte die Zunge eines liebeflammenden Seraphs 
dazu, würdig darüber zu ſprechen. Um aber dennoch 
nicht gänzlich zu ſchweigen, wollen wir nach dem Maße 
unſrer Beſchränktheit zeigen: Erſtens, wie wir zu 
dieſer heiligen Liebe uns erheben; Zweitens, wie wir 
ſie in dieſem Leben üben ſollen, damit wir dadurch in 
das Reich der Seligkeit gelangen, wo alle glückſeligen 
Bewohner Gott lieben in Ewigkeit. 


O Gott, unendliche Liebe, verleihe mir einen Fun— 
ken dieſer himmliſchen Liebe, damit meine Worte da— 
durch entflammt werden und in die Herzen meiner Zu— 
hörer eindringen, dieſe heilige Liebe in ihnen zu ent— 
zünden; denn wofern nicht Du unſern Geiſt erleuchteſt 
und unſre Herzen entzündeſt, werden wir niemals zur 
Glückſeligkeit gelangen, Dich wahrhaft zu erkennen und 
aus ganzer Kraft zu lieben! 


Erſter Theil. 


Jeder Menſch, meine Vielgeliebten, hat einen natür— 
lichen Trieb, Gott zu lieben; und iſt auch dieſer Trieb 
nicht immer entwickelt, und nur dunkel im Herzen, ſo 
iſt er dennoch wirklich darin; und er iſt ein Band, 
mit welchem Gott den Menſchen an ſich zieht; wie auch 
die heilige Schrift bezeugt, welche ſpricht: „Mit ewiger 
Liebe habe Ich dich geliebt; darum habe Ich 
dich angezogen!“ (Jerem. 31, 3.) Ja noch deut⸗ 
licher ſpricht der Herr durch den Propheten Oſeas: 
„Ich werde ſie anziehen mit den Banden der 
Liebe!“ (Oſe. 11, 4.) Dieſer Trieb, Gott zu 
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lieben, entwickelt ſich immer mehr, je aufrichtiger der 
Menſch dem Lichte der Vernunft folgt, ſich rein be— 
wahrt, und auf dem Wege der göttlichen Gebote wan— 
delt. Denn die Liebe Gottes iſt keine Wiſſenſchaft, die 
durch Worte ſich erlernen läßt; ſie wird durch eifriges 
Gebet erlangt, durch die Übung genährt und durch 
ſtandhafte Treue vervollkommnet. 


Wir lieben nur was vollkommen iſt, oder doch den 
Schein der Vollkommenheit an ſich hat, und unſern 
Augen ſichtbar iſt. Indeſſen ſind unſre Blicke zweifach; 
denn es gibt Dinge, die unter die Sinne fallen; die 
ſchön, lieblich und erfreulich ſind; und es gibt hinwieder 
andere, die wir nur mit dem Blick des Geiſtes ſehen, 
und nach welchen dennoch unſer Verlangen, als nach 
höhern Gütern erglüht. Von dieſer Art iſt unſer guter 
Ruf, den Viele über Geld und Gut lieben; der Ruhm 
der Tapferkeit, dem manche Helden ſogar ihr Leben 
aufopfern; und edle und großmüthige Tugenden, welche 
gottesfuͤrchtige Seelen allen Gütern dieſer Erde weit 
vorziehen. Nun iſt aber unſer Gott das allerhöchſte, 
das unendliche Gut, und nicht ſichtbar iſt dasſelbe 
unſern ſterblichen Augen; wir müſſen Ihn alſo im 
Geiſte ſchauen, um zu ſeiner Erkenntniß zu gelangen; 
da wir nur lieben was wir erkennen; dieſe Erkenntniß 
aber der Grund der wahren Gottesliebe iſt. Betrachten 
alſo müſſen wir was Gott an ſich iſt, und was Er in 
Beziehung auf uns iſt, Indeſſen iſt ſelbſt das Höchſte 
das wir in dieſem Leben von Gottes unendlichen 
Vollkommenheiten erfaſſen und ſprechen können, dem 
Stammeln eines kleinen Kindes ähnlich, das die Eigen— 
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ſchaften und Vollkommenheiten feines Vaters erklären 
wollte. 


Gott iſt ein unermeßlicher Abgrund ewiger Voll— 
kommenheiten, der niemals anfing zu ſeyn; niemals 
aufhören wird zu ſeyn. Er iſt die Fülle alles leben— 
digen Seyns, die ſelige Ewigkeit ſelbſt, die alle Zeiten 
vereint in ſich faßt. Ihn begränzt kein Raum; und 
das ganze große unermeßliche Weltall iſt gegen Ihn 
wie ein geringer Tropfen Waſſers gegen das unermeß— 
liche Weltmeer verglichen; ja auch dieſer Vergleich iſt 
höchſt unvollkommen; denn zwiſchen Endlichem und End— 
lichem läßt ſich ein Vergleich anſtellen; das Unendliche 
aber überſteigt ewig alle Begriffe; und es kann zwiſchen 
Erſchaffenem und Unerſchaffenem weder Vergleich noch 
Ahnlichkeit Statt finden. 


Dadurch ſelbſt aber, daß der allerhöchſte Gott 
unerſchaffen und unermeßlich iſt, hat Er auch alles 
Leben und alle Vollkommenheiten in ihrer unendlichen 
Fülle, Schöne und Glückſeligkeit in ſich; und Alles 
was im Himmel und auf Erden ſchön und lieblich ge— 
nannt wird, iſt ein Schatten, ein Abglanz, ein ge— 
ringer Tropfen ſeiner Schönheit; es hat nur was ſeine 
unendliche Freigebigkeit ihm verlieh; und iſt gegen Gottes 
unerſchaffene Schöne was die dunkelſte Nacht gegen 
den helleſten Tag. Da Er alles Seyn und Leben in 
ſich faßt, kann auch Er allein Daſeyn und Leben dem 
Nichts ertheilen, und durch ſeine Allmacht Geſchöpfe 
dem Abgrunde des Nichts entrufen. Der ganze Himmel 
mit allen Sternen, das Reich der Glorie mit allen 
glückſeligen Engeln, die ganze Erde mit ihrer Fülle; 
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alle Weſen, ſowohl diejenigen, die blos ſind; als die— 
jenigen, die nebſt dem bloßen Daſeyn auch Empfindung 
haben; und diejenigen, die mit Leben, Empfindung und 
Vernunft begabt ſind, gingen nur auf den Befehl ſeiner 
Allmacht aus dem Abgrunde des Nichts ins Daſeyn hervor, 


Aus eben dieſem Grunde auch iſt Gott allwiſſend. 
Er, dem es vollkommen frei ſtand, zu erſchaffen oder 
nicht zu erſchaffen, ſah auch alle Weſen, ſowohl jene, 
die es Ihm wohlgefällig war zu erſchaffen, als die— 
jenigen, die Er nicht erſchaffen wollte, ewig vor ſich. 
In ſeiner Gegenwart ſtehen alle Zeiten; ſowohl die, 
welche wir vergangen, als die wir gegenwärtig und 
zukünftig nennen. Er ſah von Ewigkeit was darin 
geſchehen, und was nicht geſchehen würde; Er ordnete 
ſie alle nach ſeiner unendlichen Weisheit; ohne der 
Freiheit der vernünftigen Geſchöpfe den mindeſten Zwang 
anzuthun; und iſt ſeiner ganzen unermeßlichen Schöpfung 
und allen einzelnen Weſen derſelben ſo höchſt gegen— 
wärtig, als wäre jedes einzelne allein im Daſeyn. 
Eben ſo mühelos regiert Er das ganze Weltall, als 
Er dasſelbe mühelos erſchuf; und Er, der jedes Ohr 
erſchaffen, jedes Auge gebildet hat, ſieht und hört auch 
Alles was im Himmel und auf Erden und in allen 
Welten geſchieht; da nichts ohne ſeinen belebenden Ein— 
fluß geſchehen kann. Seine unendliche Weisheit ſorgt 
für den letzten Wurm wie für den höchſten Seraph; 
ſie durchgreift alle Dinge, ordnet ſie auf die lieblichſte 
Weiſe; jede Blume, jeder Käfer iſt mit unendlicher 
Kunſt geſtaltet; Alles iſt mit einer Allmacht, Weisheit 
und Güte geordnet, worüber wir in das tiefſte Er— 
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ſtaunen verfinfen würden, wenn wir mit erleuchteten 
Blicken bis in das Innerſte der Dinge blicken könnten. 


Durch dieſe Vereinigung aller unendlichen Voll— 
kommenheiten iſt Gott unendlich heilig. Er kann ſeiner 
Weſenheit nach nur das Gute lieben. Gut aber iſt 
nur was Ahnlichkeit mit Ihm hat. Was ſeinen unend— 
lichen Vollkommenheiten entgegen iſt, oder was den— 
ſelben widerſtrebt, das kann Ihm in Ewigkeit nicht ge— 
fallen; und darum auch iſt die Sünde Ihm ewig ver— 
haßt. Umſonſt alſo bemüht ſich der Sünder, die Miſſethat 
zu entſchuldigen; ſie iſt, und bleibt ewig ein Gräuel 
vor Gott. Er verſtieß ſogar die Engel des Lichtes 
auf ewig von ſeinem Angeſichte, als ſie in die Schuld 
der Hoffart verfielen; und auch den Sünder auf Erden 
beraubt die Sünde, ſo lange er in derſelben verharrt, 
ſeines göttlichen Wohlgefallens. Darum, ſo unendlich 
auch der Abſtand zwiſchen Gott und ſeinen Geſchöpfen 
iſt, befiehlt Er uns dennoch: „Seid heilig, da 
auch Ich euer Gott heilig bin!“ (Lev. 20, 26.); 
und eben fo ſprach auch fein eingeborener Sohn mit 
göttlichem Munde: „Seid vollkommen, gleich 
wie auch euer himmliſcher Vater vollkommen 
iſt!“ (Matth. 5, 48.) Vergeblich alfo beruft ſich der 
Laſterhafte auf Gottes unendliche Liebe und Güte; 
denn keine Eigenſchaft der ewigen Majeſtät iſt von der 
andern getrennt; ſeine Allmacht, Weisheit und Güte, 
ſeine Liebe, Heiligkeit und Gerechtigkeit ſind höchſt Eins 
und im vollkommenſten Einklang mit einander. 


Dies ſind einige geringe Züge aus dem unendlichen 
Bilde der ewigen, dreieinigen Gottheit, in ſo fern wir 
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durch die Anſchauung der ſichtbaren Dinge zu den 
unſichtbaren uns erheben können. Denn was unendlich 
in ſich iſt, dies begreifen auch die erhabenſten Geſchöpfe 
in alle Ewigkeit nicht auf erſchöpfende Weiſe. Sie 
ſehen zwar Gott ohne Schleier in ſeiner Herrlichkeit; 
und vollkommen auch iſt ihre Glückſeligkeit. Aber wie 
ein großer heiliger Lehrer ſpricht, ſo wenig ein Kind 
das Weltmeer austrinken kann, und ſo wenig ein Vogel 
alle Räume der gränzenloſen Luft jemals durchfliegen 
wird, ob er auch ohne Ende flöge, ſo wenig werden 
in alle Ewigkeit die Bürger der himmliſchen Glorie 
die unermeßliche Fülle der ewigen Majeſtät begreifen. 
Sie Alle trinken aus dem Strom der Wonnen Gottes; 
ſie ſind geſättigt, und hungern und dürſten dennoch 
allewig glückſelig nach dieſer göttlichen Anſchauung; Gott 
aber wohnt, wie der Apoſtel ſpricht, im unzugänglichen 
Lichte (1. Tim. 6, 16.); und nimmer vermag es ein Ge— 
ſchöpf, den Unendlichen, den Unermeßlichen zu begreifen. 


Und ſehet, meine Lieben, dieſer unendliche, aller— 
höchſte, unermeßliche Gott; dem alle heiligen Engel mit 
Furcht und Zittern, doch zugleich auch in den höchften 
Entzückungen der Liebe dienen, dieſe unerſchaffene ewige 
Majeſtät ließ ſich herab, uns zu ſeiner göttlichen Ehre, 
und zu unſrer eigenen ewigen Seligkeit zu erſchaffen! 
Herr, unſer Gott, was ſind wir Dir, daß Du dieſer 
ſo wunderbaren Gnade uns würdigeſt? und daß Du 
unſre Liebe verlangſt? Wäre es nicht ſchon die größte 
Gnade, wenn Du uns nur erlaubteſt, Dir zu dienen 
und Dich zu lieben; und Du forderſt von uns, daß 
wir Dich lieben aus ganzem Herzen, aus ganzer Seele, 
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aus allen Kräften? Was ſind wir Dir, daß Du uns 
verheißeſt, uns in deine Glorie aufzunehmen, wenn 
wir Dich alſo lieben? ja daß Du uns mit ewigen 
Strafen bedroheſt, wenn wir Dich nicht lieben? Wahr: 
lich, o unſer Gott, unbegreiflich wie Du ſelbſt iſt deine 
unendliche Liebe und Güte gegen deine Geſchöpfe! 


Betrachten wir aber, geliebte Kinder Gottes, wie 
viele Gründe uns drängen, Gott zu lieben! Nichts, 
durchaus nichts waren wir, und noch lägen wir im 
Abgrunde des ewigen Nichts begraben, wofern nicht 
ſeine allmächtige Hand uns zu einem Weſen erſchaffen 
hätte. Er begabte uns mit Daſeyn und Leben; Er 
ſchenkte uns eine Seele, die fähig aft, Ihn, die unend— 
liche Majeſtät zu erkennen; eine unſterbliche Seele, die 
Er ewig beſeligen will; Er kam uns mit ſeiner Gnade 
zuvor; Er erhält uns im Daſeyn; jeder Augenblick 
unſres Lebens iſt eine Wohlthat ſeiner Hand; denn 
jeden Augenblick könnte Er uns in den Abgrund des 
Nichts zurückſinken laſſen, oder uns aus dem Leben 
rufen. Alles Gute, alle Freuden unſres Lebens ſind 
ſeine Geſchenke. Er ſorgt für uns; Er leitet alle Um— 
ſtände unſres Lebens; Er liebt uns als feine Kinder; 
ja Er liebt uns mehr als wir ſelbſt uns lieben. Ver— 
dient dieſe wunderbare, dieſe unausſprechliche Güte 
und Liebe nicht die ganze Liebe unſres Herzens, unſrer 
Seele, unſres Gemüthes? Denn ſollen wir Gott ſchon 
darum aus allen Kräften unſres Weſens lieben, weil 
Er die unerſchaffene Schönheit, Güte und Liebe iſt: 
wie ſollen wir Ihn erſt lieben, weil Er unſer Schöpfer, 
unſer Vater, unſer beſtändiger Wohlthäter iſt? 
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Und was that nicht dieſe unendliche Majeſtät, unſre 
Liebe zu verdienen? Nicht nur erſchuf Er uns, daß 
wir ewig ſelig würden; ſondern da wir Alle in die 
Schuld des ewigen Todes verſunken waren, da wir 
Alle gleich verlorenen Schafen irrten, da wir Alle ohne 
ſeine Erkenntniß und Liebe waren, und in der tiefſten 
Nacht des Verderbniſſes den Weg zum Himmel nicht 
ſehen konnten, kam Er ſelbſt aus den himmliſchen Höhen; 
nahm das Gewand unſrer Menſchheit an; ward, die 
Sünde ausgenommen, in allen Dingen uns gleich, 
wandelte gleich Einem aus uns in dieſer Welt, lehrte 
uns den Weg des Himmels kennen, bezahlte unſre 
Schuld an die ewige Gerechtigkeit; und zwar bezahlte 
Er ſie, wie der Apoſtel Petrus ſpricht, nicht mit ver— 
derblichem Gold und Silber, ſondern mit ſeinem koſt— 
baren Blute, und ging für uns in den ſchmachvolleſten 
und ſchmerzlichſten Tod! 


Wer erfaßt dieſe unendliche, dieſe göttliche Liebe? 
Denn welchen Gewinn brachte es Ihm, uns elende 
Geſchöpfe zu erretten? Wäre Er etwa ein minder 
glückſeliger Gott geblieben, wenn ſchnöde Geſchöpfe, die 
ſich frech wider Ihn empört hatten, dem ewigen Tode 
anheim gefallen wären? Was alſo ſuchte, was wollte 
Er durch dieſe unendliche Herablaſſung, durch dieſe Er— 
niedrigung, durch dieſen blutigen Tod? — Unſre Liebe, 
unſre Seligkeit! Ja ſo groß, ſo unendlich war dieſe 
göttliche Liebe, daß Er für jeden Einzelnen aus uns 
geſtorben wäre, uns zu erlöſen, wenn nicht ſein Tod, 
als der Tod einer gottmenſchlichen Perſon von unend— 
lichem Verdienſte und mehr als genügend geweſen wäre, 
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die ewige Gerechtigkeit zu bezahlen. Der Geiſt verſinkt 
in das tiefſte Erſtaunen bei dieſer Betrachtung; denn 
fo unendlich, ſo unerfaßlich iſt dieſe Liebe, daß viele 
kurzſichtigen und undankbaren Menſchen dieſelbe nicht ein— 
mal glauben wollen. Ruft alſo der Weltapoſtel nicht mit 
Recht aus: „Wer unſern Herrn Jeſus Chriſtus 
nicht liebt, der ſei verflucht!“ (1. Cor. 16, 23.) 


Gewiß, meine Chriſten, iſt auch Niemand, der bei 
Betrachtung dieſer Wahrheiten ſich nicht innig zur Liebe 
Gottes angezogen fühlte, und Ihn aus ganzem Herzen 
zu lieben verlangte. Wie aber ſollen wir Gott dieſe 
Liebe erweiſen? — Dies wollen wir nun im zweiten 
Theile zeigen. 


Zweiter Theil. 


Der heilige Auguſtinus faßt die ganze Ausübung 
des Gebotes der göttlichen Liebe in die zwei Worte 
zuſammen: „Liebe, und thu dann was du willſt!“ 
Wer wahrhaft liebt, dem iſt die Liebe ein Licht, das 
ihm Alles zeigt, was er thun ſoll, dem geliebten Gegen— 
ſtande ſeines Herzens Liebe zu erzeigen, ihm zu gefallen, 
und ſeine Liebe zu erwerben. Er ſcheut keine Arbeit, 
keine Plage, keine Aufopferung; er gedenkt Tag und 
Nacht, und verſäumt keine Gelegenheit, zu thun, was 
er ihm als wohlgefällig erkennt. Und zwar thut dies 
oft die irdiſche und ſinnliche Liebe für ſchwache, ſterb— 
liche Geſchöpfe: wie alſo ſollen wir erſt Gott lieben, 
der dieſen Trieb der Liebe in unſer Herz gelegt hat, 
der immer in der Irre bleibt, ſo lange er nicht auf 
Ihn gerichtet iſt, welche allein unſer Verlangen voll— 
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kommen erſättigen kann? Denn, wie der nämliche 
heilige Auguſtinus ſo wahr als ſchön ſpricht: „Für 
Dich, o Gott, erſchufeſt Du uns, und ruhelos iſt unſer 
Herz bis es ruhe in Dir!“ 


Doch um etwas mehr ins Einzelne zu gehen, 
wollen wir nun die verſchiedenen Beziehungen betrachten, 
in welchen wir zu unſerm Gott ſtehen, damit wir dar— 
aus erkennen, wie wir dieſe Liebe Ihm erzeigen ſollen. 
— Gott iſt die unendliche Majeſtät; loben alſo ſollen 
wir Ihn aus ganzer Kraft; preiſen ſeine unendliche 
Vollkommenheit; betrachten ſeine anzubetenden Eigen— 
ſchaften, ſeine unerſchaffene Schönheit, ſeine unbegränzte 
Allmacht, ſeine unerforſchliche Weisheit, ſeine unverſieg— 
bare Liebe, ſeine unwandelbare Heiligkeit, ſeine ewige 
Gerechtigkeit, feine wunderbare allwaltende göttliche 
Vorſehung über alle Weſen der ganzen Schöpfung 
und über uns ins beſondere. Nie und nimmer ſoll 
unſer Mund von ſeinem Lob verſtummen. — „Wenn 
wir, ſpricht die Schrift, Ihn auch noch ſo ſehr 
rühmen: wie weit geht unſer Vermögen? 
Denn Er, der Allmächtige, iſt hoch über alle 
ſeine Werke. Der Herr iſt ſchrecklich und 
groß; und ſeine Gewalt iſt wunderbar. Lobet 
den Herrn und erhöhet Ihn nach euerm 
beſten Vermögen; denn Er iſt größer als 
ie (Ecl, 45. 20.0 0 


Gott ift unſer Schöpfer; Alles was wir find und 
haben, das ſind und haben wir durch Ihn und von 
Ihm. Lieben alſo ſollen wir Ihn mit dankbarer Liebe, 
und unſern Leib und unſre Seele mit allen ihren Kräf— 
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ten, Fähigkeiten und Trieben nach feinem göttlichen 
Willen verwenden; da wir nicht unſer eigen, ſondern 
Desjenigen ſind, der uns erſchaffen, und zwar nicht 
für uns, ſondern für ſich und zu ſeiner göttlichen Ehre 
erſchaffen hat. Als unſer Schöpfer, iſt Er zugleich 
unfer allerhöchſter Herr; Erift der Herr unſres Lebens, 
unſres Todes, unſrer künftigen Ewigkeit; gänzlich und 
in allen Dingen hängen wir von Ihm ab. Darum 
alſo ſollen wir Ihn mit Furcht und Zittern lieben, 
und Ihm mit heiliger Freude dienen, ſeine Ehre in 
allen Dingen fördern, die von uns abhängen; die 
Pflichten, die Er in dieſem Leben uns angewieſen hat, 
nicht um unſres Nutzens, um der Menſchenfurcht, um 
unſrer Ehre willen, ſondern um ſeiner Liebe willen, 
mit höchſter Treue und unermüdlicher Liebe erfüllen; 
und zwar ſollten wir dies thun, wenn wir auch keine 
ewige Strafe zu fürchten, keine unendlichen Beloh— 
nungen zu erwarten hätten; da nichts billiger iſt, als 
daß das Geſchöpf dem Schöpfer diene, und thue wozu 
Er dasſelbe erſchaffen hat. 


Gott iſt unſer Geſetzgeber. Er gab uns das Ge— 
ſetz des Lebens, nicht zu ſeinem, ſondern zu unſerm 
eigenen zeitlichen und ewigen Wohl. Dadurch ordnete 
Er unſern Willen und unſre Liebe; und zeigte uns 
was wir thun müſſen, ſein Wohlgefallen und ſeine 
Liebe zu verdienen. Wie ſchmerzlich würde jede Seele, 
die Gott aufrichtig liebt, nach einer wahren Richtſchnur 
ſeufzen, Ihn wahrhaft und von Herzen lieben zu 
können! Doch der Allerhöchſte kam dieſem Bedürfniſſe 
zuvor; Er gab uns ein himmliſches Geſetz; und dies 
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Geſetz iſt die Richtſchnur der wahren Gottesliebe— 
Darum ſpricht der Herr: „Wer meine Gebote hat, 
und hält ſie, der iſts, der Mich liebt. Wer 
Mich aber liebt, der wird von meinem Vater 
geliebt werden; und auch Ich werde Ihn lie— 
ben.“ (Joh. 14, 21.) Hier alſo ſehen wir, daß die 
wahre Gottesliebe nicht in der Empfindung, in ſüßen 
und zarten Gefühlen beſteht, die da gehen und kommen, 
und nicht immer von uns abhängen; ſondern daß ſie 
in der Haltung der heiligen Gebote beſteht. Wer alſo 
dieſe Gebote nicht hält, der ſchmeichelt ſich umſonſt, 
daß er Gott liebe. Darum auch ſpricht der Jünger 
der Liebe: „Wer da ſagt, daf er Ihn kenne 
(was hier gleichbedeutend mit Lieben iſt), und be— 
wahrt ſeine Gebote nicht, der iſt ein Lügner, 
und die Wahrheit iſt nicht in ihm. Wer aber 
ſeine Gebote hält, in demſelben iſt wahrhaf— 
tig die Liebe Gottes vollkommen; und dabei 
wiſſen wir, daß wir in Ihm ſind.“ (1. Joh. 2, 4.) 


Gott iſt unſer allerhöchſter Wohlthäter. Es gibt 
keinen Augenblick in unſerm ganzen Leben, wo wir 
nicht ſeiner Wohlthaten genießen. Alle Geſchöpfe ſind 
gleichſam nur da, ſeine Wohlthaten uns zu ſpenden. 
Die Sonne, die uns leuchtet; die Luft, die wir athmen, 
das Feuer, das uns erwärmt, und uns zu verſchiedenem 
Gebrauche dient; die Kräuter, Früchte, Thiere und 
Alles was uns zur Nahrung gereicht; aller Troſt, 
alle Freuden, alle Annehmlichkeiten des Lebens ſind 
Gaben und Wohlthaten, die ſeine Vorſehung uns mit 
einer Liebe und Freundlichkeit ſpendet, für die wir 
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Gott noch weit mehr lieben follten, als wegen die 
ſer Wohlthaten ſelbſt. Lieben wir ja ſogar aus 
natürlichem Triebe unſre menſchlichen Wohlthäter, die 
doch nur Werkzeuge in ſeiner Hand ſind, und uns 
nur Wohlthaten erzeigen, in wie fern Er ſie dazu an— 
regt. Wie unendlich mehr alſo ſollen wir Ihn lie— 
ben, durch Den uns Alles, und ſogar unſre Wohlthäter 
gegeben werden? Wie aber ſollen wir Gott als unſern 
Wohlthäter lieben? — Wir lieben unſre Wohlthäter 
durch zarte Dankbarkeit; und, wenn es uns möglich 
wird, durch treue Wiedervergeltung. Dieſe dankbare 
Liebe darf nie in unſern Herzen erkalten; Gott aber, 
der unſrer Wiedervergeltung nicht bedarf, zeigte uns, 
wie wir Ihm vergelten ſollten, als Er ſprach: „Was 
ihr Einem aus dieſen meinen geringſten 
Brüdern gethan habet, das habet ihr Mir 
gethan!“ (Matth. 25, 40.) 


Gott iſt unſer Vater; ja weit mehr iſt Er unſer 
Vater als die Altern unſres Fleiſches unſre Altern 
find; denn von Ihm haben wir ſogar unſre ſterblichen 
Altern empfangen. Iſt aber Gott unſer Vater, und 
zwar unſer wahrer und eigentlicher Vater: wie groß 
ſoll dann unſre kindliche Liebe gegen Ihn ſeyn! wie 
groß unſre Sehnſucht, Ihn bald von Angeſicht zu 
Angeſicht zu ſehen! Wie herzlich unſer Vertrauen auf 
ſeine väterliche Güte! Wie groß unſre Treue, Ihm 
zu dienen! Wahrlich, jeder Pulsſchlag unſres Herzens 
ſollte ein Act ſeiner Liebe ſeyn! In heiligem und ſeli— 
gem Erſtaunen ruft der Jünger der Liebe über dieſe 
wunderbare Güte Gottes aus: „Sehet, welche 
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Liebe der Vater uns gegeben hat, daß wir 
Kinder Gottes genannt werden und ſeien!“ 
(1. Joh. 3, 1.) Sind wir aber Kinder Gottes, ſo 
führen wir denn auch ein Leben, wie es Kindern Gottes 
geziemt; erzeigen wir uns würdig unſres himmliſchen 
Berufes; ahmen wir in heiliger Liebe die Güte, die 
Freundlichkeit, die Reinheit, die Vollkommenheit unſres 
himmliſchen Vaters nach; verachten wir die Dinge die— 
ſer Welt, und erheben wir uns mit Geiſt, Herz und 
Sinn, ohne Unterlaß nach dem Himmel, dem Hauſe 
des himmliſchen Vaters, bei dem wir hoffen, einſt ewig 
zu wohnen, und Ihn ewig und in ſeliger Freude zu 
lieben. Was würden wir je von einem Königsſohne 
denken, der zu dem Throne und zum Herrſcher über 
ein großes Reich beſtimmt wäre; und der ſeiner ſo ſehr 
vergäße, daß er mit dem niedrigſten Küchendienſte ſich 
beſchäftigte und in unreinem Kothe ſich wälzte? — 
Sind aber wir ſelbſt minder verächtlich, wenn wir, die 
wir beſtimmt ſind, ewig mit Gott in ſeinem Reiche zu 
herrſchen, allen Unreinigkeiten der Sünde uns über— 
laſſen, unfrer hohen und ewigen Beſtimmung vergeſſen, 
und das Einzige nicht thun, wozu Gott in ewiger 
Liebe uns erſchaffen hat? 


Vor allen dieſen Übeln, meine Vielgeliebten, bleibt 
der Menſch bewahrt, in deſſen Herzen die wahre Liebe 
Gottes lebt und herrſcht. Denn dieſe Liebe iſt ein 
heiliges Feuer, das ſeine Gedanken immer himmelwärts 
erhebt; ſie treibt ihn ohne Unterlaß an, nach jenen 
Dingen zu ſtreben, die da droben ſind, wo Jeſus zur 
Rechten des Vaters ſitzt. Er beſiegt die Welt, und 
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kämpft alle Verſuchungen zum Böfen ſtarkmüthig nieder; 
befleißt ſich jeden Tag, Gottes Wohlgefallen und Liebe 
in höherem Grade zu erwerben; und ſeinem eingebore— 
nen Sohne, dem Vorbilde ſeines Lebens, durch heilige 
Geduld, Nächſtenliebe, Sanftmuth, Demuth und be— 
ſtändige gute Werke immer ähnlicher zu werden. Im— 
mer iſt ſein Wille mit dem Willen Gottes vereint; 
willig und in Liebe empfängt er jedes Kreuz, jede 
Trübſal aus Gottes Hand, da es ihm wohl bewußt 
iſt, daß Denjenigen die Gott lieben Alles zum Guten 
gereicht. (Röm. 8, 28.) Und dieſe lebendige Liebe, 
die ihn mit Gott vereinigt, ergießt einen himmliſchen 
Frieden in ſein Herz, und iſt ihm ein ſicheres Unter— 
pfand, daß er einſt in der unſterblichen Seligkeit ſeinen 
Gott ewig lieben wird. 


O Gott, unſer Schöpfer, unſer allerhöchſter Herr, 
unſer Vater! Gott, ewige Liebe, Vater der Erbar— 
mungen, ſende uns dieſe Liebe von deinem Throne! 
Gib ſie uns zum Licht und zur Führerin durch unſer 
Leben! Ihr heiliges Feuer reinige unſre Herzen; ſie 
ziehe uns mit ihrer allmächtigen Kraft zu Dir; ſie 
durchglühe alle unſre Gedanken; alle unſre Regungen 
und Begierden; fie flöße uns eine lebendige Sehnſucht 
ein, durch alle unſre Werke Dir wohlzugefallen; fie 
führe uns endlich nach den Trübſalen dieſes Lebens zu 
Dir, Dich, o Gott, unſre Liebe, unſer Alles, von 
Angeſicht zu Anger. zu ſchauen und mit allen deinen 
Heiligen in den Freuden deiner Glorie zu lieben und 
zu loben in alle Ewigkeit! Amen. 


— — 


| Am 
achtzehnten Sonntage nach Pfingſten. 


Von der Beicht. 


— 


„Sei getroſt, mein Sohn, dir werden deine Sünden ver— 
geben!“ (Matth. 9, 3.) 


Das heilige Evangelium Jeſu Chriſti iſt, wie 
der heilige Bernardus ſpricht, gleich der wohl beſetzten 
Tafel eines reichen Königes, auf welcher verſchiedene 
geiſtige Speiſen vorgeſetzt werden, unſre Seelen, ohne 
Überdruß, zu erquicken, zu nähren, zu tröſten, zu 
kräftigen und zu erfreuen. Alſo ſehen wir in der 
heutigen Leſung aus dem heiligen Matthäus Vieles, 
das zu unſrer Belehrung und Erbauung frommt: den 
Glauben und die Nächſtenliebe Derjenigen, die den 
Gichtbrüchigen zu Jeſu brachten; die Allmacht, Weis— 
heit und Güte Jeſu, der den Kranken von ſeinen 
Sünden losſpricht, heilt und in den Gedanken der 
Menſchen liest; die Läſterung der Phariſäer, welche im 
Lichte ſelbſt erblinden, indeß das einfache und ſchlichte 
Volk Gott über das Wunder preist, das Jeſus vor 
ihren Augen gethan hatte. Aus allen dieſen verſchiede— 
nen Gegenſtänden wollen wir heute vorzüglich zwei zu 
unſrer Betrachtung erwählen: Erſtens die Weisheit, 
Allmacht und Güte Jeſu; zweitens die Vergebung der 
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Sünden, die Er dem Kranken barmherzig verlieh, und 
bis zur Stunde allen wahrhaft reuigen Sündern ſpendet. 


Verleihe uns, Herr, dein Licht: deine Barmherzig— 
keit und Wahrheit zu erkennen; und deine Gnade: 
das Erkannte zum Heile unſrer Seelen anzuwenden! 


Erſter Theil. 


Der heilige Marcus, der in ſeinem Evangelium 
die Heilungsgeſchichte dieſes nämlichen Gichtbrüchigen 
erzählt, die wir heute gehört haben, trägt dieſelbe etwas 
ausführlicher vor. Jeſus war nämlich ſo eben von 
einer Reiſe nach Capharnaum zurückgekommen, und 
befand ſich in dem Hauſe, wo Er daſelbſt gewöhnlich 
wohnte. Es hatte ſich aber eine ſo große Schaar 
Menſchen hinzugedrängt, daß das Haus ſie nicht alle 
faſſen konnte; und ſehr Viele vor der Thür des Hauſes 
ſtanden. Nun waren aber vier barmherzige Männer 
gekommen, die einen Gichtbrüchigen in ſeinem Bette zu 
Jeſu tragen wollten, damit Er ihn mildherzig heilte. 
Da es ihnen jedoch vor der Menſchenmenge nicht mög— 
lich war in das Haus einzudringen, beſtiegen ſie das 
flache Dach des Hauſes, in deſſen Mitte nach der 
Weiſe des Morgenlandes eine Offnung war, und ließen 
ihn durch dieſe Offnung hinab. (Marc. 2.) Wer 
muß hier nicht das große Vertrauen dieſer Männer, 
wer nicht ihre unüberwindliche Nächſtenliebe bewundern, 
die ſich durch nichts abſchrecken läßt, und weder ruht 
noch raſtet, bis es ihr endlich gelingt, ihr Vorhaben 
guszuführen? \ 
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Auch erregte diefe Sache großes Aufſehen unter 
allen Zuſehern; ja es ward das milde Herz Jeſu ſelbſt 
von ihrem Glauben gerührt. Alles war in der Erwar— 
tung was nun geſchehen würde; zumal die Phariſäer 
und Schriftgelehrten, deren einige von Jeruſalem hinab 
gekommen waren, den Herrn zu beobachten. Man er— 
wartete allerdings, daß der göttliche Heiland den Kran— 
ken heilen, daß Er ihn entweder berühren; oder wie 
Er wohl ſonſt auch pflegte, zu ihm ſprechen würde: 
Steh auf und ſei geheilt von deiner Plage! Niemand 
jedoch war auf den Ausſpruch gefaßt: „Sei getroſt, 
mein Sohn, deine Sünden werden dir vergeben!“ 
Dies Wort erregte Erſtaunen. Alſo hatte noch kein 
Prophet geſprochen. Als David in reumüthigem Be— 
kenntniſſe ſeiner Schuld ausrief: „Ich habe dem Herrn 
geſündigt!“ da ſprach der Prophet Nathan, den Gott 
geſandt hatte, zu Ihm: „Der Herr hat deine Sünde hin— 
weggenommen!“ — Eben ſo ſprachen auch alle Pro— 
pheten, die vor Jeſu gekommen waren: Gott, der 
Herr, verzeiht die Sünde! Jeſus war der Erſte, der 
aus eigener Macht den Ausſpruch that: „Deine Sünden 
werden dir vergeben!“ Natürlich war es daher, daß 
die Phariſäer über dieſe Worte des Herrn erſtaunten; 
und daß ſie bei ſich dachten, Gott allein könne die 
Sünden vergeben. Indeſſen war voreilig und fehler— 
haft ihr Schluß, Jeſus ſei ein Gottesläſterer; denn 
früher hätten ſie allerdings ſich überzeugen ſollen, ob 
Jeſus ein bloßer Menſch ſei. Erſt hätten ſie mit auf— 
richtigem Verlangen nach der Wahrheit fragen ſollen: 
Iſt Jeſus etwa Gott in menſchlicher Geſtalt, da er ſich 
als Gott ausſpricht? Doch dieſe Frage gänzlich über: 
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gehen, und ſogleich ſchließen: dieſer Menſch iſt ein 
Gottesläſterer, denn Er maßt ſich göttliche Gewalt an, 
dies zeugt von einem mit Vorurtheilen befangenen fre— 
velhaften Richter. 


Jeſus las in den Herzen Aller. Er ſah, daß 
dieſer Gichtbrüchige, durch die Gegenwart des ewigen 
Lichtes erleuchtet, ſeine Sünden erkannte und bereute; 
und Er erließ ihm dieſelben barmherzig; da ſie die Ur— 
ſache ſeiner Krankheit und ein Hinderniß ſeiner Hei— 
lung waren. Er aber, der dieſe Reue in dem Herzen 
des Kranken ſah, durchſchaute mit demſelben Blicke 
ſeiner Allwiſſenheit zugleich auch die Gedanken, die in 
den Herzen der Schriftgelehrten ſich regten. Sie hätten 
vielleicht in Abrede geſtellt, daß auf den Ausſpruch 
Jeſu dem Menſchen ſeine Sünden vergeben wären. 
Doch konnten ſie nicht läugnen, daß Jeſus in ihren 
Herzen las, als Er zu ihnen ſprach: „Was denket ihr 
Arges in euern Herzen?“ Denn ſie waren ihrer eige— 
nen Gedanken ſich bewußt; und erkannten dadurch ſeine 
Allwiſſenheit. Um ſie jedoch zu überzeugen, daß Er 
wirklich Gott ſei, und als Gott Macht habe, die Sünden 
zu vergeben, fragte Er ſie: Was iſt leichter: Einem 
Sünder zu ſagen, deine Sünden ſind dir vergeben? 
oder einem unheilbaren Gichtkranken, der kein Glied 
ſeines Körpers bewegen kann, zu ſagen: Steh auf, 
nimm dein Bett und geh nach Hauſe? 


Alſo fragte Jeſus die argliſtigen Phariſäer. Wel— 
ches war die natürlichſte Antwort auf dieſe Frage? — 
Für einen bloßen Menſchen iſt das Eine ſo ſchwer und 
ſo unmöglich als das Andere; für Gott aber iſt Beides 
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gleich leicht. Heileſt Du alſo dieſen unheilbaren Gicht: 
brüchigen durch Ein Wort eben ſo leicht, als Du durch 
Ein Wort ihm ſeine Sünden erließeſt, dann zeigeſt 
Du Dich als wahrhaft allmächtig; und wir erkennen 
Dich als den wahrhaftigen Sohn Gottes an, der Alles 
thun kann was immer Er ſpricht; und dem Alles auf 
gleiche Weiſe leicht iſt. 

Wirklich auch, geliebte Zuhörer, ſehen wir in der 
Schöpfungsgeſchichte nicht, daß es Gott leichter geweſen 
wäre, Eines zu erſchaffen als das Andere. Sonne, 
Mond und Sterne waren auf ſein allmächtiges Werde! 
eben fo ſchnell im Daſeyn als das einfache Licht. Co: 
gar im kleinſten Sandkorn erkennen wir die Allmacht 
des Schöpfers; denn wer aus eigener Macht ein 
Sandkorn ins Daſeyn rufen kann, der kann auch, wenn 
er will, Welten aus dem Nichts hervorgehen heißen. 
Er darf dazu nichts anderes als wollen. Eben ſo ge— 
nügt auch ein einziges Wunder des Herrn, zu beweiſen 
und uns zu zeigen, daß wenn Er ſpricht: Deine Sün— 
den ſind dir vergeben, die Sünden auch wirklich ver— 
geben, gelöſcht und getilgt ſind. 


Es thaten zwar auch, wie wir in den Schriften 
des alten Bundes leſen, die Propheten Wunder, ohne 
darum allmächtig zu ſeyn. Doch thaten ſie dieſe Wun— 
der nicht aus eigener Macht, ſondern ſie wirkten die— 
ſelben im Namen des allmächtigen Gottes. Nehmen 
wir jedoch an, Einer aus ihnen hätte geſagt: Ich habe 
die Gewalt von- Gott empfangen, Sünden zu vergeben: 
wäre daraus erfolgt, er ſei ein Gottesläſterer? — 
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Keineswegs; wohl aber hätte man ihn fragen können: 
Wie beweiſeſt du deine Ausſage? Zeige uns durch die 
That, daß du dieſe Gewalt habeſt; und wir werden 
dir glauben. Hätte dann der Prophet geantwortet: 
Sehet dieſen Menſchen an, dem ich die Sünden ver— 
gebe. Er iſt lahm an allen Gliedern, und vermag es 
nicht, ein einziges derſelben zu rühren. Nun aber heiße 
ich ihn im Namen Gottes aufſtehen und wandeln! — 
Wäre dann dieſer Menſch mit vollkommner Lebenskraft 
aufgeſtanden, ohne die mindeſte Spur ſeiner Krankheit 
zu hinterlaſſen: wer hätte dann dieſen Propheten Gottes 
für einen Lügner, für einen Gottesläſterer halten kön— 
nen? Niemand; denn Gott, der die allerhöchſte und 
ewige Wahrheit iſt, bekräftiget keine Lüge. Dies aber 
würde Er thun, wenn Er Ein Wunder wirkte, zu be— 
weiſen, ein Menſch habe eine Gewalt, die er nicht hat. 


Auf ähnliche Weiſe alſo auch ſprach Jeſus von 
Nazareth zu den Pharifkern, die in ihren böſen Her: 
zen Ihn der Gottesläſterung ziehen: „Auf daß ihr 
aber erkennet, daß Ich, Jeſus, des Menſchen Sohn 
Macht habe, die Sünden auf Erden zu vergeben, 
ſage ich dir: Steh auf, nimm dein Bett und geh nach 
Haufe!” Und ſogleich ſtand der Gichtbrüchige voll 
neuer Lebenskraft auf, nahm ſein Bett, und ging mitten 
durch die Verſammlung, die unter großem Lob Gottes 
und Erſtaunen ihm Raum machte, und begab ſich zu 
den Seinigen, die Allmacht und Güte des Herrn ihnen 
zu verkündigen. 
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Zweiter Theil. 


Wir haben nun geſehen, meine Vielgeliebten, wie 
Jeſus die Sünden aus eigener Machtvollkommenheit 
vergibt, und ſeinen Ausſpruch durch ein Wunder beſie— 
gelt, die Gewißheit uns zu verbürgen, daß wir Verge— 
bung der Sünden bei ihm finden können. Er kam, 
die Sünder zu ſuchen; und warum anders, als daß 
Er ſie ſelig machte? Oft wiederholte Er dieſen troſt— 
vollen Ausſpruch; oft auch wiederholten ihn ſeine Apo— 
ſtel und beſtätigten ihn durch zahlloſe Wunder, die ſie 
im Namen Jeſu wirkten. — Indeſſen, meine Chriſten, 
vergibt Er nur wahrhaft reuigen Sündern ihre Sün— 
den. Wer nicht wahre Wehmuth und Zerknirſchung 
darüber im Herzen hegt, daß er Gottes Gebote über 
treten hat; wer nicht herzlich um die Verzeihung feinen 
Sünden bittet, und feſt entſchloſſen iſt, der Sünde für 
immer zu entſagen, der erhält nimmermehr Vergebung. 
Und dies iſt nicht zu viel geſprochen. Denn unmöglich 
iſt's, daß dem Menſchen, der nicht von der Sünde 
laſſen will, vergeben werde; da die Heiligkeit Gottes 
zum Himmel nur Jene zuläßt, die guten Willens find, 
Vor Allem ermahnt Gottes Güte, die fo gern vergibt, 
zur Reue und zur Buße. „Bekehret euch!“ Dies 
iſt der laute Zuruf, der im alten und im neuen Teiln 
mente ertönt. 


Aber wenn nun ein Sünder herzliche Reue hegt, 
und mit Wehmuth und Zerknirſchung um Verzeihung 
fleht, — werdet ihr fragen, — woran erkennt er, daß 
ſeine Sünden ihm wirklich erlaſſen ſind; da nun Jeſus 
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nicht mehr hier auf Erden das Troſtwort ausſpricht: 
„Deine Sünden werden dir vergeben?“ — Dafür hat 
unſer göttlicher Heiland in ſeiner Allmacht und Liebe 
für uns geſorgt. Höret was Er, dem alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden gegeben ward, am erſten Abend 
nach feiner glorreichen Auferſtehung that. „Da es 
nun Abend ward, erzählt ſein geliebter Jünger Jo— 
hannes, und die Jünger aus Furcht vor den 
Juden ſich zuſammenhielten, kam Jeſus, trat 
mitten unter ſie und ſprach: Friede ſei mit 
euch! .. . Gleichwie der Vater Mich geſandt 
hat, alſo ſende Ich euch! Als Er dies geſagt 
hatte, hauchte Er ſie an und ſprach zu ihnen: 
Nehmet hin den Heiligen Geiſt!. Welchen ihr 
die Sünden erlaffet, denen find fie erlaſſen!“ 
(Joh. 20, 19. u. ff.) 


Es ertheilte alſo der Herr ſeinen Jüngern die Ge— 
walt, reumüthige Sünder von ihren Sünden loszu— 
ſprechen. Dieſe Gewalt aber war allgemein; ſie ſollten 
dieſelbe auf dem ganzen Erdkreiſe und bis ans Ende 
der Zeiten ausüben. Es mußte alſo dieſe Gewalt fort— 
während bis ans Ende der Zeiten beſtehen; ſie mußte 
durch die Händeauflegung auf ihre Nachfolger übergehen; 
dieſe Nachfolger aber reichen durch eine ununterbrochene 
Kettenreihe bis auf unſre heutigen Prieſter; und von 
den heutigen Prieſtern bis ans Ende der Zeit. So— 
nach alſo, geliebte Kinder Gottes, können wir eben ſo 
gut als jener Gichtbrüchige die troſtreiche Verſicherung 
hören: Sei getroſt, mein Sohn, meine Tochter, deine 
Sünden werden dir vergeben! Hören wir dieſe Worte 
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nicht aus dem Munde Jeſu ſelbſt, fo find fie darum nicht 
minder wirkſam und kräftig. Denn gibt ein König 
ſeinem Geſandten den Auftrag, und ſpricht zu ihm: 
Geh hin und ſag' in meinem Namen, u. ſ. w., ſo 
ſpricht nicht der Geſandte, ſondern der König ſelbſt 
ſpricht durch ſeinen Mund. Nun iſt aber Jeſus der 
König des himmliſchen Reiches, und ſpricht durch den 
Mund der Prieſter, ſeiner Geſandten. 


Indeſſen behielt Er, der himmliſche König ſich 
allein das Geheimniß der Herzen vor, und ſeine Ge— 
ſandten können nicht darin leſen. Wem alſo ſollen ſie 
die Verſicherung geben, daß ſeine Sünden ihm erlaſſen 
ſeien? — Allerdings können ſie ſolche nur dem Menſchen 
geben, der ſein Herz ihnen durch aufrichtiges Bekennt— 
niß erſchließt. Aufrichtig muß der Sünder erkennen 
was er Böſes gethan, auf welche Weiſe er ſich verſün— 
diget hat; und aufrichtig muß ſein Bekenntniß vor dem 
Prieſter Jeſu Chriſti ſeyn. Schmerzen müſſen ihn 
Gottes wegen ſeine verübten Sünden; und feſt auch 
muß er entſchloſſen ſeyn, jede Sünde künftig zu meiden. 
— Nur die Losſprechung, die auf ein aufrichtiges, 
vollſtändiges, wahrhaft reumüthiges Bekenntniß folgt, 
gibt vollkommne Verſicherung von wirklicher Verzeihung. 
Denn ausdrücklich ſind die Prieſter des Herrn angewieſen, 
nicht jeden Sünder loszuſprechen, da der Herr Jeſus 
jenen Worten beifügte: „Und deren Sünden ihr be— 
halten werdet, denen ſind ſie behalten.“ — Wie aber 
ſollten je die Prieſter erkennen und wiſſen, ob ſie dieſem 
oder jenem Menſchen die Sünden erlaſſen oder behalten 
müſſen, wenn der Menſch ihnen den Zuſtand ſeines 
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Gewiſſens nicht eröffnet, und ihnen genau angibt was 
er Böſes gethan hat? Wem alſo das Heil ſeiner Seele 
am Herzen liegt, wer ſich wahrhaft von Sünden reinigen 
und den Frieden Gottes erlangen will, der trete nach 
ſorgfältiger Erforſchung ſeines Gewiſſens in Reue und 
Wehmuth in den Richterſtuhl der Buße, oder zur 
heiligen Beicht. 


Wie wunderleicht iſt dies Mittel, das der Herr 
uns gab, von unſern Sünden uns zu reinigen! Durch 
wenige Worte können wir in Einem Augenblick von 
allen Sünden befreit werden! Es gab Menſchen, die 
wegen dieſer großen Leichtigkeit der heiligen Beicht 
ſpotteten. Wie ſonderbar ſind doch ſolche Leute! Sie 
wollen alſo lieber ein ſchweres als ein leichtes Mittel 
haben, das Gewiſſen von ſeiner Laſt zu befreien! Sie 
vergeſſen, daß der göttliche Heiland dieſen Quell der 
Verſöhnung in ſeinem Blute für uns geſtiftet hat, und 
daß hier die Verdienſte ſeines Blutes uns angeeignet 
werden. Auch vergeſſen ſie, daß Sünden-Erlaſſung 
eine Verzeihung iſt; und daß die Verzeihung, ſelbſt 
unter Menſchen nur in dem Willen beſteht, der zu— 
gefügten Beleidigungen nicht ferner zu gedenken; und 
alſo durch ein einziges Wort ertheilt werden kann; 
endlich vergeſſen ſie, daß Gott durch Ein Wort 
Alles wirkt. 


Vergeſſen wir nie, meine Vielgeliebten, daß Jeſus 
nur wenig Worte zu dem Gichtbrüchigen ſprach; und 
daß dieſer Gichtbrüchige, der einen Augenblick zuvor, 
ehe dieſe Worte zu ihm waren geſprochen worden, noch 
ſo gänzlich unvermögend war, daß er mußte von vier 
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ſtarken Männern getragen werden, nun in Einem Augen⸗ 
blick voll der Kraft aufſtand und ſelbſt ſein Bett nach 
Hauſe trug. Wie aber dieſe wenigen Worte wirkten, 
alſo wirken auch jene andern wenigen: „Ich ſpreche 
dich los von deinen Sünden im Namen des Vaters 
und des Sohnes und des Heiligen Geiſtes!“ — Gott 
bewahre uns, meine Chriſten, vor dem Leichtſinn, die 
Ehrerbietung jemals aus den Augen zu verlieren, die 
wir der göttlichen Einſetzung Jeſu Chriſti ſchuldig ſind; 
und der Dankbarkeit zu vergeſſen, die ſeiner ewigen 
Güte dafür gebührt; der uns Sündern ein ſo leichtes 
und ſo ſicheres Mittel in ſeinem Blute gegeben hat, 
Gottes Gnade wieder zu gewinnen! Aber Gott bewahre 
uns auch vor dem Leichtſinn Derjenigen, welche im 
Vertrauen auf die Beicht fündigen, und vor der Sünde 
ſagen: Das thut nichts; das kann man ja beichten! 
Schändlich und fluchwürdig iſt es, der allerhöͤchſten 
Güte mit ſolchem Undank zu vergelten! 


Wie thöricht auch und wie unwahr iſt eine ſolche 
Rede! Gerade durch dieſen Gedanken von der Sünde 
wird eine gültige und wirkſame Beicht unmöglich. Denn 
die Beicht, in welcher die Losſprechung von der Sünde 
reinigt, ſetzt den feſten und ernſtlichen Willen voraus, 
nicht mehr zu ſündigen. Einen ſolchen Willen aber hat 
Derjenige nicht, der ſich zur Sunde entſchließt, weil 
man dieſelbe wieder beichten kann. Geht er auch in 
den Richterſtuhl der Buße und gibt das Böſe an, das 
er gethan hat, verſchweigt aber den ſehr wichtigen Um— 
ſtand, daß er dies Böſe zwar als Sünde erkannt, jedoch 
im Vertrauen auf die Beicht gethan habe, ſo geht er 
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keineswegs gerechtfertigt von dannen; denn feine Beicht 
iſt mit ſeinem Wiſſen unvollſtändig, und nicht auf— 
richtig, dadurch ſelbſt aber ſündhaft. Soll die Beicht 
ihm Vergebung von Gott erwirken, ſo iſt es durchaus 
nothwendig, daß er jenen fluchwürdigen Gedanken bereue 
und mit dem ernſtlichen Vorſatze bekenne, ſich nie 
wieder durch denſelben zu einer Sünde bewegen zu 
laſſen. Die Beicht, meine Vielgeliebten, iſt ein ſehr 
ernſtes, ein hochwichtiges Geſchäft unſres Heiles. Nur 
für den aufrichtigen und wahrhaft reuigen Büßer iſt 
ſie ein leichtes Heilmittel, wodurch er immer beſſer 
wird; weil er den feſten Willen hat, mit Gottes Gnade 
immer beſſer zu werden. 


Nur dann, wenn wir ſo unglückſelig geweſen wären, 
in eine ſchwere Sünde zu fallen, nur dann wollen wir 
uns mit der heiligen Beicht tröſten. Aber bei jeder 
Beicht wollen wir des Wortes unſres Herrn eingedenk 
ſeyn: „Geh hin und fündige nicht mehr!“ das Er zu 
jener begnadigten Ehebrecherin und zu jenem acht und 
dreißigjährigen Kranken am Schwemmteiche Bethſaida 
ſprach; wo Er noch die Worte beifügte: „auf daß dir 
nicht noch Argeres widerfahre!“ — Arger als die 
ſchwerſte Krankheit, ja ärger als der Tod ſelbſt iſt die 
Sünde. Entzieht auch Gott nicht jedem Sünder alle 
Barmherzigkeit, ſo beraubt Er ihn doch immer der 
heilig machenden Gnade; wodurch feine Seele todt und 
außer Stande iſt, ein gutes und für den Himmel ver— 
dienſtliches Werk zu thun; und dies iſt fürwahr das 
ſchwerſte Unglück, das einer Seele widerfahren kann, 
die noch nicht allen Sinn für ihr Heil verloren hat. 
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O mit wie großer Sorgfalt follen wir uns vor jeder 
ſchweren Sünde hüten, nachdem Gott durch das Sacra— 
ment der Buße uns verziehen hat! Denn Viele, die 
der göttlichen Güte durch ſchnöden Undank vergalten, 
und nach ihrer Beicht abermal in frechem Übermuth 
groben Laſtern ſich ergaben, wurden plötzlich von einem 
gähen Tode hinweggerafft! Seien wir alſo auf unſrer 
Hut, bewahren wir die Gnade Gottes wachſam und 
mit getreuen Herzen, und bedenken wir ernſtlich jenen 
Ausſpruch des Apoſtels: „Gott läßt nicht mit 
ſich ſcherzen!“ (Oalat. 6, 7.) 


Gütigſter Erlöſer unſrer Seelen, der Du das Sacra— 
ment der Buße in deinem Blute uns zu einem Bade 
der Reinigung von unſern Sünden eingeſetzt haſt, ver— 
leihe uns, daß wir dasſelbe, nach deiner göttlichen 
Abſicht, oft und zum Heil unſrer Seelen gebrauchen! 
Heile, und ſtärke uns darin wider die Sünde; damit 
wir rein vor deinem göttlichen Angeſichte wandeln, deiner 
Gnade immer würdiger werden, und endlich das glor— 
reiche Ziel erreichen, Dich in dem himmliſchen Reiche 
zu ſehen, wohin nichts Unreines eingehen kann! Amen. 
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neunzehnten Sonntage nach Pfingſten 
und dem dritten im October; 


(an welchem in den k. k. Staaten das Feſt der Kirchweihe gefeiert wird.) 
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bon der Heiligkeit unfrer Tempel. 


— 


„Heute iſt dieſem Hanſe Heil widerfahren!“ (Luc. 19, 9.) 


Andächtige! Wir feiern heute das Andenken an 
die heilige Weihe unſrer Kirche. Die Gegenwart unſres 
göttlichen Heilandes Jeſu Chriſti, die einſt das Haus 
des Zöllners Zachäus geheiliget hat, heiligt auch noch 
zur Stunde unſre Kirche; worin wir uns verſammeln, 
Gott im Geiſt und in der Wahrheit anzubeten. Es 
fordert alſo dies heutige Feſt die Verkündiger des gött— 
lichen Wortes auf, von den erhabenen Vorzügen und 
der Heiligkeit unſrer Tempel zu ſprechen; und dies 
wollen wir denn auch nach der Abſicht der Kirche thun, 
nachdem wir früher das heilige Evangelium dieſes 
Feſtes werden erklärt haben. 


Zachäus war, wie wir aus der Leſung des heuti— 
gen Evangeliums vernahmen, ein Oberſter der Zöllner 
und ein reicher Mann, der ſehnliches Verlangen hatte, 
Jeſum zu ſehen. Es war eine ſeltene Erſcheinung im 
Leben unſres Herrn, und iſt es auch wohl noch 
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in unſern Tagen, daß ein Reicher Verlangen bezeigt, 
Ihn, den Armen, und den Lehrer der Armuth kennen 
zu lernen, der vor allem Andern ſeine Jünger dahin 
verhält, ihr Herz nicht an zeitliche Güter zu heften. 
Dies Verlangen in dem Herzen des Zachäus kam offen— 
bar von einer übernatürlichen Anregung des Heiligen 
Geiſtes; und er folgte dieſer innerlichen Mahnung. 
Es zog ihn alſo nicht blos Neugier, ſondern vielmehr ein 
Zug der Gnade zu Jeſu an. — Eine ſolche innerliche Anre— 
gung fühlen auch wir zuweilen; auch wir möchten dann 
Jeſus gern ſehen. Suchen wir Ihn aber auch eifrig 
wie Zachäus Ihn ſuchte? Wenden wir auch die 
wahren Mittel an, durch die allein Er kann gefunden 
werden? Ach, daß doch unſer Verlangen leider meiſt 
nur nach Irdiſchem zielt, und ſo ſelten nach dem Himm— 
liſchen ſich ſehnt! 


„Er konnte ihn aber nicht ſehen vor der Menge; 
denn er war klein von Perſon.“ Alſo ergeht es wohl 
auch uns. Denn auch wir werden nicht ſelten gehin— 
dert, Gott zu erkennen und uns mit ihm zu vereinigen; 
und die Urſache iſt ebenfalls keine andere als die 
Menge. Aber welche Menge? — Ach, meine Lieben, 
die Menge unſrer Leidenſchaften, unſre beſtändige Ge— 
müthsunruhe, und alle die Erdgewichte, die an den 
Flügeln unſrer Seele kleben, ſo daß ſie ſich nicht über 
das Irdiſche erheben kann. Denn klein ſind wir; 
klein an Glauben und Vertrauen, ſchwach iſt unſer 
Wille, ſchwankend ſind unſre Vorſätze; und unſer Halb— 
wollen läßt uns nie zu Kräften kommen, daß wir uns 
männlich erheben, zu ſuchen was Gottes iſt. 
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„Er lief alfo voraus und ſtieg auf einen wilden 
Feigenbaum, damit er Ihn ſähe.“ — Sehet hier, 
meine Chriſten, was wir thun müſſen, um Jeſus zu 
ſehen! Wir müſſen ernſtlich dazu thun, und allen unſern 
Leidenſchaften einen Vorſprung abgewinnen. Dazu 
aber werden wir nur gelangen, wenn wir oft und ernſt— 
lich das Ziel und Ende betrachten, warum wir auf 
dieſer Welt ſind; und die allmächtige und erbarmende 
Hand anfaſſen, die uns auf jene innerliche Höhe er— 
heben will, von welcher wir Jeſus ſehen können. Wir 
müſſen allen eiteln Tand mit Füßen treten, unſre Sinne 
und unſer Fleiſch der Herrſchaft des Geiſtes unter— 
werfen, und den Feigenbaum des Kreuzes beſteigen. 
Dort werden wir Jeſum ſchauen, ſeine göttliche Liebe 
erkennen, und die Höhen und Tiefen ſeiner Erbarmun— 
gen erfaſſen. 


„Und als Jeſus an den Ort kam, da blickte Er 
auf, fah ihn und ſprach: Zachäus, ſteige eilend herab; 
denn heute muß Ich in deinem Hauſe einkehren!“ Es 
gab gewiß mehrere Häuſer frommer und wahrer Israe— 
liten zu Jericho, wo Jeſus hätte Einkehr nehmen kön— 
nen. Doch der milde Heiland, der das ſehnliche Ver— 
langen dieſes Zöllners ſah, als ein guter Hirt dem ver— 
lorenen Schafe nachging, und als ein barmherziger 
Arzt nicht die Geſunden heimſuchte, die der Heilung 
nicht bedurften, ſondern dieſen Kranken heilen wollte, 
ſprach liebreich bei ihm ein, und ließ Diejenigen murren, 
die darüber ſich ereiferten, daß Er bei einem Sünder 
eingekehrt ſei; denn Er wußte, wie Johannes bei einer 
andern Gelegenheit bemerkt, was Er thun wollte. 
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„Zachäus aber ſtand und ſprach zu dem Herrn: 
Sieh, Herr, die Hälfte meiner Güter gebe ich den 
Armen; und ſo ich Jemand betrogen habe, erſtatte ich 
es vierfach!“ — Sehen wir, wie wunderbar die Ge— 
genwart Jeſu wirkt! Wo Er in das innere Haus 
einer Seele eingeht, da wird der Sünder bald in einen 
Gerechten umgewandelt; erſetzt allen Schaden, den er 
durch die Sünde angerichtet hat, und übertrifft in 
kurzer Zeit viele eingebildeten Gerechten an Verdienſten. 


„Und Jeſus ſprach: Heute iſt dieſem Hauſe Heil 
widerfahren, da auch Dieſer ein Sohn Abrahams iſt! 
— Denn des Menſchen Sohn iſt gekommen, zu ſuchen 
und ſelig zu machen was da verloren war.“ Dies 
Heil, meine Chriſten, widerfährt uns Allen, wenn wir 
Jeſum ernſtlich ſuchen, Ihn mit Freuden aufnehmen, 
und feinen heiligen Einflößungen folgen. Dann wird 
unſer ganzes Herz ſich geändert fühlen, gleichwie Za— 
chäus fein Herz in ſich umgewandelt fühlte. Denn 
immer noch ſucht Jeſus was da verloren iſt; Er ruft 
allen ſeinen verirrten Schäflein durch die Stimme ſeiner 
Kirche, um ſie ſelig zu machen. Und darum auch hat 
ſeine göttliche Weisheit dafür geſorgt, daß auf dem 
ganzen Erdkreiſe, wo immer ſein heiliges Evangelium— 
verkündiget wird, Kirchen errichtet würden, wo ſie ſein 
heiliges Wort vernehmen, die Sacramente, die Er zu 
unſerm Heile einſetzte, empfangen, ihr Herz vor Ihm 
ergießen, und ſeine Gnade erflehen können. Deshalb 
wollen wir an dieſem heiligen Sonntage, der zur Ge— 
dächtnißfeier der Weihe unſrer Kirchen beſtimmt iſt, 
uns im Herrn erfreuen. Denn dieſe Kirchen ſind der 

Hohenlohe, Predigten. III. 3 
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Ort, wo wir erſtens mit Gott und den ſeligen Gei— 
ſtern, zweitens mit Jeſu unſerm göttlichen Herrn und 
Heilande, drittens aber mit allen unſern Mitchriſten in 
beſondere und vorzügliche Gemeinſchaft treten; worüber 
wir nun in den drei Theilen dieſer heutigen Predigt 
uns naher beſprechen wollen. 


Erſter Theil. 


Es iſt gewiß ein Zeichen beſonderer väterlicher 
Liebe und Huld, daß unſer Gott und allerhöchſter 
Herr es uns ſo leicht machte, täglich zu ſeinem Gnaden— 
throne hinzu zu treten, unſer Herz vor Ihm zu ergießen, 
Ihn mit kindlicher Ehrfurcht anzubeten, um ſeine Gnade 
Ihn zu bitten, und Ihn um ſeinen barmherzigen Bei— 
ſtand in unſern Nöthen anzuflehen. Denn immer harrt 
Er hier, uns in Gnaden aufzunehmen und unſer Gebet 
zu erhören. Fürwahr, meine Chriſten, wenn der Aller— 
höchſte von dem vorbildlichen Tempel Salomons ſprach: 
„Ich habe dies Haus geheiliget, daß Ich 
meinen Namen dahin ſetze ewiglich; und 
meine Augen und mein Herz werden daſelbſt 
ſeyn alle Tage!“ (3. Kön. 9, 3.): wie weit mehr 
gilt dieſer ſein göttlicher Ausſpruch von den Tempeln, 
wo Er auf ganz beſondere Weiſe mit ſeiner Hochhei— 
ligen Gegenwart thront? — Mit wie großer Ehrfurcht, 
mit wie inniger Rührung, mit wie ſeliger Freude würden 
wir das Haus Gottes betreten, wenn wir dies wohl in 
unſern Herzen bedächten! Denn, ob auch unſichtbar, 
wohnt Er dennoch wahrhaft und weſentlich hier, wie in 
den himmliſchen Höhen; und würden die Augen uns 
aufgethan, wir würden vor ſeligem Entzücken vergehen! 
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Unſre Kirchen ſind gleichſam das Familienhaus 
des großen himmliſchen Hausvaters, wo alle ſeine 
Kinder ſich um Ihn verſammeln, unter welchen es ſeine 
Wonnen ſind, zu wohnen; wo Er zu dem Herzen jedes 
Einzelnen ſpricht, und Jeden liebreich umfängt, der 
Ihm mit kindlicher Liebe und Ehrfurcht naht. Werden 
wir nicht auf rührende Weiſe erinnert, daß wir Alle 
Kinder des nämlichen Vaters ſind, wenn wir ſehen, 
wie hier Hohe und Niedrige, Reiche und Arme, Greiſe 
und Kinder, Männer und Frauen, Menſchen aus allen 
Ständen und Verhältniſſen auf den Knieen zu dem 
nämlichen himmliſchen Vater beten, der auch unſer 
Gott und Vater iſt? Niemand, wie niedrig und ver— 
achtet er auch in der Welt ſeyn mag, — Niemand, wie 
ungehorſam er auch bisher gegen feinen Gott und 
Herrn war; — Niemand, wie ungeſtümm auch ſeine 
Bitten ſind, wird hier von Ihm verſtoßen. Alle nimmt 
Er barmherzig auf; erhört die Bitten der Gerechten, 
verleiht Gnaden der Bekehrung den Sündern, und ſegnet 
Alle, die mit gläubigem Vertrauen vor Ihm erſcheinen. 


Wahrlich die höchſte Ehre iſt es für uns ſchwache 
Geſchöpfe, daß wir es wagen dürfen, von Herzen zu 
Herzen mit der göttlichen Majeſtät uns zu beſprechen; 
Ihn unſern Vater zu nennen, und uns als ſeine Kin— 
der zu betrachten. Erhaben iſt unſre Würde, daß wir 
hier mit den ſeligen Geiſtern uns vereinigen dürfen, 
unſern und ihren Gott zu preiſen und zu verherrlichen; 
ob auch unſre Beſchränktheit und das Elend unſrer 
Sterblichkeit dies nicht mit ſo feuriger Liebe und mit 
ſo großer Glückſeligkeit zu thun vermag. Iſt aber ihre 
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Glückſeligkeit größer, da fie Gott von Angeſicht zu 
Angeſicht ſchauen, ſo iſt dafür unſer Glaube verdienſt— 
licher; und nicht minder verehrt der Blinde, der vor 
dem Könige erſcheint, ſeinen Monarchen, als die Andern, 
welche die Freude haben, ihn zu ſehen. Gewiß auch 
hört der Allerhöchſte unſre ſchwachen Stimmen, die wir 
mit ihnen um ſeinen Gnadenthron uns vereinigen, mit 
nicht minderer Gnade und Liebe, wenn anders wir mit 
reinem und liebevollem Herzen Ihn loben. 


Und welches erhabene Gefühl auch muß unſre Herzen 
durchdringen, wenn wir erwägen, daß unſre Schutzengel 
in unſerm Umkreiſe ſind; ihre Anbetungen und Bitten 
mit unſerm Gebet vereinigen, und dasſelbe ihrem und 
unſerm himmliſchen Vater vortragen! Wie ſehr muß 
es unſern Geiſt erheben, wenn wir beherzigen, daß 
unſre Vorgänger im Glauben, die Heiligen und Aus— 
erwählten Gottes mit ſeliger Freude auf uns, die künf— 
tigen Gefährten ihrer Seligkeit, herabſehen; ſich erfreuen, 
daß wir ihrer gedenken; ihr Flehen zu Gott mit dem 
unſrigen vereinen; und daß unſer Gebet durch ihre Ver— 
dienſte vor ſeinem Throne größere Kraft und Wirk— 
ſamkeit erhält! Fürwahr, meine Chriſten, mit weit 
mehr Wahrheit als einſt Jacob können wir von dieſer 
heiligen Stätte ausrufen: „Heilig und ſchrecklich 
iſt dieſer Ort; denn wahrlich hier iſt Gottes 
Haus, und die Pforte des Himmels!“ Geneſ. 
28, 17.) 


Darum alſo, meine Vielgeliebten, ſollen wir in 
Geſinnungen heiligen Glaubens, kindlicher Ehrfurcht 
und andächtiger Liebe dieſen Tempel des Herrn betreten. 
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Viele fehlen gegen dieſe Ehrfurcht. Sie kommen und 
gehen ohne Glauben, ohne Andacht, ohne die mindeſte 
Aufmerkſamkeit auf die höchſt gegenwärtige Majeſtät 
Gottes! Hüten wir uns, meine Chriſten, vor dieſem 
Kaltſinn, vor dieſer Unehrerbietung. „Wer den 
Tempel Gottes entheiligt, ſpricht der Apoſtel, 
den wird Gott vertilgen!“ (2. Cor. 3, 17.) 
Nahen wir uns dieſer heiligen Stätte mit geſammeltem 
Gemüthe, mit heiliger Freude. Finden wir bei unſerm 
Eintritt bereits einige unſrer Brüder und Schweſtern 
in der Anſprache ihres Herzens mit dem himmliſchen 
Vater begriffen, ſo ſtören wir ſie nicht, unterbrechen 
wir ihre Andacht nicht durch fremde Geſpräche; laſſen 
wir unſre Augen nicht frech umherſchweifen, und reihen 
wir uns ſtill und ſittſam den übrigen Kindern unſres 
himmliſchen Vaters an. Das Auge Gottes und ſeiner 
heiligen Engel iſt offen über uns, und nicht Segen, 
ſondern Zorn ſammelt ſich, wer durch freche und unge— 
ziemende Geberden hier Argerniß gibt und die allgemeine 
Andacht ſtört. 


Nur wer mit ungeheuchelter Andacht und Vertrauen 
vor Gottes Angeſicht erſcheint, und die innerſten Falten 
ſeines Herzens Ihm entdeckt, darf auf Erhörung ſeines 
Gebetes hoffen. Haft du bis nun auf verkehrten Wegen 
gewandelt; wareſt du ein ungehorſames und ſtrafbares 
Kind, ſo ſinke hier reuig zu den Füßen deines himm— 
liſchen Vaters, flehe zu Ihm um ſeine Gnade und um 
ſein Licht; und Gott, der immer ein barmherziger und 
gütiger Vater iſt, wird dich abermal in ſeine Gnade 
aufnehmen. Fällt die Ausübung der Tugend, der Kampf 
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mit Fleiſch und Blut dir ſchwer, fo bekenne hier deine 
Schwäche vor Ihm; bitte Ihn um Kraft und Stärke; 
und Er wird deinem Unvermögen zu Hilfe kommen, 
und durch ſeine ſtarke Gnade dich kräftigen. Seufzeſt 
du unter dem Druck ſchwerer Leiden und Widerwärtig— 
keiten, ſo rufe hier ſeine Barmherzigkeit an, und Er 
wird deine Wehmuth verſüßen, dein Leiden lindern, und 
deine Traurigkeit in Freude umwandeln. Verlangt dein 
Herz nach einem beſondern zeitlichen Gute, ſo ergieße 
hier dein Gebet mit Inbrunſt vor Ihm; und macheſt 
anders du durch einen gerechten Wandel und durch 
kindliches Vertrauen der Erhörung dich würdig, ſo 
wird Er gewiß dieſe Wohlthat dir gewähren, wenn 
anders ſie eine wahre Wohlthat für dich iſt. 


Zweiter Theil. 5 


Meine Vielgeliebten, wenn wir uns in einer Noth 
befinden, und bei uns nachſinnen, woher und von wem 
uns Hilfe kommen könne; wenn wir dann die Reihe 
unfrer Freunde durchgehen und forſchen, welcher aus 
ihnen wohl bereitwillig ſeyn werde, uns zu helfen; und 
endlich bei dieſer Forſchung auf Einen treffen, der uns 
bereits viele unzweideutigen Beweiſe ſeiner Güte gegeben, 
und nicht gewartet hat, bis wir ihn ſelbſt aufſuchten; 
ſondern der uns aufgeſucht hat, durch milde Dienſte 
uns Gutes zu erweiſen; der auch nicht leicht ermüdet, 
Wohlthaten zu erzeigen; ſondern eben darin ſeine Freude 
findet, und nicht ſowohl durch Bitten als durch Miſi— 
trauen beleidiget wird; — wenn wir alſo einen ſolchen 
Freund gefunden haben, und uns entſchließen, ihn 
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anzufprechen: ſaget mir, werden wir wohl bei ihm 
eintreten, wie wir bei jedem andern Menſchen eintreten 
würden, der uns gleichgültig iſt? Werden wir nicht 
nachdenken, ob wir nicht vielleicht etwas gethan haben, 
wodurch ſeine Freundſchaft gegen uns ſich verminderte? 
werden wir nicht, wofern wir etwa undankbar gegen 
ihn waren, unſern Undank bereuen und ihm Abbitte 
thun, bevor er ſelbſt uns noch Vorwürfe darüber macht? 
werden wir endlich nicht uns feſt und ernſtlich vor— 
nehmen, wenigſtens in Zukunft nach ſeinem weiſen und 
freundſchaftlichen Rathe zu leben, und ihm dadurch zu 
zeigen, daß er ſeine Wohlthaten nicht an einen Unwür— 
digen verſchwende? — Nun frage ich euch aber: Zu 
wem gehen wir, wenn wir in die Kirche gehen, anders 
als zu unſerm gütigſten Freunde, zu unſerm göttlichen 
Heilande Jeſus Chriſtus, der mehr für uns gethan 
hat als der zärtlichſte und mächtigſte Freund hätte 
thun können, und der noch nicht aufhört, uns Liebe 
und Wohlthaten zu erzeigen! 


Hier alſo, meine Chriſten, treten wir in Gemein— 
ſchaft mit Jeſu; wir treten zu Ihm wie arme, dürftige, 
unvermögende Freunde zu ihrem reichen wohlthätigen 
und allvermögenden Freunde; und dies iſt der zweite 
Grund ſeliger Freude, welche dies heilige Gotteshaus 
uns einflößen ſoll. Wollen wir aber einen wahren 
und liebenden Freund an Jeſu finden, ſo müſſen wir 
allerdings die Pflichten wohl erwägen, die ſeine gött— 
liche Freundſchaft von uns fordert. Es ſpreche demnach 
Jeder aus uns alſo zu ſich ſelbſt: „Wenn ich in die 
Kirche trete, ſo bekenne ich mich als einen Jünger 
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Jeſu Chriſti; ich komme als meinen Gott und Herrn 
Ihn anzubeten; für meine Erlöſung Ihm zu danken; 
ich halte es für meinen Ruhm, Ihm nachzufolgen; 
ich will ſein eigen ſeyn und ſeinem Reiche angehören. 
— Stimmt aber auch mein Wandel zu dieſem Bekennt— 
niſſe? Zeihen meine Werke mich nicht der Lüge? Be— 
zeige ich auch vor den Menſchen die Ehrfurcht, die 
Jeſus von ſeinen Jüngern, von ſeinen Verehrern und 
Freunden fordert? Iſt mein Herz von Dankbarkeit 
gegen Ihn durchdrungen? Übe ich die Tugenden, die 
Er von den Seinigen erwartet, zumal die freundliche 
Nächſtenliebe, die Lieblingstugend ſeines Herzens? Ge— 
höre ich der Welt nicht mehr an als Ihm? und reißt 
nicht dieſe Liebe zur Welt, nach einer kurzen Stunde 
der Andacht, mich ſtärker denn zuvor an ſie? 


Solche und ähnliche Fragen, meine Vielgeliebten, 
werden uns, wofern anders wir ſolche uns aufrichtig 
beantworten, zum Nachdenken führen. Erfreuen ſollet 
ihr euch allerdings, daß ihr hier in innige Gemeinſchaft 
mit Jeſu tretet. Kann aber eure Freude je eine wirk— 
liche und wahre Freude ſeyn, wenn ihr nicht auch 
Früchte dieſer Gemeinſchaft mit Jeſu aufweiſen könnet? 
Verehret ihr Jeſus hier als den Lehrer himmliſcher 
Wahrheit, ſo bleibet denn auch der erlernten Wahrheit 
getreu. Wollet ihr Ihm wahrhaft danken, daß Er 
euch von der Sünde und dem ewigen Tode errettet 
hat, ſo machet euch nicht aufs neue der Sünde ſchuldig; 
ſtürzet euch nicht wieder in den Abgrund, aus welchem 
Er euch erhoben hat; und bedenket, daß Er eure Er— 
löſung um den Preis ſeines Blutes und Lebens euch 
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erworben hat. — Hier begebet ihr euch zu ſeinem Tiſche 
und erquicket eure Seele mit dem Brote des ewigen 
Lebens; ſo hütet euch denn, daß ihr keinen Verrath 
an ſeinem heiligſten Leibe und Blute begehet; und kehret, 
nachdem Er bei dem Gaſtmahle des ewigen Lebens euch 
erquickte, nicht abermal zu feinen Feinden zurück. Hier 
läßt Er euch durch Menſchen wie ihr ſelbſt ſeid, ſeinen 
liebreichen Willen, ſeine heiligen Gebote verkündigen; ſo 
ſehet denn nicht auf den ſchwachen Diener feines Wortes, 
der die Lehren ſeines Evangeliums euch vorträgt, ſondern 
auf den erhabenen und göttlichen Lehrer ſelbſt, der durch 
ihn ſpricht; und befolget ſeinen Willen und ſeine Ge— 
bote. — Hier ſpendet Er ſeine Gnaden euch Allen aus; 
damit ihr, durch dieſelben geſtärkt, den Weg zu eurer 
ewigen Glückſeligkeit ſicher und friedlich vollbringet; 
Dies find die Wohlthaten, die dieſer göttliche Freund 
unſrer Seelen uns hier erzeigt; ſo ſeien wir denn dank— 
bar, haben wir ein liebevolles, ehrfürchtiges Herz gegen 
Ihn, und wir werden ſeiner göttlichen Güte täglich 
würdiger werden. 


O meine Chriſten, ehret dieſes Haus, wo Gott 
gegen Alle, die mit kindlich liebendem und vertrauendem 
Herzen zu Ihm kommen, ſo gnädig und barmherzig 
ſich erzeigt; wo ihr in Gemeinſchaft mit euerm himm— 
liſchen Vater, mit Jeſu, ſeinem eingeborenen Sohne, 
euerm Gott und Heilande, und in Gemeinſchaft mit 
allen Kindern der heiligen katholiſchen Kirche tretet. 
Über dieſe Vereinigung aller Glieder der heiligen Kirche 
wollen wir nun etwas ausführlicher ſprechen im dritten 
Theile. 
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Dritter Theil. 


In dieſem Haufe des himmlischen Vaters, meine 
Chriſten, ſehet ihr Menſchen, die außerhalb der Kirche 
ſich niemals nahe kommen, zu Einer heiligen Gemein— 
ſchaft verſchmolzen. Der Angeſehene ſingt hier eben 
denſelben Geſang wie der Verachtete, den er vielleicht 
bis jetzt noch nie wahrgenommen hat. Der erhabene 
Würdenträger, der oft über das Wohl und Wehe Ein— 
zelner und über die Angelegenheiten ganzer Provinzen 
zu entſcheiden hat, fällt hier, wofern anders er ein 
wahrer Chriſt iſt, ſo demüthig auf ſeine Knie wie der 
Ackermann, der dem Pfluge nachgeht. Der Reiche, 
vor dem ſonſt Alle mit Ehrerbietung ſich ſchmiegen, 
nimmt hier beſcheiden Platz neben dem Armen. Der 
Mächtige, der ſonſt nur gewohnt iſt, Gnaden zu er— 
theilen und Gnaden alzuſchlagen, bittet hier ſelbſt um 
Gnade wie der Ohnmächtigſte. Der Feldherr, der 
über ein ganzes Kriegesheer gebietet, über ganze Nationen 
Wohlſtand oder Elend verbreitet, fleht hier zu dem 
nämlichen Herrn, den der Taglöhner in Einfalt ſeines 
Herzens anbetet, um Beiſtand und Hilfe. 


Überhaupt verſchwinden hier im Hauſe unſres 
gemeinſamen Vaters alle Unterſchiede zwiſchen Rang, 
Stand, Reichthum und Armuth in den Augen des den— 
kenden Chriſten. Er ſieht hier Menſchen, die einander 
ſonſt nicht kennen, vertraulich unter einander wie Glie— 
der Einer und derſelben Familie; Menſchen, die durch 
ihre beſondern Wünſche ſehr weit von einander entfernt 
ſind, durch Ein und dasſelbe Verlangen, ihrem himmli— 
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hen Vater zu gefallen, aufs innigſte mit einander 
vereint; Menſchen, die durch ihre verſchiedenen Ver— 
hältniſſe von einander getrennt werden, durch ein einzi— 
ges Verhältniß zu Gott und ſeinem Eingeborenen feſt 
mit einander verkettet. Wie ſehr aber ſollte dieſe Be— 
trachtung, daß wir Alle Einen Glauben, Ein Ziel, 
Eine unſterbliche Hoffnung haben, uns anregen, einan— 
der brüderlich und herzlich zu lieben! 


O meine Chriſten, zerreißet doch dieſe Bande der 
Nächſtenliebe nicht, die Jeſus, die Liebe unſrer Herzen, 
ſo feſt unter uns geknüpft hat! Hier ſeid ihr gleich 
Brüdern und Schweſtern eben desſelben erſtgeborenen 
Bruders, gleich Kindern eben desſelben himmliſchen 
Vaters verſammelt. So liebet denn einander wie Kin— 
der Eines nämlichen Vaters, wie Geſchwiſter einan— 
der lieben. Hier bekennet ihr Alle euer Elend, eure 
Vergehungen, eure Schwächen und bittet für einander 
um Gnade und Stärke. So beweiſet denn dieſe herz— 
liche Theilnahme auch außerhalb der Kirche durch die 
That. Unterſtützet einander, traget Einer die Laſten 
des Andern! Hier bekennet ihr euch Alle zur Fahne 
des Herrn Jeſu Chriſti, rühmet euch Alle, ſeine Be— 
kenner und Jünger zu ſeyn; ſo betrachtet denn auch 
einander als Menſchen, für welche eben derſelbe göttliche 
Erlöſer ſein Blut am Kreuze vergoſſen hat! 


Wenn ihr den göttlichen Heiland liebet, und für 
eine ſo unendliche Wohlthat Ihm wahrhaft dankbar 
ſeyn wollet, ſo bezeiget Ihm denn euern Dank dadurch, 
daß ihr Diejenigen liebet, die Er ſelbſt geliebt hat; 
und liebet euch als ſolche unter einander, die durch 
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das nämliche göttliche Verſöhnungsblut erlöst wurden. 
Hier höret und betrachtet ihr ſo gern was unſer Hei— 
land für uns gethan und gelitten hat; — ſo ſuchet 
denn auch Ihm zu vergelten, Ihm wohlgefällig und 
ähnlich zu werden. Schließet Allen, die ſeinen heiligen 
Namen bekennen, euer Herz und eure Hand auf, und 
Keiner ſei euch fremd, der nach dieſem Namen des 
göttlichen Erlöſers einen Chriſten ſich nennt. 


Dazu, geliebte Kinder Gottes, ermahnt uns unſre 
Vereinigung in dem Gotteshauſe eindringlich. Denn 
Alle ſind wir hier Kinder Eines Vaters, alle Brüder 
und Schweſtern, alle Glieder Einer großen Familie. 
Dies thaten unſre Vorgänger im Glauben; dies Band 
der Liebe vereinigte in den erſten Zeiten des Chriſten— 
thums alle Gläubigen; Alle waren, wie wir in der 
Apoſtelgeſchichte leſen, Ein Herz und Eine Seele. Ihnen 
aber ſollen wir nachahmen; mit feſten Schritten ſollen 
wir auf den Spuren wandeln, die ſie uns hinterlaſſen 
haben; ihrer Gottſeligkeit ſollen wir wahrhaft nacheifern; 
die uns im himmliſchen Reiche als Mitgefährten ihrer 
Seligkeit erwarten. Dann wird unſer Gottesdienſt 
dem Herrn ein wohlgefälliges Opfer ſeyn; dann werden 
die Engel uns lieben, und unſer Gebet vor ſeinen 
Thron bringen; und Er wird ſeinen Segen uns ſenden, 
daß wir das Gute, das wir erkennen, auch wirkſam 
vollbringen, und dadurch das Ziel erreichen, zu welchem 
ſeine göttliche Güte uns erſchaffen hat. 


Jeder Ort iſt allerdings heilig; weil Gott überall 
gegenwärtig iſt; doch ganz vorzüglich heilig iſt die Kirche, 
in welcher Er auf beſondere Weiſe zugegen iſt; denn 
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fie iſt der Ort, wo wir in feinem Namen uns ver: 
ſammeln, Ihn im Geiſt und in der Wahrheit anzubeten; 
wo wir Alle zu Einem Gedanken, zu Einem Willen, 
zu Einem Streben uns vereinigen, Ihm zu dienen, 
und Ihn zu lieben, der da will, daß wir Eins in Ihm 
ſeien. Hier theilt Er ſich uns mit; hier ſpendet Er 
uns ſeine Gnade und ſpricht zu unſerm Herzen. | 


So werfen wir uns denn vor Ihm, der unend— 
lichen Majeſtät, nieder, beten wir Ihn mit den heiligen 
Seraphim und Cherubim an; und rufen wir mit ihnen: 
Heilig, heilig, heilig biſt Du, o Gott der Heerſchaaren! 
Du biſt unſer Gott, und kein anderer iſt außer Dir! 
O weihe, Herr, unſre Herzen zu deinem Tempel; 
daß deine Furcht und deine Liebe darin wachen; daß 
wir beſtändig in deiner Gegenwart wandeln; das Gebot 
der Liebe vollbringen, das Du uns als dein Gebot 
gegeben haſt; und nimm uns dann auf in den ewigen 
Tempel deiner Glorie, mit allen Chören deiner heiligen 
Engel und Auserwählten Dich zu lieben und zu loben 
in alle Ewigkeit! Amen. 


Am 
zwanzigſten Sonntage nach Pfingſten. 


— — 


von Gottes Abfichten bei den Trübfalen, 
| die Er uns zuſendet. 


„Herr, komm hinab, ehe denn mein Sohn ſtirbt!“ 
>. 300: 4, 20 


Andächtige Zuhörer! Wir ſehen aus dem heiligen 
Evangelium dieſes Sonntages, daß Gott nicht ſelten 
Krankheiten, Leiden und Trübſale ſendet, aus dem 
Schlafe unſrer Sorgloſigkeit uns zu erwecken und zum 
Heile zu führen; wofern anders wir ſeine Stimme 
erkennen. Alſo ward der Vater des heutigen Kranken 
durch den Schmerz ſeines Herzens angetrieben, den 
Herrn zu ſuchen und Ihn demüthig anzuflehen; was 
er ohne die Krankheit ſeines geliebten Kindes vielleicht 
nie gethan hätte. Ja er gelangte auch durch die Er— 
hörung ſeines Gebetes zum Glauben; und zwar glaubte 
nicht nur er, ſondern es glaubte auch ſein ganzes Haus 
mit ihm. Wir ſehen alſo hier, wie viel Gutes die 
Trübſal wirkt, die wir als etwas ſo Feindſeliges be— 
trachten. Gewiß, meine Vielgeliebten, ſind Gottes Ab— 
ſichten über uns immer väterlich; niemals ſucht Er 
unſern Untergang; immer ſucht Er vielmehr unſer Heil 
und unſre Bekehrung; denn Er ſchlägt, wie die Schrift 
bezeugt, nur darum, damit Er heile. 
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Gott belehrt und ermahnt uns auf zweierlei Weiſe. 
Der gewöhnliche Weg uns zu belehren, iſt die Ver— 
kündigung ſeines Wortes, und der chriſtliche Unterricht 
in den Geheimniſſen unſres Glaubens und der heiligen 
Sittenlehre; die außerordentlichen Wege der göttlichen 
Unterweiſungen hingegen ſind Heimſuchungen, Strafen, 
Kriege, Noth, Krankheiten und andere Plagen. Darum 
wollen wir denn heute unter Gottes Beiſtand von dem 
Nutzen der Drangſale ſprechen; und zeigen, daß dieſe 
Dinge, die wir gewöhnlich Übel nennen, Bothen Gottes 
ſind, durch welche Er erſtens uns belehren und zum 
Heile führen, zweitens aber uns Gelegenheit geben 
will, unſre Treue und Liebe gegen Ihn zu erzeigen, 
und unſre Verdienſte für die Ewigkeit zu vermehren. 


Erſter Theil. 


Trübſale, meine Chriſten, ſind ein lauter Ruf 
Gottes, der viele, wegen ihres Heiles ſorgloſen Schläfer 
aus ihrem Todesſchlafe erweckt, ihre erhärteten Herzen 
erſchüttert, und ſie zur Buße, zur Rückkehr zu Gott 
und zur Ausübung chriſtlicher Werke aneifert. Darum 
auch nennt die heilige Schrift die göttlichen Heim— 
ſuchungen an ſehr vielen Stellen Belehrungen und 
Zucht. Sie ſind eine Schule, aus welcher wir belehrt 
und gebeſſert hervorgehen ſollen. Gewiß auch gibt es 
keinen kräftigeren Zuchtmeiſter bei allen Abirrungen 
von guten Sitten als die Drangſale, welche uns nöthigen, 
den Weg der Wahrheit und der Gerechtigkeit zu betreten; 
denn oft predigen ſie ſehr eindringlich und ſehr wirkſam, 
wo das Wort keines andern Predigers eindringt. 
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Beinahe immer iſt Blindheit des Geiſtes im Gefolge 
des Glückes und zeitlichen Wohlergehens. Die Tugend 
wird von dem zeitlichen Glücke in den Schlaf gewiegt; 
der Geiſt erſchlafft, und das Licht des Glaubens erliſcht. 
Wie ſelten ſind die Reichen und Glücklichen, welche auf 
wahre Weisheit bedacht ſind! Wie ſelten ſind ſie in 
der Gottesfurcht feſt gegründet! Gleich ſind ſie einem 
ſchwankenden Rohr, das vom Winde hin und her bewegt 
wird. Berauſcht von irdiſchen Vergnügen, vergeſſen ſie 
leicht das Einzige, um welches willen fie erſchaffen find, 
Daher geſchieht es denn, daß das Heil der Seele ver— 
nachläſſigt wird; daß Gott allmälig von ſolchen Seelen 
ſich entfernt; daß die Erhärtung ihres Herzens mit 
jedem Tage mehr zunimmt; und daß ſie zuletzt in 
gänzliche Finſterniß verſinken. Trefflich ſchildert der 
königliche Seher derlei Menſchen, wo er ſpricht: „Sie 
kennen Gott nicht, und haben Ihn nicht vor Augen.“ 
Sie genießen der göttlichen Wohlthaten, ohne dabei 
Gottes eingedenk zu ſeyn, der ſie ihnen ſpendet; und 
entfernen aus ihrem Gedächtniſſe alle Wirkungen der 
göttlichen Gerechtigkeit; weil dieſe Erinnerung die 
Freuden ihres ungebändigten Leichtſinnes ſtören würde. 


Eine ſolche Blindheit des Geiſtes kann nur geheilt 
werden, wie einſt auf Befehl des Engels die Blindheit 
des alten Tobias geheilt wurde; durch Galle und Bitter— 
keit; nämlich durch Trübſale und Strafen. Dann, ja 
dann öffnet man freilich der Wahrheit die Augen. 
Wenn Krankheit auf das Schmerzenlager wirft, wenn 
die gelähmten Glieder des Körpers, den wir ſo ſehr 
verzärtelten, ihre Kräfte verlieren, dann lernt man 
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Gott anrufen. Wenn ſchwere Verleumdungen das 
Herz ſchmerzlich bedrücken; wenn Ränke böſer Menſchen 
uns um Habe und Gut bringen, dann blickt das thränen— 
ſchwere und nach Troſt ſich ſehnende Auge zum Himmel. 
Wenn Schönheit und Jugend verblühen, wenn das 
Alter allmälig heranſchleicht, und uns lehrt: du kommſt 
mit jedem Tage dem Grabe näher! wenn die Welt 
bereits beginnt, uns von ſich auszuſtoßen, und durch ihre 
kalte Begegnung uns ſagt: du biſt hier nicht mehr an 
deiner Stelle! dann fängt man an, nach einem höheren 
Troſte ſich umzuſehen, ſich mehr um Gott zu befümmern, 
und Vertrauen zu Ihm zu faſſen. O meine Viel— 
geliebten, wie ſehr ſchärfen Trübſale den Blick des 
Geiſtes, nach Innen zu ſchauen! Sie bringen die 
Eigenliebe zum Schweigen, ſie brechen die Ketten des 
Eigenwillens, ſie lehren bis zum Überdruß den Unbeſtand 
der Welt und das ſchnelle Ende aller irdiſchen Freuden. 
Alſo ſendet Gott ſeine Züchtigungen über uns als eben 
fo viele Lichter; die, indeß fie uns betrüben, uns 
wahre Weisheit verleihen. 


Der heilige Bernardus nennt drei Dinge, welche 
die Sünder bekehren: Schande, Furcht und Trübſal. 
Schande, ſpricht er, beunruhigt, Furcht erſchüttert, 
Trübſal rührt das Herz. Die Schande lehrt den 
Sünder, welche bittere Folgen die Vergeſſenheit Gottes 
und ſeiner Pflichten nach ſich zieht; die Furcht legt ihm 
Gottes Strafgerichte nahe; peinlicher Schmerz öffnet 
ihm die Augen über die Verderbtheit ſeiner Seele und 
die Schwäche ſeines Geiſtes. Die Schande führt der 
Seele die Schändlichkeit der verübten Miſſethaten vor 
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Augen; fie zeigt ihr das Elend, das die Sünde in 
ihrem Gefolge nach ſich führt, den Undank gegen den 
Schöpfer, und die Strafwürdigkeit des Laſters, deſſen 
Schweſtern Bosheit und Niedrigkeit ſind. — Leider 
hat jedoch in unſern Tagen das Laſter beinahe ſeine 
ganze Schändlichkeit verloren; da die Kinder der Welt 
in großer Anzahl ihm huldigen. Es wird geduldet, 
vertheidigt, gerechtfertigt; es erlangte gleichſam das 
Bürgerrecht in der Geſellſchaft, und tritt ſtolzen Schrittes 
einher; indeß die Frömmigkeit eines Schleiers bedarf, 
ſich zu bedecken, um nicht als Heuchelei verſchrien, und 
mißhandelt zu werden. 


Mächtiger wirkt die Furcht auf den Sünder; ſie 
bändigt die unbändige Genußſucht durch die Vorſtellung 
der ewigen Verdammniß; ſie drängt den Sünder, ſtill 
zu ſtehen auf dem Wege, der zum Verderben führt; 
und gibt der Liebe Gehör, damit ſie ihren Platz wieder 
einnehme an jener Stelle, aus welcher der Leichtſinn 
ſie verbannt hatte. Eingedenk der bangen und unge— 
wiſſen Zukunft, der nahen drohenden Gefahr, wird das 
ſo lange Zeit erhärtete Herz allmälig erweicht, es er— 
folgen ſchmerzliche Thränen, welche die Gnade herbei 
rufen; worauf Buße und Beſſerung erfolgt; und die 
Seele iſt gerettet. 


Große Trübſale, zu welchen vorzüglich auch ſchwere, 
anſteckende Krankheiten gehören, ſind ſichtbare, perſön— 
liche, in die Augen fallende Übel, die von allen Seiten 
uns ängſtigen, unſer Innerſtes ergreifen, und uns ge— 
waltig erſchüttern. Durch ſie wird das Fleiſch zermalmt, 
der Geiſt abgemattet und in Schrecken verſetzt; fie find 
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ein zweiſchneidiges Schwert, das die Stricke und Bande 
durchſchneidet, die uns bisher ſo enge an die Welt 
feſſelten; nämlich die Eitelkeit und Sinnenluſt. Das 
Entſetzen vor der nahen Todesgefahr verdoppelt die 
Angſtſchläge des Herzens; ſie erſchüttert Mark und 
Gebein, und nöthiget uns, die Erbarmungen unſres 
Gottes anzuflehen. Da ertönt aus tiefer Bruſt der 
Angſtruf: Barmherzigkeit! Gerechter Gott, Barmherzig— 
keit! Wenn der Tod rings umher mäht; da und dort 
fein Opfer holt, Keines ſchonet, und Niemand in 
Sicherheit iſt, ſchon in der nächſten Stunde ſeine 
Beute zu werden: ach, wie iſt dann Alles voll Furcht 
und Bebens! Da lehrt es ſich beten und rufen und 
ſich anklammern an Den, der allein helfen kann, helfen 
will, und helfen wird; wenn anders wir in feſtem Ver— 
trauen auf ſeine Verheißungen hoffen, und durch wahre 
Buße derſelben uns würdig machen. Denn wahr iſt 
jener Ausſpruch des Apoſtels: „Gott will uns 
beſſern und züchtigen, damit wir nicht ge— 
richtet und mit der Welt verdammt werden.“ 
(1. Cor. 11, 32.) 


Wir ſehen alſo, geliebte Kinder Gottes, daß die 
Trübſale, die Gott über uns verhängt, die trefflichſten 
Prediger für unſre Beſſerung, daß ſie höchſt geeignete 
Mittel ſind, uns zur Buße anzueifern. Wir lernen 
daraus die Gerechtigkeit Gottes in der Beſtrafung der 
Sünden erkennen. Sie tragen aber auch zu unſrer 
eigenen Heiligung bei, wenn wir ſie mit demüthiger 
Ergebung aus der Hand Gottes annehmen. Welch ein 
weites und fruchtbares Feld öffnet uns nicht bei ſolchen 
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Gelegenheiten die göttliche Vorſehung, uns Verdienſte 
für die Ewigkeit zu ſammeln; welche ergiebige Ver— 
anlaſſungen, Werke der Rächſtenliebe zu üben! 


Andererſeits jedoch gibt es nicht Wenige, welche 
durch die Trübſal noch mehr erhärtet werden, und bei 
allen Heimſuchungen Gottes ungerührt bleiben. Was 
ſoll man zu dem Seelenzuſtande ſolcher Menſchen ſagen? 
Ein ſinnreicher geiſtlicher Schriftſteller ſpricht: Die 
Guten gleichen dem Wachſe, das durch die Strahlen 
der Sonne erweicht wird; die Böſen dagegen dem 
Gaſſenkoth, der durch dies freundliche Licht und dieſe 
Gluth des himmliſchen Geſtirnes ſich noch mehr erhärtet. 
Dieſe Erhärtung des Herzens iſt der gefährlichſte Zu— 
ſtand aus allen; eine ſolche Seele iſt in der tiefſten 
Finſterniß, und nur eine außerordentliche Gnade der 
göttlichen Barmherzigkeit kann von dem ewigen Ver— 
derben ſie erretten. Vor dieſer Härte und Verfinſterung 
des Herzens wolle der grundgütige Gott uns bewahren, 
meine Vielgeliebten; wir wollen jedes Leid, jede Trüb— 
ſal als einen Beweis der Güte unſres himmliſchen Vaters 
betrachten; durch die Er uns väterlich züchtiget und 
belehrt; wie ich es nun in Kürze gezeigt habe; und 
wollen ſie überdies auch als einen ſprechenden Beweis 
ſeiner Liebe annehmen, durch die Er unſre Tugend 
prüft und reinigt; wie ich nun im zweiten Theile näher 
zeigen werde. 


Zweiter Theil. 


Mit Recht, meine Chriſten, werden Leiden und 
Trübſale Heimſuchungen Gottes genannt; weil unſer 
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Gott dadurch wirklich bei uns einkehrt, den Sünder 
zu beſſern, den Gerechten aber zu vervollkommnen. 
Darum auch fallen dieſe Heimſuchungen dem Sünder 
ſchmerzlich und bitter; ſie erſchrecken und erſchüttern ihn; 
dem Gerechten aber, deſſen Herzen die Liebe innewohnt, 
find fie willkommen, weil er den hohen Werth derſelben, 
ſo wie die Liebe des himmliſchen Vaters erkennt, der 
dieſelben ihm zuſendet. Er weiß, daß das Leben der 
Kinder Adams nicht anders verfließt; daß durch die 
Trübſal die Seele von Sünden gereinigt, und ihr Ver— 
dienſt vermehrt wird; und darum ſpricht er mit jenem 
weiſen Könige: „Herr, wenn das Leben alſo 
verfließt, ſo züchtige mich und mache mich 
leben dig. Sieh, im Frieden iſt meine Trüb— 
ſal am bitterſten; Du aber haſt meiner Seele 
geholfen, damit ſie nicht verloren ginge; 
und haſt alle meine Sünden hinter deinen 
Rücken geworfen!“ (Iſai. 38, 16.) 


Gewiß auch find Truͤbſale ein wahres Reinigungs— 
feuer, wo das Gold der Tugend und der heiligen Liebe 
von allem eitlen Zuſatz gereinigt werden ſoll, und auch 
gereiniget wird, wofern anders dasſelbe echt iſt. Drückende 
Leiden reinigen den Menſchen, der dieſelben alſo an— 
nimmt, als kämen ſie ihm unmittelbar aus Gottes Hand; 
wie ſie denn auch wirklich aus ſeiner Hand kommen, 
der jedes Haar unſres Hauptes gezählt hat, und ohne 
deſſen Willen keines derſelben zu Boden fällt. Niemals 
auch kommen ſie allein; denn immer ſind ſie von der 
Gnade begleitet, und bringen dem wahren Chriſten heil— 
ſame Früchte der Buße, üben feine Geduld, fachen 
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die ermattete Flamme der Andacht zu neuem Feuer an, 
und führen zu Gott; weil ſie zur innigſten Überzeugung 
führen, daß nur bei Ihm wahrer Troſt zu finden iſt; 
die Welt aber, die reich an Worten iſt, keinen Troſt 
zu geben vermag, weil ſie ſelbſt keinen hat. 


Ein anderer, großer Nutzen der Trübſale iſt, 
daß ſie, gleichwie das Eiſen im Feuer erweicht und 
geſchmeidig wird, alſo unſern Eigenwillen geſchmeidig 
bilden, dem Willen Gottes uns gänzlich zu ergeben 
und zu unterwerfen; und dadurch werden ſie dann den 
Frommen ein Quell reichen Troſtes. Gott könnte aller— 
dings ſeine getreuen Diener ohne alle Trübſal durch 
dies Leben führen; doch thut ſeine unendlich weiſe Liebe 
dies nicht, weil dies vorübergehende Leben nur eine 
Zeit der Ausſaat für die Ewigkeit iſt; und ſeine Aus— 
erwählten dort nur in ſeliger Freude ernten können, 
was ſie hier in Thränen ausgeſäet haben. Und darum 
auch ſehen wir, daß gerade die geliebteſten Freunde 
Gottes, die größten Heiligen, in dieſem Leben unter 
dem Druck der ſchwerſten Leiden ſeufzten. Wer aber 
ſchildert den Jubel, in welchem ſie bei dem Eintritt in 
das Haus ihrer Ewigkeit dem himmliſchen Vater für 
die Schätze der Glorie dankten, die ſie durch ihre bittern 
Leiden und Trübſale erwarben! Sehen wir alſo hier 
nicht anſchaulich, daß Leiden ein ſicheres Merkmal der 
Liebe Gottes ſind? 


Die Welt wähnt, der Gerechte, der unter Trüb— 
ſalen ſchmachtet, ſei elend und verlaſſen; ſie bemitleidet 
ihn und ſpricht wie jene gehäſſigen Feinde Davids: 
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„Wo iſt nun dein Gott?“ — Doch die Welt iſt 
blind; denn gerade in der Trübſal zeigt ſich Gott als 
der wahre Freund des Gerechten. „Ich werde ihn 
beſchirmen, ſpricht der Herr, denn er hat meinen 
Namen erkannt; Ich bin mit ihm in der Trüb— 
ſal; Ich auch werde ihn daraus erretten und 
ihn zu Ehren bringen, und mein Heil ihm 
zeigen!“ (Pſ. 90, 14. u. ff.) Er iſt mit uns 
in den härteſten Prüfungen; ja auch nur ſeine Gnade 
in unſern Herzen wirkt, daß wir die Probe ſiegreich 
beſtehen. 


Darum auch find Leiden, Schmerzen, Trübſale, 
Kaͤmpfe, Verfolgungen um der Gerechtigkeit willen und 
andere Bedrängniſſe der wahre Probierſtein unſrer Gottes— 
liebe. Beim Wohlergehen iſt es ein Leichtes, auszurufen: 
Mein Gott, ich liebe Dich aus ganzem Herzen! — 
Kommen aber Trübſale, Krankheiten, Noth über uns, 
und ſprechen wir auch dann noch mit aufrichtigem 
Herzen: Herr, mein Gott, ich liebe Dich über Alles; 
ich liebe Dich mitten in meinen Leiden; denn Du ſendeſt 
ſie mir, und es kann nur Gutes aus deiner Hand 
kommen! dann, meine Chriſten, zeigt es ſich, welche 
Höhe und Tiefe unſre Gottesliebe habe. Wer wird 
Gott nicht loben, wenn Er uns Wohlthaten erzeigt? 
Thun dies ja ſogar die größten Sünder; wenn anders 
ſie noch nicht ſo ganzlich erblindet ſind, daß ſie Gottes 
Hand nicht mehr ſehen. Denn es iſt dies eine natür— 
liche Regung des Herzens, deren Niemand ſich erwehren 
kann. Aber Gott mit gleichem Gemuthe in Schmerzen 
danken: dies iſt ein Zeichen, daß die wahre Liebe 
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tiefe Wurzel in unſern Herzen gefaßt hat; da ſie Alles 
erträgt, Alles hofft, und noch mehr liebt als ſie leidet. 


Wer Gott in der Widerwärtigkeit lobt; getreu bei 
Ihm ausharrt, wenn ſeine züchtigende Hand über ihm 
laſtet; mit tiefſter Anbetung feinem Willen nachkommt, 
der dem unſrigen widerſtrebt, und mit Jeſu ausruft: 
„Nicht wie Ich will, ſondern wie Du!“ der, meine 
Chriſten, gibt einen ſprechenden Beweis ſeiner Treue 
und Anhänglichkeit an Gott. Deutlich zeigt ein ſolcher 
Chriſt, daß die Eigenliebe keinen Antheil an feiner 
Gottesliebe hat; da die Eigenliebe gegen jedes Leiden 
ſich ſträubt. Seine Liebe alſo iſt eine wahre, eine 
reine, eine vollendete Liebe, die allein auf dem Feld 
der Trübſale ausharrt, und voll des Glaubens, 
das Kreuz Desjenigen umfängt, der für uns Sün— 
der ſich opferte zum Tode, und zwar zum Tode des 
Kreuzes! 


Es prüfen alſo Leiden und Trübſale unfre Tugend 
und unſre Liebe, und reinigen dieſelben von allen Schlacken 
der Unvollkommenheit, die denſelben noch ankleben; 
denn ſie lehren uns, uns ſelbſt erkennen; ſie halten uns 
einen Spiegel vor, worin wir uns ſelbſt erblicken; wo 
wir unſre Fehler ſo wie unſre ſchwachen Tugenden in 
ihrem wahren Lichte ſehen, und durch unſre Ergebung 
in den göttlichen Willen, durch unſre Aufopferung zu 
Allem was Gott mit uns beabſichtigt, die Gnade er— 
langen, unſre Fehler im Feuer der Liebe zu verbrennen 
und unſre ſchwache Tugend zu kräftigen, und zu 
vermehren. Denn die Zeit der Trübſal iſt eine 
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wahre Gnadenernte, und die uneigennützige Liebe, 
die wir darin Gott erzeigen, tilgt alles Unreine aus 
der Seele. 


Der Menſch iſt, wie der heilige Auguſtinus ſehr 
wahr ſpricht, eine Zuſammenſetzung von Größe und 
Niedrigkeit. Einerſeits glimmt noch ein Funke ſeiner 
göttlichen Abkunft in ihm, der ſeinem irdiſchen Daſeyn 
Würde verleiht; andererſeits jedoch fühlt er ſeine Hin— 
fälligkeit, die ihn beinahe wider ſeinen Willen zum 
Böſen hinzieht, und ſo oft in Kleinmuth und Troſt— 
loſigkeit verſetzt. Daher der Wechſel von Fallen und 
abermaligem Aufrichten, von Muth und Schwäche, von 
Wollen und Nichtwollen. In ſolchem Unbeſtand unſrer 
Sterblichkeit ſind Leiden eine treffliche Schule der Demuth; 
worin wir lernen, daß wir aus uns ſelbſt nichts, daß 
wir aber durch die Gnade Alles zu thun vermögen; 
da die Gnade Gottes allein in trüben und ſchwachen 
Stunden uns Troſt, Licht und Stärke verleiht, durch 
welche gekräftigt, wir uns erheben und dem Schmerz 
gebieten ſollen. Dies auch iſt's was der heilige Apoſtel 
Paulus ſo wunderbar ausdrückt: „Wenn ich ſchwach 
bin, vann % 12.608, 12,19.) 
Denn wo die Schwäche des Menfchen feinem Gefühl 
ſich als fo groß zeigt, daß er überzeugt iſt, er vermöge 
nichts Gutes aus ſich, und folglich weit entfernt iſt, 
das Gute ſich anzueignen, da zeigt die Kraft Gottes 
ſich allmächtig und wirkt wunderbare Dinge in dem 
Menſchen. Eben darum auch ſprach der Herr zu dem 
nämlichen Apoſtel: „Die Tugend wird in der 
Schwäche vollkommen.“ (2. Cor. 12, 9.) 
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Seien auch wir überzeugt, meine Chriſten, daß 
wir niemals ſtärker find, als wenn wir auf ſolche 
Weiſe ſchwach ſind, und unſer ganzes Vertrauen auf 
die Gnade Gottes ſetzen; die dann Alles in uns ver— 
mögen wird. Und darum blicken wir in jeder Trübſal 
unſres Lebens zu dem Kreuze Chriſti auf; und es wird 
von dort die Gnade der Stärke kommen, daß auch 
wir unſer Kreuz getreu und ſtarkmüthig Jeſu nachtragen. 
Thun wir dies aber mit Geduld und frommer Ergebung 
in den göttlichen Willen, dann wird auf dem Kreuzes— 
wege uns ein neues Licht aufgehen, das die Finſter— 
niſſe, die aus der Krankheit des ſterblichen Körpers, 
aus der Ungewißheit der Zukunft, aus der dunklen 
Kammer des Todes aufſteigen, verſcheuchen und den 
ſeligen Morgen des nahen Troſtes uns zeigen wird. 


So wollen wir denn in der bewegten Zeit, in 
welche Gott uns verſetzte, mit erneuertem Muthe wandeln; 
den Spuren unſres gekreuzigten Heilandes nachfolgen, 
und mit heiliger Geduld in unſern Trübſalen ausharren, 
ſo lange es Gott gefällig iſt; und lieber Alles, ſogar 
das Leben daran ſetzen, als Ihn verlaſſen. Vielleicht 
ſind wir bald am Ziele des Weges, wo die Engel 
Gottes des Lebens ſchwere Bürde von uns nehmen 
werden. Und die Trübſal, die bis dahin als ein ſchweres 
Kreuz drückend auf unſern Schultern lag, wird dann 
als Krone der Herrlichkeit auf unſerm Haupte glänzen. 
Dann werden wir Gottes große Liebe zu uns wahrhaft 
erkennen, wenn wir die Schätze der Glorie ſchauen 
werden, welche unſre Leiden uns brachten; und zu 
welchen wir nie gelangt wären, wenn Gottes ewige 
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Güte dieſe Kreuze uns nicht in der Sterblichkeit zu— 
geſandt hätte. Ausrufen werden wir mit dem Pro— 
pheten: „Nach der Vielheit meiner Angſt haben 
deine Tröſtungen mein Herz erfreut; ich werde 
die Erbarmungen des Herrn ewiglich lob— 
ſingen!“ (Pſ. 93 u. 88.) Amen. 


— (Ge 
w 


Am 
ein und zwanzigſten Sonntage 


nach Pfingſten. 


— ſ— — 


Von der chriſtlichen mächſtenliebe. 


„Da aber dieſer Knecht hinausging, traf er Einen ſeiner 
Mitknechte, der ihm hundert Pfennige fchuldig war; 
und er griff ihn und würgte ihn und ſprach: Bezahle 
mir was du ſchuldig biſt!“ (Matth. 18, 28.) 


Wie wunderbar ſchildert unſer göttlicher Heiland 
im heutigen Evangelium die Güte und zugleich die 
Strenge des himmliſchen Königes! So unendlich gütig 
iſt dieſer göttliche König, daß er auf die erſte Bitte 
des ſchuldigen Knechtes, ihm die unermeßliche Summe 
von zehn tauſend Talenten nachläßt! Und ſo ſtrenge 
iſt ſeine Gerechtigkeit gegen dieſen nämlichen Knecht, 
der ſeinen Mitknecht um hundert elender Pfennige 
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willen ins Gefangniß werfen wollte, daß er ihn den 
Peinigern übergab, bis er die ganze Schuld bezahlt 
hätte. Hieraus alſo lernen wir anſchaulich, daß Gott 
uns nur dann verzeiht, wenn auch wir verzeihen; und 
daß die Sünde der Unverſöhnlichkeit Gott zum höchſten 
Zorne reizt und allein ſo ſchwer iſt als alle unſre 
Sünden zuſammengenommen. 


Der Allerhöchſte vergleicht ſich hier einem Gläubiger, 
dem wir eine unermeßliche Summe ſchuldig ſind, welche 
wir nie und nimmer bezahlen können; der uns aber 
die ganze Schuld unter der Bedingniß erlaſſen will, 
daß wir einem Andern, der uns nur etwas Weniges 
ſchuldig iſt, dieſe geringe Schuld erlaſſen. Wer aus 
uns wird nun wohl ſo thöricht ſeyn, dieſe geringe 
Schuld nicht mit Freuden nachzulaſſen, um von einer 
unendlich größern frei zu werden? — Schwebte dieſe 
große Wahrheit uns ohne Unterlaß vor Augen, ſo 
würde ſie uns nicht nur vor Grauſamkeit und Lieb— 
loſigkeit gegen den Nächſten bewahren, ſondern fie 
würde uns auch aneifern, gütig und nachſichtig gegen 
Alle zu ſeyn; da der Allerhöchſte unſre Sünden uns 
nur nach dem Maße vergibt als wir Denjenigen ver: 
geben, die an uns ſich vergangen haben. 


Dies jedoch vergeſſen Viele. Sie ſtützen ſich bei 
ihrem harten Verfahren gegen ihre Mitmenſchen auf 
ſtrenge Gerechtigkeit; ſie wollen um nichts mehr thun, 
um nichts mehr nachlaſſen als wozu ſie durch den 
Zwang der Geſetze genöthiget werden. Solche Menſchen 
vermengen die bürgerliche Gerechtigkeit, die nur auf 
äußerliche Sicherheit ſieht, mit der chriſtlichen Gerechtig— 
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keit, die ganz vorzüglich in der Naͤchſtenliebe beſteht. 
Was dieſe Liebe fordert, das ſind wir im Gewiſſen zu 
thun verpflichtet, wenn auch die bürgerlichen Geſetze 
es nicht geradezu fordern, und was dieſer Liebe wider— 
ſtrebt, ſind wir im Gewiſſen verpflichtet zu unterlaſſen, 
wenn auch die bürgerlichen Geſetze es nicht ahnden. 
Man kann ein ganz erträglicher Unterthan eines welt— 
lichen Reiches, und dabei ein großer Empörer im 
Reiche Jeſu Chriſti ſeyn. 


Dies, geliebte Kinder Gottes, erkannten unſre Vor— 
gänger im Glauben, die Chriſten früherer Zeit ſehr 
genau; und darum auch nahmen ſie nicht die bürger— 
lichen Geſetze, ſondern die Liebe Gottes und ſeines ein— 
geborenen Sohnes gegen uns Sünder zur Richtſchnur 
ihrer Handlungen und ihrer Nächſtenliebe. Die Heiden, 
welche die herzliche, redliche, großmüthige, unermüdliche 
und erbarmende Liebe ſahen, die ihr Herz beſeelte, 
konnten ſich nicht erwehren in hoher Bewunderung 
auszurufen: „Sehet wie ſie einander lieben!“ — Was 
aber würden wohl dieſe nämlichen Heiden ſagen, wenn 
ſie unſre heutigen Chriſten ſähen? Würden ſie wohl 
eben ſo erſtaunen, und über dieſe ſo große Liebe bis 
ins Innerſte gerührt und zur Bekehrung angezogen 
werden? Würden ſie nicht vielmehr Urſache haben 
auszurufen: Sehet wie ſie einander haſſen! wie ſie 
einander verachten und verfolgen! — Denn wie Viele 
ſind wohl unter uns, die noch den Nächſten wahrhaft 
und nach dem Geſetze Jeſu lieben? | 


„Daran haben wir die Liebe Gottes er 
kannt, ſpricht der Jünger der Liebe, daß Er ſeine 
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Seele für uns gefeßt hat; alſo ſollen auch 
wir unſre Seele für unſre Brüder ſetzen. 
Wer Güter dieſer Welt hat, und ſieht ſeinen 
Bruder Noth leiden, und ſchließt ſein Herz 
vor ihm zu: wie bleibt in demſelben die Liebe 
Gottes? Meine Kindlein, laſſet uns nicht 
lieben mit dem Worte noch mit der Zunge, 
ſondern in dem Werke und in der Wahrheit. 
Daran erkennen wir, daß wir in der Wahrheit 
find, und werden vor feinem Angeſichte unfre 
Herzen wohl berathen.“ (1. Joh. 3, 16.) Vergleicht 
man die Nächſtenliebe, wie ſie in unſern Tagen ausgeübt 
wird, gegen dieſen Ausſpruch des Apoſtels, ſo ſehen 
wir, daß ſie bei den Meiſten gerade zu im Widerſpruch 
damit ſteht; denn ihre Liebe iſt gewöhnlich ſehr karg, 
falſch, eigennützig und enge beſchränkt. Umgekehrt aber, 
meine Chriſten, muß die Liebe, die das heilige Geſetz 
vorſchreibt, erſtens allgemein, — zweitens auf— 
richtig und großmüthig ſeyn; ſonſt verdient ſie den 
Namen der Nächſtenliebe nicht. Hierüber alſo wollen 
wir heute in den beiden Theilen unſrer Predigt ſprechen. 


Erſter Theil. 


Die Welt, meine Chriſten, iſt bekanntlich voll ver— 
ſchiedener Anſichten und Widerſprüche. Jedes Volk, 
ja jeder Menſch hat ſeine eigenen Sitten, Gewohn— 
heiten und Gebräuche; ſeine beſondern Abſichten, ſeine 
eigene, von den übrigen verſchiedene, Denkungsweiſe 
und Meinungen. Dieſe ſo große Manchfaltigkeit an 
Gedanken, Sitten und Gebräuchen, welche Gottes Weis— 
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heit zum Wohl des Ganzen ordnete, iſt, bei unſerm 
ſo tiefen Verfall, ein Quell des Kaltſinnes, der Gleich— 
gültigkeit, ja wohl auch des Haſſes und der Zwietracht 
unter den Menſchen geworden. Dies ſo ſchwere Übel 
zu verhüten, befiehlt das Evangelium Jeſu Chriſti, das 
alle Nationen der Erde umfaſſen will, uns ſo oft und 
ſo eindringlich eine allgemeine Liebe gegen den Nächſten; 
und lehrt uns, daß jeder Menſch, als Menſch, unſer 
Nächſter ſei; nämlich uns nahe angehe; da jeder Ein— 
zelne gleichen Urſprung, gleiche Natur, gleiche Bedürf— 
niſſe, gleiche Vorrechte bei Gott, gleiche Anſprüche auf 
die ewige Seligkeit mit uns gemein hat; und wir alſo 
Alle zu Einer Familie, zu Einem Körper gehören. 


Aus dieſem Grunde alſo lehrt uns die Religion 
Jeſu Chriſti, der ſich für uns Alle dargegeben, und 
Alle durch ſein Blut erlöst hat, daß Kaltſinn und Lieb— 
loſigktit, noch mehr aber Haß und Erbitterung gegen 
irgend einen Menſchen uns zu Feinden Gottes und zu 
Mördern unſrer Brüder macht. „Denn wer nicht 
liebt, ſpricht der Apoſtel Johannes, der bleibt im 
Tode; wer feinen Druder haßt, dir iſt ein 
Mörder.“ (1. Joh. 3, 15.) Alle Menſchen alſo 
ohne Ausnahme, ohne Rückſicht auf ihre Nation, auf 
ihre beſondern Verhältniſſe, auf ihren Stand in der 
Welt, auf ihre Geſinnungen und ihren Wandel, auf 
ihre Religion und ihr Betragen gegen uns verpflichtet 
uns die Religion Jeſu Chriſti, nicht nur überhaupt, 
ſondern wie uns ſelbſt zu lieben. 


Es iſt leider eine betrübende Erſcheinung, die nur allzu 
ſehr überhand genommen hat, daß der Geiſt der Parteilich— 
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keit Nationen gegen Nationen, Familien gegen Familien 
aufhetzt; und Gleichgültigkeit, Neid, Verachtung und 
Feindſeligkeiten unter den Menſchen einführt. Ja dieſer 
National- und Familienhaß iſt nicht nur ſehr gewöhnlich, 
ſondern gar oft auch überaus heftig. — Indeſſen iſt 
Dieſer oder Jener, ob er auch zu einer uns ganz 
fremden Familie gehöre, ob auch weder Blutsfreundſchaft 
noch Verſchwägerung uns mit ihm verbindet; ob er 
auch von einem ganz andern Volke ſei, eine von der 
unſrigen verſchiedene Sprache rede, ja ſogar mit Solchen 
in Verbindung ſtehe, die unſerm Vortheil ſich wider— 
ſetzen und die weder fo viel Licht noch Kenntniſſe, noch 
auch ein ſo großes Anſehen und ſo große Macht beſitzen 
als unſre Nation, trotz aller dieſer Verſchiedenheiten 
dennoch ein Menſch; und bleibt durch die Schöpfung, 
durch die Abſtammung von einem allgemeinen Vater, 
durch die Erlöſung Jeſu Chriſti, durch ſeine Beſtimmung 
für die ſelige Ewigkeit, durch die Einigung mit uns 
zu Einem Körper Jeſu Chriſti, eben ſo innig mit uns 
vereint als unſre Landsleute, unſre Mitbürger, Bluts— 
verwandten und unſre Kinder; und eben darum auch 
iſt er unſrer Liebe eben ſo würdig, und hat auch eben 
ſo das Recht, Liebe von uns zu fordern. 


Wir Alle ohne Unterſchied, der Arme wie der 
Reiche, der Niedrige wie der Vornehme, ſind Reiſende 
auf Einem Wege und zu dem nämlichen Ziele. Der 
Angeſehene und Reiche, ob er auch mit noch ſo koſt— 
barem Aufzuge und in noch ſo zahlreicher Begleitung 
reiſe, iſt dennoch nichts weiter als ein Reiſender. Er 
muß nach eben demſelben Lande hinreiſen wohin der 
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Arme hinreist, der dürftig neben ihm her wandert; 
und in dem Vaterlande eben ſo groß, ja vielleicht noch 
größer ſeyn wird als er. Dies ſelbſt aber gibt uns 
ſchon den Maßſtab, alle Menſchen ohne Unterſchied 
des Standes, zu lieben wie uns ſelbſt; da wir Alle die 
nämliche, ewige glorreiche Beſtimmung haben, und 
Einen und denſelben Himmel hoffen. 


Ja nicht nur dies; wir ſind auch verpflichtet, alle 
unſre Mitmenſchen, ohne Unterſchied ihres Wandels, 
den Hoffärtigen ſowohl als den Demüthigen, den Rohen 
und Ungefälligen ſowohl als den Sanftmüthigen, den 
Laſterhaften und Gottlofen ſowohl als den Frommen 
und Gottesfürchtigen zu lieben. Sollen wir auch, und 
zwar ſelbſt nach göttlicher Anordnung, fromme und 
tugendhafte Menſchen höher achten und inniger lieben 
als gottlofe und laſterhafte; ja ſollen wir auch jedes 
Laſter haſſen und verabſcheuen, ſo dürfen wir doch 
darum den Menſchen, der mit Laſtern behaftet iſt, nicht 
von unſrer Liebe ausſchließen. Denn auch der Laſter— 
hafteſte iſt noch immer ein Menſch wie wir; er trägt 
noch immer das Bild Gottes in ſich und iſt durch das 
Blut des göttlichen Heilandes erlöst wie wir; ja was 
noch mehr iſt, er kann ſich beſſern und durch wahre 
Bekehrung ſelig werden; indeß wir, mit unſrer, oft 
vermeintlichen, Gerechtigkeit, vom Wege der Frömmigkeit 
uns abwenden und ewig zu Grunde gehen können; was bei 
nicht wenigen Verächtern ihrer Brüder auch wirklich geſchah. 
Denn Gottes Gerichte ſind unergründlich, und es genügt, 
daß wir Einen Menſchen von unſrer Liebe ausſchließen, 
um ſelbſt von der Liebe Gottes ausgeſchloſſen zu werden. 

Hohenlohe, Predigten. III. 5 
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Auch verpflichtet uns das Gebot der Nächſtenliebe, 
alle Menſchen, ohne Rückſicht auf ihr Betragen gegen 
uns, zu lieben. Einem Menſchen Gutes erweiſen, der 
uns niemals etwas in den Weg gelegt, oder uns wohl 
ſelbſt Liebesdienſte erzeigt hat, — einem Armen Almoſen 
geben, der dem Verhungern nahe iſt, und Ahnliches: 
dies iſt etwas ſo Natürliches, daß es nicht einmal den 
Namen der Nächſtenliebe verdient; ja es verdiente nicht 
den Namen eines Menſchen, wer in ſolchen Fällen nicht 
bereit wäre, zu lieben und Wohlthaten zu erzeigen. 
Die Nächſtenliebe, zu welcher das Evangelium uns 
verpflichtet, fordert ein weit edleres Herz; ſie fordert, 
daß wir ſogar Diejenigen lieben, die uns läſtern und 
verfluchen, uns beleidigen und verfolgen; die es darauf 
anlegen, uns um unſern guten Ruf zu bringen, und 
unfer ganzes zeitliches Gluck zu zerſtören. Denn ver: 
wehrt uns auch das heilige Geſetz nicht, ihnen aus— 
zuweichen; ja ſogar über ſie zu klagen, und unſer Recht 
wider ſie zu ſuchen; ſo fordert es doch, daß wir ſie 
aufrichtig lieben, ihnen herzlich alles Gute wünſchen, 
inbrünſtig zu Gott für ſie bitten, und in ihrer Noth 
ihnen beiſtehen. 


Endlich ſollen wir auch die Ungläubigen und Irr— 
gläubigen lieben; denn auch ſie ſind unſre Brüder und 
Schweſtern; und auch Gott liebt ſie, und verleiht ihnen 
hinreichende Gnaden, ihren Unglauben oder Irrglauben 
einzuſehen, zur Erkenntniß der Wahrheit zu gelangen 
und ihr Heil zu wirken. Wer ſie haßte, der würde 
Gottes Befehl übertreten, der da will, daß wir ſogar 
die laſterhafteſten Götzendiener nicht von unſrer Liebe 
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ausſchließen. „Ich ermahne euch, fpridt der Apo— 
ſtel zu den Chriſten, die unter der Herrſchaft des 
abgöttiſchen und grauſamen Nero lebten, daß vor 
allen Dingen Bitten, Gebete, Fürbitte und 
Dankſagung geſchehe für alle Menſchen, 
für die Könige und für alle Obrigkeit... 
denn dies iſt gut und wohlgefällig vor Gott, 
unſerm Heilande, der da will, daß alle Men— 
ſchen ſelig werden und zur Erkenntniß der 
Wahrheit gelangen. Denn es iſt Ein Gott; 
und eben ſo iſt auch Ein Mittler zwiſchen 
Gott und den Menſchen, Chriſtus Jeſus, 
der ſich ſelbſt zur Erlöſung gegeben hat für 
alle Menſchen.“ (1. Tim. 1. u. ff.) 


Dies, meine Chriſten, iſt der Umfang der Nächſten— 
liebe. Eine Nächſtenliebe alſo, die zwiſchen Lands— 
leuten und Fremden, zwiſchen Verwandten und Un— 
bekannten, zwiſchen Freunden und Feinden, zwiſchen 
Glaubensgenoſſen und anders Gläubigen einen Unter— 
ſchied ſetzt, iſt nicht die wahre chriſtliche Nächſtenliebe, 
die Jeſus lehrte und übte, und in ſeinem Evangelium 
als Richtſchnur uns vorſchreibt. — Wir ſahen alſo 
nun, daß die Nächftenliebe allgemein ſeyn und alle 
Menſchen umfaſſen muß; ſie muß aber überdies auch 
aufrichtig und großmüthig ſeyn; und hiervon im zwei— 
ten Theile. 


Zweiter Theil. 


Die heilige Nächſtenliebe, von welcher bis nun die 
Rede war, beſteht nicht etwa in einer freundlichen 
5 * 
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Geberdung, in einer äußerlichen Herablaſſung, die zu: 
weilen ſo ſtolz iſt als ſie demüthig ſcheint. Sie iſt eine 
lebendige, innerliche Wirkſamkeit, die niemals müſſig 
und unthätig iſt. Wen dieſe Liebe beſeelt, der kann 
keinen Armen, keinen Elenden und Betrübten ſehen, 
ohne von lebendiger Begierde angeregt zu werden, nach 
Möglichkeit zu tröſten und zu helfen. Hat er Macht 
und Gewalt, ſo nimmt er die Tugend in Schutz und 
ermuntert ſie durch ſeinen thätigen Beiſtand; er rettet 
die Sache der unterdrückten Unſchuld; und ſucht, ſo 
weit ſein Wirkungskreis reicht, Segen und Wohlfahrt 
zu verbreiten. Iſt er reich an zeitlichen Gütern, ſo 
ſtrebt er dadurch eben ſo an guten Werken reich zu 
werden, und ſpricht zu den Armen nicht: Gott helfe 
euch! ohne ihnen zugleich von ſeinem zeitlichen Gute 
mitzutheilen. 


Der wahre Chriſt, der reich und mächtig iſt, iſt gleich 
dem ſeligen Job „das Auge des Blinden, der 
Fuß des Lahmen und der Vater der Armen.“ 
(Job. 29, 15.) Iſt er aber weder mächtig noch reich, 
ſo zeigt er ſich dennoch, je nach ſeinem Vermögen und 
ſeinen Verhältniſſen, als ein Menſchenfreund. Selbſt 
der Mangel lähmt die Nächſtenliebe des wahren Chriſten 
nicht. Denn iſt er ſelbſt arm, ſo arbeitet er ſo ſehr 
nur ſeine Kräfte es ihm erlauben, andern noch Armern 
beizuſtehen. Weiß er eine Kunſt, oder treibt er ein 
Gewerbe, ſo bemüht er ſich, durch geordnete und weiſe 
Sparſamkeit mindeſtens etwas Weniges für Nothleidende 
bei Seite zu legen. Beſitzt er Kenntniſſe und Wiſſen— 
ſchaft, fo iſt es feine Freude, Unwiſſende zu belehren, 
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Irrende von ihrem Irrthum abzubringen; Solchen, die 
in verworrenen und mißlichen Umſtänden ſind, und 
guten Rathes bedürfen, mit ſeiner Weisheit beizuſtehen; 
und iſt immer bereit, des Guten ſo Vieles zu thun, 
als es in feinem Vermögen ſteht. Das Wohl, die Ehre, 
die Freude des Rächſten iſt nach der Liebe und Der: 
herrlichung Gottes des wahren Chriſten einziges Streben; 
dahin zielen alle ſeine Abſichten und Unternehmungen. 
Er fragt nicht, ob ſein Nächſter ſich auch dankbar er— 
weiſen werde, wenn er ihm Gutes thut; er ſieht einzig 
darauf, ihm Hilfe zu erzeigen und das wahre Wohl 
desſelben je nach Möglichkeit zu fördern. Es iſt alſo 
ſeine Nächſtenliebe nicht blos allgemein und thätig; 
ſondern ſie iſt auch uneigennützig und großmüthig; was 
ſie auch ſeyn muß, um wahre chriſtliche Nächſtenliebe 
zu ſeyn. 


Wer nur ſeinen eigenen Vortheil im Auge hat, 
wenn er dem Nächſten irgend einen Gefallen erzeigt; 
wer bei ſeinen Liebesdienſten immer berechnet, die Größe 
und den Lohn feiner Gefälligkeiten immer gegen einander 
abwägt; wer nur Almoſen gibt, oder Andern mit Rath 
und That, oder mit Gelde beiſteht, damit er den Ruhm 
eines wohlthätigen Menſchen erlange; wer nur dann 
Geſchenke an Armen- oder Krankenhäuſer ſendet, wenn 
ihm irgend eine Gefahr droht, oder wenn er im Be— 
griffe iſt, einen vortheilhaften Handel abzuſchließen, 
oder einen Plan feines Eigennutzes auszuführen, der 
betreibt die Gottſeligkeit als ein irdiſches Gewerbe; 
und betrachtet den Nächſten nicht als ein Glied Jeſu 
Chriſti, ſondern als ein Werkzeug ſeines Eigennutzes; 
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kurz er liebt ſich ſelbſt, nicht aber ſeinen Nächſten. — 
Die wahre chriſtliche Nächſtenliebe hingegen, meine Viel— 
geliebten, iſt uneigennützig und großmüthig; ſie erzeigt 
ſich auch wirkſam und thätig gegen Solche, die unſre 
Wohlthaten und Liebesdienſte niemals erwiedern können; 
ſie wirkt auch da, wo ſie keinen Ruhm zu erwarten 
hat; und iſt auch gegen Undankbare und Feinde, unter 
großen Hinderniſſen, Sorgen und Beſchwerden lieb— 
reich und wohlthätig. 


Es iſt der chriſtlichen Nächſtenliebe eigen, groß— 
müthig zu ſeyn. Wir müſſen, wenn wir dieſe Gott ſo 
wohlgefällige Tugend in ihrer Vollkommenheit üben 
wollen, in manchen Fällen ſogar unſern eigenen Nutzen 
dem Nächſten aufopfern. Wenn z. B. irgend ein Vor— 
theil oder Gewinn, den wir leicht haben könnten, für 
unſern Nächſten weit wichtiger wäre als für uns, 
dann müſſen wir als Jünger Jeſu Chriſti, nach dem 
Beiſpiele unſres Herrn einem ſolchen Nutzen zum Beſten 
des Nächſten entſagen. Denn die großmüthige Nächſten— 
liebe hält einen Gewinn für unerlaubt, der einem Armen 
entgeht, welcher desſelben zu ſeinem Unterhalt bedürfte; 
und entſagt auch gern manchem Vortheil, worauf ſie 
Anſpruch machen könnte; wenn ſie ſieht, daß ſonſt ein 
ärmerer Bruder mit ſeiner Familie darben müßte. 


Es fordert nämlich die chriſtliche Nächſtenliebe von 
uns, daß wir des eigenen Schadens nicht achten, wenn 
wir dadurch einen weit größern Schaden des Nächſten 
verhindern können. Wenn z. B. ſich der Fall ergibt, 
daß entweder wir einen kleinen Mangel leiden müſſen, 
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oder unſer Nächfter darben muß; — oder wenn es 
darauf ankäme, daß entweder wir einigen Spott er— 
tragen, oder unſer Nächſter ſeinen ganzen guten Ruf 
einbüßen müßte; — oder aber wenn unſer Nächſter 
um Leib und Leben kommen würde, wofern wir uns 
nicht einer kleinen Gefahr ausſetzen wollten, ihn zu 
retten, dann verpflichtet uns die Naͤchſtenliebe, einem 
ſolchen Nachtheil für das Wohl des Nächſten uns zu 
unterziehen. Denn alſo verfahren wir bei der Liebe 
zu uns ſelbſt. Gern leiden wir einen kleinen Schaden, 
einen größern dadurch zu verhindern; nun aber ſind 
wir verpflichtet, den Nächſten wie uns ſelbſt zu lieben. 


Wo aber finden wir in unſern Tagen ſo liebreiche, 
ſo uneigennützige, ſo großmüthige Chriſtenherzen? Wo 
iſt Einer, der vor dem Gerichte des allerhöchſten Gottes 
ſich das Zeugniß geben kann: „Dies Alles habe ich 
gethan!“ Wem wirft ſein Gewiſſen nicht irgend heim— 
lichen Groll, Neid oder Mißgunſt, irgend eine Härte 
oder übertriebene Strenge, Falſchheit oder beleidigende 
Heftigkeit gegen Dieſen oder Jenen unſrer Mitmenſchen 
vor? — O meine Lieben, bedenket doch, daß unſer 
Leben hienieden eine Zeit iſt, wo wir durch Werke der 
chriſtlichen Nächſtenliebe uns den Eintritt in das ewige 
Leben verdienen ſollen; daß hier die Zeit der Ausſaat 
für die Ewigkeit iſt! Nicht fragen wird uns dort der 
gerechte Richter, der über unſre Ewigkeit entſcheidet, ob 
wir hienieden ein fröhliches Leben geführt, ob wir unſrer 
Familie großen Reichthum hinterlaſſen, ob wir durch 
glänzende Thaten Lob und Bewunderung bei der Nach— 
welt verdient haben; ſondern ob wir die Kräfte unſres 


72 


Leibes und unſrer Seele, unſre Zeit und unſre irdiſchen 
Güter angewendet haben, Gott und dem Nächſten zu 
dienen? Dies wird der Gegenſtand des großen Gerichtes 
ſeyn; und Heil uns, wenn wir dann durch unſre Liebe, 
durch unſre guten Werke des hocherfreulichen Ausſpruches 
gewürdiget werden: „Du guter und getreuer 
Knecht biſt in Wenigem getreu geweſen, 
darum werde Ich dich über Vieles ſetzen; 
geh ein in Die Fuden dies dern! 
(Matth. 25, 20.) 


O meine Chriſten, wie troftvoll, wie geſegnet, wie 
freudig iſt der Tod des Chriſten, der während ſeines 
Lebens dieſe großmüthige Nächſtenliebe übt! Mit wie 
großer Zuverſicht erfüllt ihn dann die Erinnerung an 
ſo manchen Kranken, den er durch liebreiche Beſuche 
und Hilfe erfreute; — an ſo manchen Dürftigen, den 
er ſpeiste, kleidete und unterſtützte; an ſo manche 
Feindſeligen, die er mit einander verſöhnte; an ſo manche 
Thränen, die er durch milde Gaben trocknete; an ſo 
manche Wittwe und Waiſe, gegen die er als Vater 
ſich erzeigte! Froh und freudig kann er die Ankunft 
ſeines göttlichen Richters erwarten, den er in ſeinen 
Armen liebte, nährte, kleidete, beherbergte, und auf 
mancherlei Weiſe erfreute. 


So machet euch denn, meine Vielgeliebten, dieſer 
fo großen Glückſeligkeit würdig! Gewöhnet euch, in 
jedem Menſchen Gottes Bild, einen Bruder Jeſu Chriſti, 
euern Miterlösten, einen künftigen Gefährten im Himmel 
zu betrachten. Erfreuet euch mit den Fröhlichen, weinet 
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mit den Weinenden; wirket des Guten fo viel ihr 
vermöget; erbarmet euch der Armen, der Nothleidenden, 
und übet gegen Alle die heilige Nächſtenliebe, welcher 
ſo große Belohnungen im ewigen Leben verheißen ſind. 
Dann werden ſo manche Dürftigen und Unglücklichen, 
ſo manche Wittwen und Waiſen, welchen ihr mit Liebe 
geholfen habet, vor dem Richterſtuhle Jeſu Chriſti euch 
vertreten, und vor Ihm und ſeinen Engeln bekennen, 
daß ihr durch eure milden Wohlthaten die Sorgen 
dieſes Lebens und den Weg zur Seligkeit ihnen gar 
ſehr erleichtert habet; und dieſe eure Liebe wird dann, 
nach dem Ausſpruch des Apoſtels, eure Sünden bedecken, 
und der ewige Richter wird euch mit ſich in ſeine Glorie 
einführen, euch mit Ihm und dem ganzen himmliſchen 
Hofe in ewiger Seligkeit zu erfreuen. Amen. 


— nn 


Am 
zwei und zwanzigſten Sonntage 
nach Pfingſten. 


Von der Aufrichtigkeit in der Rede, 


„Sie hielten Rath, wie ſie Jeſum in der Rede fingen.“ 
(Matth. 7, 15.) 


| Treffend hatte der göttliche Heiland die Phariſäer 
bezeichnet, als Er ſie reißende Wölfe in Schafkleidern 
genannt hatte. Betrachten wir, geliebte, chriſtliche 
Zuhörer, dieſe Heuchler, ſehen wir, wie ſie in dem 
heutigen Evangelium mit gleiſenden Geberden vor Jeſu 
erſcheinen; wie ſie in demüthiger Stellung vor Ihm 
ſich beugen; wie ſie mit der Larve ehrerbietiger Freund— 
ſchaft vor dem heimtückiſchen Angeſichte, ſich Ihm 
nahen: Ihn, wie ſie waͤhnten, auf ſolche unbefangene 
Weiſe am ſicherſten in ſeinen Reden zu fangen. Als 
unſchuldige Lämmer ſtellten ſie ſich äußerlich, indeß ſie 
reißende Wölfe im Innern waren; Honig auf der 
Zunge, aber Gift und Galle im Herzen trugen. Iſt 
je eine abſcheulichere Niederträchtigkeit denkbar? 


Doch, meine Chriſten, ſehen wir zu, daß wir uns 
nicht über die Laſter Anderer ereifern, und uns dabei 
ähnliche Vergehungen zu Schulden kommen laſſen; 
ſondern hüten wir uns vor den Fehlern, die wir in 
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Andern verdammen. Denn ſind wohl, wenn wir uns 
aufrichtig erforſchen, Viele unter uns, die ſich das 
Zeugniß geben können, daß ſie ganz aufrichtig und 
ohne alle Verſtellung und Falſchheit im Umgang mit 
dem Nächſten ſind? Leider hört man in unſern Zeiten 
jeden Tag aus dem Munde Vieler die Sprache: Wenn 
man in der Welt fortkommen will, darf man die 
Wahrheit nicht ſagen; man darf nicht immer auf Recht 
und Gerechtigkeit ſehen; ſondern man muß heucheln 
und ſchmeicheln, und den Mantel nach dem Winde 
drehen; u. f. w. Doch anders, meine Chriften, iſt die 
Sprache der Weltkinder, und anders was unſer gött— 
licher Heiland, das Vorbild unſres Lebens, durch Worte 
und Beiſpiele uns lehrt. „Die Weisheit dieſer 
Welt iſt Thorheit vor Gott,“ ſpricht der Apoſtel 
(1. Cor. 3, 19.); und eben darum auch ſagt er von 
ſich ſelbſt: „Wenn ich den Menſchen gefiele, 
wäre ich Chriſti Diener nicht!“ (Gal. 1, 10.) 


Wollen wir alſo Gott gefallen, und als ſeine 
wahren Kinder vor ſeinem Angeſichte wandeln, ſo prägen 
wir unſern Herzen tief die Lehren ein, die ſich aus 
dem heutigen Evangelium für unſre Sitten ergeben: 
Erſtens nämlich verabſcheuen wir jede Tücke des 
Herzens. Zweitens ſprechen wir wie wir denken; 
und handeln wir wie wir ſprechen. Drittens thun 
wir recht, und fragen wir nach Niemand. Über dieſe 
Sittenlehren des heutigen heiligen Evangeliums wollen 
wir nun etwas umſtändlicher ſprechen. 


Erſter Theil. 


Ein tückiſches Herz nenne ich jenes, dem es an 
Geradheit und Offenheit fehlt; die eine vorzügliche Zierde 
einer edlen Seele iſt; — es iſt ein Herz, das immer 
etwas Arges im Hinterhalt verbirgt; auch lieber von 
Andern Böſes als Gutes hört und glaubt; und immer 
ſpäht und lauert, wie es etwas Böſes entdecke, um 
davon zum Nachtheil eines Dritten Gebrauch zu machen; 
— es iſt ein Herz, das die argliſtige Kunſt verſteht, 
eine gleichgültige That in eine böſe, einen kleinen Fehler 
in ein Laſter umzuwandeln; und das eine teufliſche 
Freude empfindet, wenn es Schlingen legen kann, worin 
ein argloſer Menſch ſich verwickelt. Dies war das 
Herz der Phariſäer. Oft ſchon hatten ſie es darauf 
angelegt, die göttliche Weisheit in Menſchengeſtalt durch 
die Erfindungen ihrer Bosheit zu beſtricken und zu 
ſtürzen; alle ihre diesfältigen Verſuche jedoch waren 
mißlungen und zu ihrer eigenen Beſchämung abgelaufen. 
Doch heute glaubten ſie, ſie hätten ein untrügliches 
Mittel gefunden, den Herrn Jeſus in den Schlingen 
ihrer Worte zu fangen, und wirklich war auch die Frage, 
die ſie Ihm ſtellten, ihrer hämiſchen Argliſt würdig. 


Sie fragten Ihn alſo dem Anſcheine nach ganz 
unbefangen: „Was meineſt Du, iſt es erlaubt dem 
Cäſar die Steuer zu geben oder nicht?“ — Ihrer Mei— 
nung nach waren hier nur zwei Antworten möglich: 
Ja, oder Nein! Bejahte aber der Herr die Frage, ſo 
machten ſie Ihn bei dem ganzen Volke verhaßt, das 
die Oberherrſchaft der römiſchen Cäſaren nur mit Un— 
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willen ertrug; und ſagten dann, Jeſus fer ein Feind 
des Vaterlandes; Er halte es mit den Heiden und nicht 
mit dem auserwählten Volke Gottes. Verneinte Er 
dagegen die Frage, und ſagte, es ſei nicht erlaubt, ſo 
verklagten ſie Ihn bei dem römiſchen Statthalter Pilatus 
als einen Empörer, der das Volk gegen den Cäſar auf— 
wiegle, und beſchuldigten Ihn eines Staatsverbrechens. 
— Hier alſo ſehen wir die Tücke ihrer phariſäiſchen 
Herzen in ihrer ganzen Abſcheulichkeit. 


O gäbe es doch nicht auch unter uns ſo manche 
phariſäiſche Herzen; und wandelten wir Alle in Auf— 
richtigkeit und Geradheit, wie freundlich würde dann 
dies Leben uns verfließen! — Doch, ach, wie Viele 
ſehen wir, die nicht ſowohl auf den Spuren Jeſu als 
auf den Spuren ſeiner Feinde, der Phariſäer wandeln! 
Da iſt z. B. Einer, der ſich um ein Amt, um eine 
einträgliche Arbeit, um einen Dienſt in einem großen 
Hauſe bewirbt; dem aber ein Würdigerer ſoll vorgezogen 
werden. Dies weiß er. Was thut er aber, es zu 
verhindern? — Er ſchleicht im Stillen umher, ſtreut 
allerlei Arges gegen ſeinen Mitbewerber aus; ſpricht 
wenig von ſeinen Fähigkeiten, von ſeiner Treue und 
Arbeitſamkeit; aber um ſo mehr von ſeinen Fehlern. 
Er kann ſich nicht erwehren, Dies und Jenes an ihm 
zu loben; mit großer Schlauheit jedoch fügt er einige 
Aber hinzu, die alle ſeine guten Eigenſchaften ent— 
kräften, und gibt in ſeiner Bosheit noch weit mehr zu 
verſtehen, das er aber lieber ſchonend verſchweigen will. 


Ein anderes Beiſpiel dieſer Art iſt eine Frau, die 
ſich für ſehr chriſtlich hält, die aber ſich nicht wenig 
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ärgert, daß die Leute von ihrer wackern Nachbarin 
weit mehr Gutes als von ihr rühmen. Nun lauert 
ſie auf alle ihre Schritte und Tritte; iſt unermüdlich, 
zu ſpähen und zu forſchen; bis ſie endlich glaubt, ſie 
habe etwas gefunden, den guten Ruf derſelben zu ver— 
ſchwärzen. Hierüber erfreut ſie ſich nun, gleich als 
hätte ſie einen Schatz gefunden; den ſie jedoch nicht 
verſchließt, ſondern ihren Freundinnen freigebig mit— 
theilt. — Wie viele Beiſpiele dieſer Art könnte ich nicht 
anführen, die ihr täglich ſelbſt mit Augen ſehet! Nun 
ſaget mir aber, geliebte Zuhörer, wie ſoll man ſolche 
Herzen nennen, wenn nicht argliſtige, hämiſche, tückiſche 
Herzen? Ich glaube nicht, daß ich euch erſt lange be— 
weiſen müßte, wie ſehr ihr eine ſolche Tücke des Herzens 
verabſcheuen ſollet. Denn ſchon die Schilderung eines 
ſolchen Herzens erregt Abſcheu in jedem chriſtlichen Ge— 
müthe. Wie ſehr entehren ſolche Geſinnungen die Würde 
des Menſchen, des Chriſten! Wie kann je im Gewiſſen 
der Menſch ruhig ſeyn, der ſolche Geſinnungen in ſeinem 
Herzen hegt? wie kann er je glauben, daß Gott ſeinen 
Auserwählten ihn beizähle? „Ein verkehrtes Herz, 
ſpricht der Heilige Geiſt, iſt ein Gräuel vor Gott; 
aber Er hat Wohlgefallen an Denen, die in 
Einfalt wandeln.“ (Sprichw. 11, 20.) 


Merket ihr alſo, meine Chriſten, daß zuweilen eine 
Art ſolcher Tücke in euern Herzen ſich regen will, ſo 
ſeid ja ſorgfältig auf eurer Hut; habet ein wachſames 
Auge über dieſen argen Feind, und thut ihm kräftigen 
Widerſtand, bis es euch endlich gelingt, ihn zu ver— 
treiben. Die Übung in dieſem Kampfe ſollte allerdings 
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ſchon in früher Jugend beginnen, ehe dies Laſter tiefe 
Wurzel greift. Darum ihr Altern bitte ich euch, be— 
herziget einige Erinnerungen, die ich bei dieſer Gelegen— 
heit euch hierüber mittheilen will. 


Wenn ihr ſehet, daß eure Kinder leichtſinnig und 
flatterhaft ſind, und aus Unachtſamkeit bald da bald 
dort einen Fehler begehen, ſo iſt es zwar eure Pflicht, 
ſie zu ermahnen und zurecht zu weiſen; doch habet ihr 
eben nicht ſonderlich Urſache, euch viel darüber zu 
ängſtigen; denn unter einer guten Aufſicht legen ſolche 
Fehler ſich bald von ſelbſt. Iſt aber unter euern 
Kindern Eines, das eine gewiſſe Heimtücke verräth; 
das, z. B. wenn andere Kinder ſich ergötzen, ſtatt 
mit ihnen ſich zu erfreuen, nur darauf ſinnt, wie es 
ihre Freude verderbe; das unter ſeinen kleinen Geſpielen 
immer zuerſt Zänkereien anfängt, eure Ohren beſtändig 
mit Klagen erfüllt, und eine Freude daran hat, wenn 
andere Kinder beſtraft werden, — dann, ihr Altern, 
habet ihr Urſache, eure ganze Aufmerkſamkeit auf ein 
ſolches Kind zu richten; denn dies iſt eine böſe, eine 
ſehr böſe Gemüthsart, die, wofern ihr nicht mit allem 
Ernſt entgegen gearbeitet wird, ſchnell ſich ausbreitet 
und den ganzen innerlichen Menſchen vergiftet. 


Laſſet einem ſolchen tückiſchen Kinde euern ganzen 
Widerwillen deutlich fühlen; will es zu andern Kindern 
gehen, ſo verſaget ihm die Erlaubniß dazu, und ſaget 
ihm, ihr könntet dieſe Freude ihm darum nicht geftatten, 
weil es den guten Kindern nur ihre Freude verdirbt; 
ſtellet ihm gute Kinder als Muſter vor, bezeiget ihm 
eure Zufriedenheit und eure Freude, wenn es einige 
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Beſſerung an ſich ſehen läßt, und wachet bei jeder 
Gelegenheit aufmerkſam; ja ermahnet und ſtrafet ſo 
lange, bis der Funke dieſes häßlichen Feuers endlich er— 
liſcht; der, wenn man ihn fortglimmen läßt, und ihm 
etwa gar Nahrung gibt, das Kind unfehlbar in zeit— 
liches und ewiges Verderben ſtürzen würde. — So 
viel alſo hierüber; und nun wollen wir zu dem zweiten 
Theile unſrer Rede übergehen. 


Zweiter Theil. 


Sprechen wir, wie wir denken; und handeln wir 
wie wir ſprechen! — Nicht alſo thaten die Phariſäer 
im heutigen Evangelium. Sie loben Jeſus, nennen 
Ihn einen erhabenen Lehrer, einen Meiſter in Israel; 
indeß ſie in ihren Herzen Ihn als einen Übertreter des 
Geſetzes und Aufwiegler des Volkes anſehen. Sie er— 
gießen ſich in Lobſprüche über ſeine Wahrheitsliebe und 
ſeine Freimüthigkeit; da ſie doch eben dieſe Wahrheits— 
liebe und Freimüthigkeit von Herzen an Ihm haſſen. 
Zu dieſen Phariſäern gehören Alle, bei welchen Mund 
und Herz nicht übereinſtimmen. Dahin gehöreſt du 
Lügner, aus deſſen Munde lauter Unwahrheit, Falſch— 
heit und Betrug hervorgeht! — Du, falſcher Freund, 
der du deinem Freunde Dinge verheißeſt, die du nicht 
zu halten geſonnen biſt! — Du Heuchler, der du mit 
dem Munde lobeſt, und im Herzen haſſeſt! — Wahrlich, 
ihr Alle ſeid nicht beſſer als die Phariſäer des heutigen 
Evangeliums. 


Wahr iſt es freilich, man ſoll, kann und darf 
nicht Jedem ſagen was man im Herzen denkt; denn 
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Verſchwiegenheit iſt eine eben ſo nothwendige Tugend 
als Offenherzigkeit; und der Herr ſelbſt empfiehlt uns, 
klug zu ſeyn wie die Schlangen. — Wollte Jeder 
herausſagen was er weiß, wollte der Staatsbeamte 
die Geheimniſſe des Staates, das Kind, der Dienſtbote 
die Geheimniſſe der Familie, der Freund die Geheim— 
niſſe des Freundes verrathen: welche ſchreckliche Folgen, 
welche Unordnungen und Nachtheile würden hieraus 
entſtehen? Der Verſtändige muß alſo auch ſchweigen 
können, wenn Neugierige ihn um Dinge fragen, um 
welche zu fragen ſie kein Recht haben; wenn ihm 
Geheimniſſe unter dem Siegel der Verſchwiegenheit 
anvertraut wurden; wenn man ſeine Aufrichtigkeit 
mißbrauchen will; oder wenn er vorausſieht, daß eine 
unnöthige Mittheilung Schaden, Argerniß oder ſonſt 
eine Sünde nach ſich ziehen kann. 


Anderes dagegen iſt die Wahrheit zurückhalten; 
und Anderes iſt Lügen. Ein Anderes iſt's, gefliſſentlich 
darauf ausgehen, Jemand durch Verheimlichung der 
Wahrheit zu hintergehen; und ein Anderes iſt's, die 
Wahrheit verſchweigen, um dadurch Unheil zu verhüten. 
Überhaupt gehören zur Aufrichtigteit folgende drei 
Dinge: Erſtens, daß wir nie vorſätzlich Unwahrheiten 
reden, weder aus Leichtſinn, noch um Spott und Scherz 
zu treiben; noch weit weniger aber um dadurch irgend 
einen Vortheil zu erreichen. Zweitens, daß wir unſre 
Reden nie ſo zweideutig ſtellen, daß Derjenige, zu dem 
wir ſprechen, den Sinn verfehlen muß; was an ſich eben 
ſo arg als das Erſte iſt. Drittens endlich, daß wir ſelbſt 
in Kleinigkeiten uns keine vorſätzlichen Lügen geſtatten. 

Hohenlohe, Predigten. III. 6 
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Bedenken follen wir, daß wir in Gottes heiliger 
Gegenwart ſprechen, der die ewige Wahrheit iſt; und 
daß geſchrieben ſteht: „Lügenhafte Lippen ſind vor 
dem Herrn ein Gräuel, die aber getreulich 
handeln, ſind Ihm wohlgefällig.“ (Sprichw. 
12, 22.) Alſo wandelte Jeſus, unſer göttliches Vor— 
bild, „in deſſen Mund kein Trug gefunden 
ward;“ (1. Petr. 2, 22.); und der uns lehrte: „Eure 
Rede ſei: Ja, ja! Nein, nein! Was darüber 
iſt, das iſt vom Böſen!“ (Matth. 5, 35.) Und 
alſo lehrten auch die Apoſtel, die Er zur Verkündigung 
der Wahrheit berufen hat: „Leget die Lügen ab, 
und redet die Wahrheit ein Jeglicher mit 
ſeinem Nächſten!“ (Epheſ. 4, 25). Warum auch 
ſollte ein redliches Gemüth anders ſprechen als es denkt? 
Denkt es ja doch nichts Arges, deſſen es ſich zu ſchämen 
hätte. Oder warum ſollte es anders handeln als es 
ſpricht, wenn ſeine Reden wahr und gut ſind? Darum 
bleibt es ein wahrer Ausſpruch: Thu recht und frage 
nach Niemand! worüber wir nun etwas ausführlicher 
ſprechen wollen. 


Dritter Theil. 


Wer da thut was recht iſt, was zu ſeiner Pflicht 
gehört, was dem Willen Gottes gemäß iſt, der muß 
nach Niemand fragen, und auch durch Niemand ſich 
davon abwendig machen laſſen. Alſo that Jeſus, der, 
wie die Phariſäer zwar aus Heuchelei, dennoch aber 
gegen ihren Willen in voller Wahrheit ſprachen, „den 
Weg Gottes in Wahrheit lehrte, und nach Niemand 
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fragte.“ Es ward Ihm übel gedeutet, daß Er mit 
Zöllnern und Sündern umging; doch Er ließ Diejenigen 

reden, die hieran Argerniß nahmen; da ſein himmliſcher 
Vater Ihn geſandt hatte, die Sünder zu ſuchen und 
ſelig zu machen. Eben ſo machten ſeine Feinde Ihm 
Vorwürfe, daß Er am Sabbath Kranke geſund machte; 
Er aber unterließ darum dieſe milden Heilungen nicht, 
weil Wohlthun der vorzüglichſte Gottes dienſt iſt. Eben 
ſo antwortete Er auch freimüthig auf die Frage, ob 
es erlaubt ſei, dem Cäſar Tribut zu geben oder nicht? 
wie wohl Er die Argliſt ſeiner Feinde durchſchaute, 
welche die Abſicht hatten, durch dieſe Frage Ihm eine 
unausweichliche Schlinge zu legen. 


Sei es alſo auch, daß du zuweilen verkannt 
werdeſt; daß man deinen Werken aus Bosheit mancher— 
lei falſche und argliſtige Abſichten unterlege, verliere 
darum den Muth nicht. Iſt es ja doch eine bekannte 
Sache, daß Wahrheit Haß gebiert, und Jeſus ſelbſt 
ſprach zu ſeinen Jüngern: „Der Jünger iſt nicht 
über den Meiſter, noch der Knecht über ſeinen 
Herrn. Haben ſie alſo den Haus vater Beelze— 
bub genannt: wie weit mehr ſeine Haus— 
genoſſen?“ (Matth. 10, 25.) Niemals jedoch kann 
der wahre Chriſt, der ſtandhaft auf dem Wege der 
Tugend und des Rechtes wandelt, verlieren; ohne daß 
ſein Verluſt reichlich aufgewogen würde. Denn was 
verliert er wohl, wenn er von dieſem heiligen Wege 
ſich nicht abbringen läßt? — Die Freundſchaft Eines, 
oder mehrerer Menſchen; und vielleicht irgend einen 
zeitlichen Vortheil. Von der andern Seite jedoch ge— 
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winnt er Gottes Freundſchaft und die ewigen Güter, 
Daher auch ſpricht der Herr in dem nämlichen bereits 
angeführten Capitel des heil. Matthäus: „Fürchtet 
Diejenigen nicht, die zwar den Leib tödten, 
die Seele aber nicht tödten können; fürchtet 
aber Den, der Leib und Seele verderben 
kann in der Hölle!“ 


Es gewinnt aber ein tugendhafter Menſch ſelbſt in 
Hinſicht auf die Achtung ſeiner Mitmenſchen. Wie 
immer wir es anſtellen mögen, iſt es durchaus unmög— 
lich, daß wir alle Menſchen zufrieden ſtellen. Sind 
auch Einige zufrieden mit uns, ſo gibt es andererſeits 
dennoch immer Solche, die mit uns unzufrieden ſind, 
und denen wir nie etwas recht thun können. Stehen 
wir alſo vom Guten ab, ſo werden wir zwar die 
Albernen, die Böſen und Laſterhaften zu Freunden ge— 
winnen, dagegen werden die Frommen und Gottes— 
fürchtigen ſich von uns abwenden, und uns herzlich ber 
dauern. Da wir alſo, wie die Welt nun einmal iſt, 
trotz aller unſrer Bemühungen nicht Allen recht thun 
konnen: fordert da nicht ſchon die bloße Vernunft von 
uns, daß wir uns damit begnügen follen, die wahren 
Freunde Gottes für uns zu haben? und ſoll uns an 
ihrem Beifall, — ob ſie auch die geringere Anzahl 
ſind, — nicht mehr gelegen ſeyn als an dem Lob und 
an dem Beifall aller Gottloſen der Welt? So iſt und 
bleibt es denn immer das Klügſte und Sicherſte, daß 
wir recht thun und nach Niemand fragen. 


Wahrlich, meine Chriſten, wenn wir bei allem 
Guten, das wir thun wollen, bei allen Dingen, die 
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zu unfrer Pflicht gehören und dem Willen Gottes gemäß 
find, immer erft fragen wollten: Was wird die Welt 
dazu ſagen? was wird Diefer und Jener davon denken? 
ſo würden wir ſelten und ſehr wenig Gutes thun. 
Immer muß es unſre erſte Frage ſeyn: Was ſagt Gott 
dazu? was fordert mein Gewiſſen? Alſo ſprach auch 
der heilige Apoſtel Paulus zu ſtreitſüchtigen Menſchen 
ſeiner Zeit: „Mir iſt es ein Geringes, daß ich 
von euch oder von andern Menſchen gerichtet 
werde; denn der mich richtet iſt der Herr!“ 
(1. Cor. 4.); und abermal: „Iſt Gott für uns, 
wer iſt dann wider uns?“ (Röm. 8, 13.) Standen 
auch alle Böſen wider uns auf, ſo vermöchten ſie doch 
nicht mehr wider uns als Gott ihnen zuläßt; und läßt 
Er ihnen auch Einiges zu, ſo geſchieht dies zu ſeiner 
Verherrlichung, zur Prüfung und Belohnung unſrer 
Tugend, wie von den Gerechten geſchrieben ſteht: „Sie 
ſind ein wenig geplagt worden; Gott hat 
ſie verſucht, und hat ſie Seiner würdig be— 
funden; und ſie werden herrſchen ewiglich.“ 
(Weish. 3, 5.) 


Darum, o Herr, unſer Gott, flehen wir zu Dir, 
ſtärke uns durch deine Gnade, daß wir rein und un— 
befleckt vor Dir wandeln, alle Bosheit des Herzens 
verabſcheuen, das Gerede der Böſen verachten, und 
immer thun was Dir wohlgefällig iſt, damit wir als 
deine Kinder Dir gefallen, Gnade vor deinen Augen 
finden, und deines himmliſchen Reiches würdig werden. 
Amen. 


— 6 — 


Am 


drei und zwanzigſten Sonntage 
nach Pfingſten. 


von dem nutzen der Krankheiten. 


„Wenn ich nur ſein Kleid berühre, werde ich geſund . 
(Matth. 7, 21.) 


Wir ſehen, andächtige Zuhörer, in dem heutigen 
Evangelium zwei Perſonen, die durch gleiche Noth zu 
Jeſu geführt werden; den Vorſteher einer Synagoge, 
der Ihn mit großer Demuth um die Geſundheit ſeiner 
ſterbenden Tochter anfleht; und ein armes Weib, das 
bereits viele Jahre hindurch an einer argen Krankheit 
leidet, die kein Arzt zu heilen vermochte. Der Herr 
aber erbarmte ſich Beider, und erhörte ihre Hoffnung 
und ihre Bitte. 


Krankheiten, meine Chriſten, ſind ein trauriger 
Antheil unſrer Sterblichkeit; ja ſie ſind ein Theil des 
Todes, zu welchem wir Alle verurtheilt ſind; daher 
auch bringen wir Alle ſchon den Stoff zu unſern Krank— 
heiten in dieſem ſterblichen Leibe mit zur Welt; der 
durch Unmäßigkeit, durch eine ungeregelte Lebensweiſe, 
durch den Einfluß der Witterung, durch Ausſchweifungen 
und andere Fehler ſehr leicht entzündet wird. Nun 
ordnete aber Gott, der ſelbſt aus dem Böſen Gutes 
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erzielt, auch unfre Krankheiten zu unſerm Beſten; billig 
ſollten wir daher, — ſo wie wir verpflichtet ſind für 
unſre Geſundheit Ihm zu danken, — Ihm auch Dank 
ſagen, wenn Er eine Krankheit über uns ſendet. Hierüber 
will ich nun heute zu euch ſprechen, und im erſten 
Theile meiner heutigen Predigt euch zeigen, daß 
Krankheiten wahre Wohlthaten Gottes für uns ſind; 
im zweiten Theile aber, wie wir ſolche empfangen, 
und während derſelben uns verhalten ſollen. Da wir 

nun Alle gebrechlich, Alle Krankheiten unterworfen ſind; 
da Manche aus uns gar oft mit Krankheiten heim— 
geſucht werden; oder aber früher oder ſpäter auf das 
Krankenlager kommen werden, bitte ich um eure Auf— 
merkſamkeit, damit ihr von den Krankheiten, die Gott 
euch zuſendet, auch die Früchte erntet, die Gottes Güte 
dabei für uns beabſichtiget. 


Erſter Theil. 


Eine große Wahrheit, welche der Apoſtel ausſpricht, 
und die wir leider täglich in uns ſelbſt erfahren, liegt 
in den Worten: „Es gelüſtet das Fleiſch wider 
den Geiſt; den Geiſt aber gelüſtet wider das 
Fleiſch; denn dieſe beiden ſtreiten mit ein— 
ander, ſo daß ihr nicht Alles thun möget, 
was ihr wollet.“ (Gal. 5, 15.) Über dieſe Worte 
ſpricht der gelehrte und heilige Biſchof Salvian ſehr 
ſchön: Wenn dies alſo ſich verhält, und wir bei ge— 
ſundem Leibe, wegen der Widerſpenſtigkeit des Fleiſches, 
nicht immer das Gute thun, das wir wollen, ſo iſt 
es dann beſſer, daß wir krank ſeien; damit wir thun 
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was wir ſollen. Denn ein geſunder und ſtarker Leib 
iſt ein Feind, der die Seele nicht aufkommen läßt. 
Wird aber derſelbe durch Krankheit geſchwächt und ent— 
kräftet, dann gewinnt die Seele leicht die Oberhand 
über ihn. Dies ſcheint der nämliche Apoſtel durch die 
Worte zu beſtätigen: „Wenn ich ſchwach bin, dann 
bin ich mächtig.“ (2. Cor. 12, 10.) Wie auch 
ſollte er dann nicht ſtärker ſeyn, wenn ſein Feind, der 
Körper dieſes Todes, wie er ſelbſt den ſterblichen 
Leib nennt, geſchwächt wurde? 


Gewiß iſt's, daß wir niemals ftärfer find, wider 
die Laſter zu kämpfen, als zur Zeit der Krankheit. 
Denn der Leib iſt ein Gegengewicht der Seele; ſinkt 
der erſte, dann hebt ſich die zweite in die Höhe. 
Meiſt immer ſind wir, wenn unſer Leib auf dem Bette 
der Schmerzen liegt, der Seele nach die beſten Menſchen; 
und es wäre zu wünſchen, daß wir zur Zeit der Ge— 
ſundheit uns alſo betragen möchten, wie wir es uns 
während der Krankheit vorgenommen hatten. Sonach 
alſo iſt die Krankheit uns oft weit heilſamer als die 
Geſundheit. 


Viele ſinnreichen Schriftſteller haben den Leib des 
Menſchen in feiner vollen Stärke und Geſundheit nicht 
unfüglich mit einem unbändigen Pferde verglichen, das 
ſeinen Reiter, nämlich die Seele, über Stock und 
Stein im ſchnelleſten Laufe bis zum Abgrund der Hölle 
fortreißt. Dahin auch lauten jene Worte des Herrn 
zu dem Propheten: „Keiner iſt der etwas Gutes 
rede; Keiner, der da Buße thue über feine 
Sünden und ſpreche: Was habe ich gethan! 
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Sie alle haben ſich zu ihrem Laufe gewendet 
wie ein Roß, das mit Gewalt zum Streite 
läuft.“ CJerem. 8, 6.) Dieſem unbändigen Streit— 
roſſe aber legt die Krankheit Zaum und Gebiß an, ſo 
daß es dann lenkſam wird; und der Reiter es führen 
kann wohin er will. Unläugbar iſt der Ausſpruch des 
heiligen Iſidors: Die Krankheit verwundet den Leib, 
aber ſie heilt die Seele; und nichts bricht die Kraft der 
Unzucht ſo nachdrücklich als die Schwäche. Für Viele 
alſo wäre es weit beſſer, wenn ſie krank wären, als 
daß ſie geſund ſind. 


Darum auch ſendet Gott oft die Krankheit als 
ein Hauptmittel zur Heilung Derjenigen, die Er an ſich 
ziehen will. Alſo widerfuhr es dem heiligen Ordens— 
ſtifter Ignatius, als er das Bein brach, und für lange 
Zeit auf das Krankenlager geworfen ward. Gar ſehr 
nüchtern ward dort ſeine Seele; er ſah die Eitelkeiten 
dieſer Welt ein, entſagte derſelben, und ward aus 
einem eitlen und den Lüſten der Welt ergebenen Manne 
ein großer Heiliger; was er vielleicht ohne dies körper— 
liche Leiden nie geworden wäre. Wie Viele widerſtehen 
Gottes Gnaden, ergeben ſich weder auf ſeine Wohl— 
thaten noch auf ſeine Drohungen, noch auf mancherlei 
Unfälle, die Er ihnen zuſendet. Immer widerſtreben 
ſie Ihm, und werden nicht früher geiſtig geſund, bis 
ſie auf das Krankenbett geworfen werden. Es iſt alſo 
die Krankheit die größte Wohlthat, die Gott ihnen 
verleihen kann; und niemals meint es ihr Schöpfer 
beſſer mit ihnen, als wenn Er auf ſolche Weiſe ſie 
darnieder wirft. 
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Die Weltgeſchichte erzählt von Paläologus, Kaiſer 
zu Conſtantinopel, daß derſelbe ein ganzes Jahr lang 
krank zu Bette lag, und daß keine Arzenei etwas bei 
ihm verfangen wollte. Als eine alte Matrone dies 
erfuhr, gab ſie der Kaiſerin den Rath, dem Monarchen 
alles Mögliche anzuthun, das ihm zuwider ſei, und 
ihn auf allerlei Weiſe zu necken und zu foppen; weil 
der Arger und die Heftigkeit, in die er darüber ge: 
rathen würde, weit beſſer denn alle Arzeneien dahin 
wirken würden, der böſen Säfte und Feuchtigkeiten 
ihn zu entledigen. Die Kaiſerin, die ihren Gemahl 
ſehr zart liebte, befolgte den Rath, verabredete ſich mit 
dem ganzen Hofe; und Alle vereinigten ſich, den 
Kranken fortwährend zu necken und in Arger zu 
bringen. Es gerieth auch dieſer Anſchlag ſo gut, daß 
der Kaiſer wirklich genas, und dieſe Krankheit noch 
zwanzig Jahre überlebte. Was aber Paläologus an 
ſeinem Leibe, das erfahren gar ſehr Viele an ihrer 
Seele, die voll böſer Säfte, nämlich voll fündlicher 
Begierden ſind. Keine geiſtige Arzenei will mehr bei 
ihnen verfangen. Darum ſendet Gott ſie in dieſe Plag— 
ſchule, und läßt allerlei Widerwärtigkeiten über fie kom— 
men: nicht aus Zorn und Rache, ſondern aus Liebe 
und Güte gegen fie, Liegen nun Solche etwa ſchon 
ein ganzes Jahr hindurch krank, und verlaſſen noch 
immer ihre böſen Begierlichkeiten nicht, empfinden ſie 
noch immer Gelüſte des Fleiſches, der Hoffart, der 
Rachſucht und ähnliche, dann ſollen ſie ſich gefaßt 
halten, noch länger geneckt und geplagt zu werden, bis 
endlich alle dieſe böſen Säfte von ihnen gewichen ſind. 
Wir ſehen alſo, meine Chriſten, hier abermal, daß 
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Gott nicht darum mit Krankheiten uns heimſucht, 
weil Er uns haßt, ſondern weil Er uns liebt; und es 
gibt auch kein größers Kennzeichen der göttlichen Liebe 
als körperliche Krankheiten; wie viele Heiligen des 
Himmels uns bezeugen können, die oft und mit langen 
und ſchweren Krankheiten geplagt wurden. 


„Eine ſchwere Krankheit, ſpricht der Heilige 
Geiſt, macht die Seele nüchtern.“ (Eccl. 30, 2.) 
Denn auf dem Krankenbette kommt der Menſch zu ſich, 
er lernt die Thorheiten der Welt, die Gebrechlichkeit 
der menſchlichen Natur, die Hinfälligkeit alles vorüber— 
gehenden Troſtes einſehen; und fängt an, Gott zu er— 
kennen und zu ſuchen. Nur ihre ſchwere und lange 
Krankheit führt heute das Weib im Evangelium zu 
Jeſu; die ſonſt ſchwerlich zu Ihm gekommen wäre. 
Eben ſo ließ jener Gichtbrüchige in ſeiner ſchweren Krank— 
heit ſich zu Ihm tragen; desgleichen riefen jene zehn 
Ausſätzigen den barmherzigen Herrn um ſeine Hilfe an; 
und voll ähnlicher Beiſpiele von Kranken iſt das Evan— 
gelium, die in ihren Leiden zum Herrn kamen; und 
ſonſt nicht gekommen wären. Was aber damals ge— 
ſchah, das geſchieht noch jeden Tag. Viele würden den 
Herrn nicht ſuchen, wenn Er nicht durch die Krank— 
heit ſie dazu drängte und nöthigte, und ihnen dadurch 
den Weg zu ſich bahnte. Können wir aber je ein Übel 
nennen was zu einem ſo großen Gute führt? Iſt es 
nicht vielmehr ein anſchaulicher Beweis ſeiner göttlichen 
Barmherzigkeit? 


Endlich iſt auch das Krankenbett ein wahrer Altar, 
wo der chriſtliche Kranke ſich ſelbſt als ein lebendiges 
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Brandopfer dem Herrn darbringt. Kaum werden in 
der Geſundheit ſo große und ſo glänzende Tugenden 
ausgeübt. Hier zeigt ſich die wahre Ergebung in den 
göttlichen Willen; die ſtarkmüthige Geduld, die Liebe, 
die Gott ſogar für Schmerzen und Leiden dankt; die 
Großmuth, die bereit iſt, Alles, und zwar ſo lange 
zu leiden, als es Gott gefällig iſt; das unerſchütter— 
liche Vertrauen auf die göttliche Güte, die höchſte Auf— 
opferung, die willig iſt, ſelbſt das Leben zu opfern, 
wenn es Gott alſo wohlgefällig iſt. Sind aber dieſe 
Tugenden nicht die edelſten Früchte, die der Menſch 
Gott darbringen kann? So iſt alſo die Krankheit ein: 
wahre, und zwar eine ſehr große Gnade Gottes, wenn 
wir ſie in der Abſicht annehmen, in welcher Gott ſie 
uns ſendet. Ich glaube nicht, daß, nach allem bisher 
Beſagten, Jemand an dieſer Wahrheit zweifle; ſo gehe 
ich denn nun zum zweiten Theile über, um zu zeigen, 
wie wir in der Krankheit uns betragen ſollen. 


> 


Zweiter Theil. 


„Mein Sohn, verachte dich nicht ſelbſt in 
deiner Krankheit, ſpricht die Schrift, ſondern 
flehe zum Herrn, ſo wird Er dich geſund 
machen; wende dich ab von der Sünde, und 
reinige dein Herz von aller Miſſethat; bringe 
dem Herrn ein Opfer, und hernach gib dem 
Arzte Raum; denn der Herr hat ihn erſchaffen. 
Laß ihn auch nicht von dir gehen, denn ſeine 
Werke find nothwendig.“ (Eccl. 39, 9. u. ff.) Dies 
ſind Regeln welche der Heilige Geiſt ſelbſt uns vorſchreibt. 
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Die erſte namlich iſt: „Verachte dich ſelbſt nicht 
in deiner Krankheit!“ Sage nicht: Ich bin nun mir 
und Andern zur Laſt! Habe du nur Geduld mit dir; 
Andere werden gewiß gern Geduld mit dir haben. Klage 
auch nicht, daß du nun unnütz ſeiſt, nichts thun noch 
arbeiten könneſt; denn du thuſt genug, ja du thuſt 
ſehr viel, wenn du in den Willen Gottes dich fügeſt, 
der dieſe Krankheit dir zuſendet. Denn kam dieſe 
Krankheit über dich, ohne daß dein Bewußtſeyn dir 
Vorwürfe macht, du habeſt ſolche dir ſelbſt zugezogen, 
ſo wird ſie dir zu unermeßlichem Verdienſte vor Gott 
gereichen, wenn du mit frommer Ergebung, mit Liebe 
und Dankſagung ſie annimmſt; — haſt du aber durch 
deine Schuld ſolche dir zugezogen, ſo wird ſie dir zu 
einer heilſamen Buße und zu einem gelinden Reinigungs— 
feuer gereichen. So verachte denn dich ſelbſt nicht in 
deiner Krankheit, und werde nicht kleinmüthig; denn 
ob du im Stande der Vollkommenheit oder der Buße 
ſeiſt, biſt du Gott nicht minder lieb als in der Geſund— 
heit; ja mehr noch liebt Er dich, wenn du ſelbſt unter. 
Schmerzen Ihn lobeſt; und ſeine Gerechtigkeit oder ſeine 
Liebe auch unter dieſer Züchtigung anbeteſt! | 


Die zweite Regel iſt: „Flehe zum Herrn; fo wird 
Er dich geſund machen;“ wenn anders die Geſundheit 
zu deinem Heile gereicht. Denn Er weiß am beſten 
was dir frommt. Zuweilen iſt die Sünde die Urſache 
der Krankheit, wie die nämliche Schrift bezeugt, welche 
ſpricht: „Wer da fündigt vor dem Angeſichte 
ſeines Schöpfers, der wird dem Arzt in die 
Hände fallen.“ (Eccl. 39, 15.) Bereueſt du alſo 
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deine Sünden aufrichtig und von Herzen, und faffeft dabei 
den feſten Vorſatz, nicht mehr zu ſündigen, dann wird Gott 
dein Flehen erhören, und die Geſundheit dir zurückgeben; 
unter der Bedingniß jedoch, die der göttliche Heiland 
ſetzte: „Sündige künftig nicht mehr, damit dir 
nicht Argeres widerfahre!“ CJoh. 5, 14.) 


Die dritte Ermahnung lautet: „Wende dich ab 
von der Sünde, und reinige dein Herz von aller 
Miſſethat!“ Ward dieſe Ermahnung bereits den Ge— 
rechten im alten Bunde gegeben: wie weit mehr gilt 
ſtie den Gläubigen des neuen und ewigen Bundes? 
Sollen wir auch zu allen Zeiten von der Sünde uns 
abwenden, und unſer Herz von Miſſethaten reinigen, 
ſo ſollen wir dies doch ganz vorzüglich, wenn eine 
Krankheit uns überfällt; da wir nicht in die Zukunft 
blicken können; noch auch Tag und Stunde wiſſen. 
Wie oft nahmen dem Anſcheine nach gutartige Krank— 
heiten plötzlich eine arge Wendung; und der Kranke 
verlor das Bewußtſeyn, zu dem er nie wieder, oder 
doch nur auf Augenblicke gelangte! Es fordert alſo 
die chriſtliche Klugheit daß wir in bedenklichen Krank— 
heiten vor allen Dingen unſer Gewiſſen durch die Buße 
reinigen, und uns in den Stand ſetzen, vor dem Herrn 
zu erſcheinen, wenn Er uns früher rufen ſollte als wir 
es vermuthen; und Ihm mit brennender Lampe ent— 
gegen gehen. Dies auch iſt das Opfer, das von uns 
gefordert wird. Denn willig ſollen wir dem Herrn 
unſer Leben zum Opfer bringen, wofern Er dasſelbe 
von uns verlangt, und ſeinem göttlichen Willen uns 
unbedingt auf Tod und Leben übergeben. 
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Die vierte Ermahnung endlich iſt, daß wir den 
Arzt berufen; den wir, wie die nämliche Schrift er— 
mahnt, ehren ſollen. Dieſe Ehre aber erzeigen wir 
ihm durch Gehorſam und getreue Befolgung ſeiner Vor— 
ſchriften. Indeſſen ſollen wir dennoch den Arzt nicht 
alſo ehren, daß wir unſer Vertrauen mehr auf ihn als 
auf Gott ſetzen; denn nicht in der Hand des Arztes, 
ſondern in der Hand Gottes liegt unſer Leben; und 
der Arzt hat nur ſo viel Einſicht uns zu heilen, und 
auch die Arzeneien haben nur ſo viele Kraft, als Gott. 
ihnen ertheilt. Ein blindes Vertrauen auf den Arzt 
iſt ſogar Sünde; und ausdrücklich ſagt die Schrift 
von Aza, dem Könige von Juda: „Er ſuchte den 
Herrn nicht in feiner Krankheit, ſondern— 
er vertraute vielmehr auf die Kunſt der 
Arzte; und darum auch ſtarb er an ſeiner 
Krankheit.“. (2. Par. 160 


Haben wir aber Alles gethan, wozu die heilige 
Schrift uns ermahnt, und es weicht die Krankheit den— 
noch nicht, dann bereiten wir uns durch anhaltendes 
Gebet zum Tode; wie auch Jeſus unſer göttlicher 
Heiland in ſeinem heiligen Todeskampfe anhaltend 
betete. Betrachten wir unſer verfloſſenes Leben in 
Bitterkeit des Herzens; vereinigen wir unſre Schmerzen 
mit den namenloſen Schmerzen unſres göttlichen Er— 
löſers; opfern wir dieſelben dem himmliſchen Vater zu 
einem Verſöhnungsopfer für unſre Sünden auf; und 
können wir nicht anhaltend beten, fo ſeufzen wir doch 
ſo oft der Schmerz es uns geſtattet, zu dem Herrn 
auf, und wiederholen wir jene göttlichen Worte der 
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Ergebung Jeſu Chriſti: „Vater, nicht wie ich will, 
ſondern wie Du! Kann dieſer Kelch nicht an mir 
vorübergehen es ſei denn, daß ich ihn trinke, ſo ge— 
ſchehe dein Wille!“ 


Bei zunehmender Gefahr aber ſäumen wir ja 
nicht, mit den heiligen Sacramenten der Kirche uns 
verſehen zu laſſen. Warten wir nicht, bis man uns 
ermahne; und laſſen wir uns nicht durch eine ſo un— 
nöthige als unnütze Furcht abhalten, dieſe troſtreichen 
Mittel des Heiles ſelbſt zu verlangen. Iſt ja doch 
kein katholiſcher Chriſt, der nicht wüßte, daß das heilige 
Sacrament der Oelung in ſehr vielen Fällen den 
Kranken die Geſundheit ertheilt, wenn der Arzt nichts 
mehr vermag; und daß es die Furcht vor dem Tode 
vermindert und den Kranken ganz wunderſam im 
Innern kräftigt. Ausdrücklich ſpricht der Apoſtel Jar 
cobus: „Iſt Jemand krank unter euch, der be— 
rufe die Prieſter der Kirche zu ſich, und ſie 
ſollen über ihn beten, und ihn mit Ol ſalben 
im Namen des Herrn; und das Gebet des 
Glaubens wird dem Kranken helfen, und der 
Herr wird es ihm erleichtern; und ſo er in 
Sünden iſt, werden ſie ihm vergeben werden.“ 
(Jac. 5, 14.) Über welche Worte der engliſche Lehrer, 
der heilige Thomas bemerkt, daß dem Kranken, der 
dies Sacrament mit gehöriger Andacht empfängt, durch 
die Kraft desſelben die Strafen der Sünden nachgelaſſen 
werden; und nicht die Schuld, welche bereits im Sacra— 
mente der Buße erlaſſen ward. Doch wird dieſe Gnade 
nur dem Kranken verheißen, der die Prieſter des Herrn 
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ſelbſt berufen läßt; und nicht wartet und zögert, bis 
man ihn dazu nöthige. 


Wie Vieles, wie Unausſprechliches verdanken wir 
der unendlichen Liebe unſres göttlichen Heilandes! 
Wie wunderbar verſüßte Er unſern Tod! Wie namen— 
los erfreulich ſind ſeine göttlichen Verheißungen! Darum 
auch ſollen wir denn unſre Furcht vor dem Tode 
mäßigen, und feſt auf die Barmherzigkeit unſres Gottes 
vertrauen. Sehr troſtreich ſind die Bilder, welche die 
heilige Schrift uns von dem Tode gibt. Bald nennt 
fie ihn eine Entkleidung (2. Cor. 5, 4.), bald eine 
Befreiung von den Banden des Körpers 
(Philipp. 1, 23.), bald eine Vollendung des 

Kampfes und des Laufes (2. Tim. 47.), bald auch 
einen Schlaf; wie auch unſer göttlicher Heiland in 
dem heutigen Evangelium ihn alſo nennt, wo Er ſpricht: 
„das Mägdlein iſt nicht todt; ſondern es ſchläft.“ 
Und voll des Troſtes ſind auch jene Worte des Apoſtels: 
„Wir wiſſen, daß wir, wenn dieſer Leib zer— 
fällt, und das Wohnhaus unſrer Seele zer— 
ſtört wird, eine himmliſche Wohnung von 
Gott empfangen werden, die nicht mit Händen 
gemacht, ſondern ewig iſt!“ (2. Cor. 5, 1); und 
abermal: „Ihr ſeid hinzugetreten zu dem Berge 
Sion, zur Stadt des lebendigen Gottes, 
dem himmliſchen Jeruſalem, und zu der 
Menge vieler tauſend Engel, zur Gemeinde 
der Erſtlinge, die in dem Himmel eingeſchrie— 
ben ſind, und zu Gott, dem Richter aller 


Menſchen, und zu den Geiſtern der voll— 
Hohenlohe, Predigten. III. 7 
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kommnen Gerechten, und zu Jeſu, dem Mitt: 
ler des neuen Bundes, und zur Beſprengung 
des Blutes, das Beſſeres ſpricht denn das 
Blut Abels!“ (Hebr. 12, 22.) 


Dies, meine Vielgeliebten, ſind Gedanken, mit 
welchen wir dann uns beſchäftigen ſollen; und ſie werden 
uns zur Liebe erwecken; dieſe Liebe aber wird, wie 
der Apoſtel Johannes verſichert, die Furcht aus unſern 
Herzen vertreiben, ſo daß wir dann mit dem Propheten 
rufen werden: „Erfreut ward mein Herz darin, 
daß mir geſagt ward: wir werden in das 
Haus des Herrn eingehen!“ (Pf. 121, 1) 
„Gleichwie der Hir ſch nach den Waſſerquellen, 
alſo ſehnt meine Seele ſich nach Dir, o Gott! 
Meine Seele dürſtet nach dem ſtarken, leben⸗ 
digen Gott! Wann werde ich kommen und 
vor dem Angeſichte Gottes erſcheinen! — 
Meine Thränen ſind meine Speiſe Tag und 
Nacht. Deſſen habe ich gedacht, und habe 
meine Seele in mir ergoſſen; denn hinüber 
werde ich gehen zu dem Orte der wunder— 
baren Hütten bis zum Hauſe Gottes, mit 
einem Geſchrei des Frohlockens und der Dank— 
ſagung! — Warum biſt du traurig, meine 
Seele, und warum betrübeſt du mich? Hoffe 
auf Gott, denn wir werden Ihn preiſen; 
Er iſt das Heil meines Angeſichtes und mein 
Gott!“ (Pſ. 41, 1. u. ff.) 


Freilich, meine Chriſten, kommt in dieſen letzten 
Stunden Vieles auf unſern vorhergegangenen Lebens— 
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wandel an; und immer bleibt ein chriſtliches, wahrhaft 
tugendhaftes und in Gott gegründetes Leben die Be— 
dingung, unter welcher unſer Ende ſelig ſeyn kann. 
Nur wenn wir für Gott gelebt haben, werden wir auch 
in dieſen letzten Stunden den Tod mit Freuden be— 
trachten und erwarten können. Indeſſen aber ſollen 
wir nicht verzagen, wenn wir auch erſt ſpäter uns zu 
Gott bekehrten; wofern anders unſre Bekehrung auf— 
richtig iſt, denn Er nimmt auch noch jene Arbeiter 
gütig auf, die in der letzten Stunde in ſeinen Wein— 
berg kommen, und läßt ſie den Groſchen des ewigen 
Lebens verdienen. Doch was dem reuigen Sünder ver— 
heißen iſt, das wird dem vermeſſenen nicht gegeben, der 
auf Gottes Barmherzigkeit ſündigt, und ſich ſelbſt die 
Pforte des Himmels verſchließt; denn die Regel: Wie 
das Leben ſo der Tod, iſt ſo allgemein, daß ſie für— 
wahr wenig Ausnahmen findet. 


Darum alſo, geliebte Kinder Gottes, ſehen wir 
uns bei Zeiten vor, ſichern wir unſer Heil durch einen 
frommen Wandel und gute Werke, und laſſen wir das 
große Geſchäft unſrer Ewigkeit nicht auf ein Ungefähr 
ankommen; denn Viele wurden in dieſer Schlinge ge— 
fangen. Gehen wir ein durch die enge Pforte, und 
bedenken wir die ſchrecklichen Worte, die der Herr dieſem 
Ausſpruch beifügt: „Viele werden trachten, da— 
durch einzugehen, und werden es nicht kön— 
nen!“ (Luc. 13, 24.) Dies ſind Jene, die ihre Be— 
kehrung von Einem Tage zum andern verſchieben, und 
über welche der Tod kommt wie ein Dieb in der Nacht; 
die erſt dann anfangen wollen, gut zu leben, wenn ihr 


is 
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Leben zu Ende ift! Vor dieſer Unglückſeligkeit aber 
bewahre euch der allmächtige Gott, der eure Herzen 
erleuchten und ſtärken wolle, auf dem Wege ſeiner hei— 
ligen Gebote zu wandeln, welcher ſicher in das ewige 
Leben führt, wo ſeine ewige Güte uns Alle wieder zu— 
ſammen führen wolle. Amen. 


\ 
un Al 


Am 
vier und zwanzigſten Sonntage 


nach Pfingſten. 


Das Leben ohne Gott, und das Leben mit Gott. 


„Dann werden alle Geſchlechter der Erde heulen, und des 
Menſchen Sohn in den Wolken des Himmels kommen 
ſehen mit großer Macht und Herrlichkeit.“ (Matth. 24, 30.) 


Andächtige, im Herrn verſammelte Zuhörer! 
Iſt je eine Leſung des heiligen Evangeliums geeignet, 
aus unſerm Sündenſchlafe uns aufzuſchrecken und zum 
wahren Leben uns zu wecken, ſo iſt es gewiß die heutige: 
welche die Schreckniſſe des Untergangs jenes, von den 
früheſten Zeiten an auserwählten Volkes und ſeines 
Tempels, ſo wie nicht minder die Schreckniſſe des 
jüngften Gerichtes uns vor Augen führt; wo der ge: 
rechte Richter Jedem nach ſeinen Werken vergelten wird. 
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Viele unbußfertigen Sünder ſprechen nun: Es iſt kein 
Gott! Andere hinwieder ſagen: Es iſt zwar ein Gott; 
doch iſt Er zu erhaben, um ſich mit den armen Menſch— 
leins zu beſchäftigen! Dann aber werden ſie ſchauen, 
und zittern, und erfahren, daß Gott wirklich iſt, daß 
Er ein allwiſſender, ein gerechter Gott iſt; der ſowohl 
die Macht als den Willen hat, den unbußfertigen 
Sünder ewig zu ſtrafen. Denn Himmel und Erde 
werden vergehen, aber die Worte des Herrn werden 
nicht vergehen; und ſo wahr Er dieſe ewige Strafe 
den Gottloſen vorhergeſagt hat, ſo wahr wird ſie an 
ihnen in Erfüllung gehen. 


Ja, meine Chriſten, Alles vergeht! Jahrtauſende 
verfließen vor Gott wie Ein Tag; wir ſelbſt gehen 
vorüber wie die Mücke Eines Tages; die Welt mit 
ihren eitlen Thorheiten vergeht; und bald wird fie uns, 
und wir ſie verlaſſen. Und lebten wir auch achtzig, 
neunzig Jahre, ja erreichten wir ſogar das höchſte 
Alter, das die Patriarchen vor der Suͤndfluth erlebten: 
was wären alle dieſe Zeiten im Vergleich mit der 
gränzenloſen Ewigkeit, die kein Ende kennt, und wohin 
wir zielen wie der Tropfen eines Fluſſes nach dem 
unermeßlichen Weltmeer? — Nur Eins iſt, das nicht 
vergeht: Der Ausſpruch des ewigen Richters, durch den 
Er an jenem furchtbaren Gerichtstage die Gerechten 
mit ewigen Gütern belohnen, die unbußfertigen Sünder 
aber zu ewigen Strafen verurtheilen wird. 


Wollen wir alſo an jenem Tage den Schafen 
Jeſu Chriſti beigezählt werden und zu ſeiner Rechten 
ſtehen, ſo wandeln wir in dieſem kurzen Leben den 
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Weg der Gerechtigkeit. Wir find Kinder, wir find 
Ebenbilder Gottes; ſeine allmächtige Güte glänzt ſelbſt 
in unſerm Staubgebilde; Gott ſchmückte uns mit Frei— 
heit und Unſterblichkeit; Er gab uns fein heiliges Ge— 
bot; und hieraus entſpringt für uns die Pflicht, unſer 
Leben nach den Abſichten unſres Schöpfers und himm— 
liſchen Vaters einzurichten. — Wie Viele aber ſind, 
die dies thun? Leben nicht die Meiſten aus uns fern 
von Gott, ohne Seiner zu gedenken; ja gleichſam als 
gäbe es keinen Gott, oder als glaubten ſie nicht an 
Ihn? Wo aber ein ſolches Leben hinführt, zeigt uns 
das heutige Evangelium, welches ſpricht: „Dann werden 
alle Geſchlechter der Erde heulen, wenn ſie des Menſchen 
Sohn werden kommen ſehen auf den Wolken des 
Himmels in großer Macht und Herrlichkeit!“ Die 
Geſchlechter der Erde nämlich ſind Jene, welche die 
Erde als ihr Vaterland betrachten, mit Herz und Ge— 
danken an den Gütern, Ehren und Lüſten dieſer Erde 
kleben, und die, wenn es ihrer Wahl frei ſtände, die 
Erde niemals für den Himmel verlaſſen möchten; — 
es ſind Jene, die ohne Gott leben in der Welt; und 
die auch eben deswegen mit dieſer Welt verloren gehen. 
Darum will ich denn heute über das vergängliche Leben 
dieſer Sterblichkeit ſprechen und in dem erſten Theile 
der gegenwärtigen Predigt zeigen: daß ein Leben ohne 
Gott ein Schatten des Lebens, ein ſchwerer Traum 
und ein falſcher Wahn, im zweiten Theile aber, daß 
ein Leben mit Gott Licht, Wahrheit und Wirklichkeit iſt. 


O Gott, unſer Schöpfer, gib meinen Worten 
Kraft, damit die Furcht vor deinen Gerichten unſre 
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Herzen durchdringe, unſer Verlangen von der Liebe 
zu zeitlichen Gütern und fündlichen Lüften gelöst werde, 
und wir mit Vertrauen dem Tage entgegen ſehen 
können, der über unſre Ewigkeit entſcheidet. 


Erſter Theil. 


„Die Geſtalt dieſer Welt geht vorüber,“ 
ſpricht der Apoſtel. (1. Cor. 7, 31.) Ja die Welt 
mit ihren Bewohnern hat keine bleibende Geſtalt; denn 
ſie iſt ein fortwährender Wechſel, wo Alles ohne Auf— 
hören immer anders und anders wird. Sie iſt ein 
unaufhörliches Wogen von Welle zu Welle; und auf 
dieſem wogenden Weltmeere ſchwankt das Schifflein 
unſres Lebens hin und her; es ſteigt und fällt wie 
Ebbe und Fluth; und was davon noch übrig iſt, ver— 
geht ſchnell wie ein leichter Morgentraum; dann aber 
folgt das große und höchſt ernſte Erwachen in der 
Ewigkeit. O bedächten wir dies, meine Chriſten, 
bedächten wir es ernſtlich: wie bald würden dieſe Ge— 
danken alle ſündlichen Begierden aus unſerm Herzen 
verſcheuchen, und uns drängen, die ſo kurze als koſt— 
bare Zeit zu unſerm Heile zu verwenden; und den 
Himmel durch gute Werke zu verdienen! | 


Woher alles Unheil der Menſchenkinder? Daher, 
weil wir ſinn- und gedankenlos in den Tag hinein leben! 
Mit jeder Stunde kommen wir unſerm ewigen Ziele 
näher; und altern mit jeder Stunde. Doch wie Mancher 
ſieht mit Widerwillen ſein alterndes Angeſicht im Spiegel; 
und ſucht, ſtatt ſeines baldigen Austrittes aus dem 
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Leben zu gedenken, durch Zerſtreuungen in der Außen: 
welt jeden ernſten Gedanken davon in ſich zu erſticken; 
und jede Erinnerung an den Schlag der letzten Stunde 
zu übertäuben! Alſo peitſcht der Leichtſinn uns auf den 
Markt und in das Gewühl des äußerlichen Lebens; 
und zwar ſo gewaltig, daß wir darüber das wahre 
Leben, für das wir einzig erſchaffen ſind, gänzlich aus 
den Augen verlieren. — Dies Jagen nach Zerſtreuungen, 
nach Freude und Luſt, dauert dann wohl einige Zeit 
lang; aber die ernſte Stunde bleibt nicht aus; die 
Stunde des Jammers und der Thränen, wo der Menſch 
aus dem Taumel irdiſcher Freuden herabgeſtürzt wird 
in Reue und Scham; wo die nahe Auflöſung den Staar 
vom Auge nimmt, das bis dahin geblendet, nun erſt 
anfängt, den Werth des wahren innern Lebens zu er— 
kennen, das er leider unwiderbringlich verloren hat! 


Alſo iſt es ſchon Manchem ergangen; und alſo 
wird es noch Manchem ergehen, der jetzt fröhlich und 
wohlgemuthet, mit lachendem Munde und ſcherzender 
Zunge aus dem vollen Becher der Lebensfreuden ſchlürft; 
und je mehr er des ſuͤßen Giftes koſtet, um fo mehr 
Verlangen darnach hegt; bis der Tod den Becher ihm 
vom Munde reißt, und er, in ſchwerer Angſt, ſterbend 
ausruft: Was ich im Leben nicht glauben wollte, das 
ſtellt nun der Tod in nackter Wahrheit mir vor's Auge! 


Ladet ja ſelbſt auf den Gräbern unfrer entſchlafenen 
Brüder die Blume der Erinnerung uns zum ewigen 
Leben ein; ja Alles, was uns umgibt, ſind Weckſtimmen, 
die an die Hinfälligkeit dieſes ſterblichen Lebens uns 
ermahnen. Doch Viele verſchließen bis zu dem letzten 
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Augenblick ihr innerliches Ohr Allem, was auch noch 
ſo ſehr geeignet iſt, ſie aus ihrem Taumel zu erwecken. 
Selbſt wenn fie ſchon bei vorgerückten Jahren mit 
Einem Fuße im Grabe ſtehen, und man glauben ſollte, 
es müßten die Schauder der nahen Ewigkeit ſie an— 
wehen, weiß ihr Leichtſinn ſich noch zu ſchützen; ſie 
eilen in Spiel-, Trink- und Freudengelage, den Mahner 
Gottes, das Gewiſſen, zum Schweigen zu bringen. 
Wohl dem, der die Schreckniſſe der Ewigkeit noch in 
ſich fühlt; der wenigſtens am Rande des gähnenden 
Abgrundes noch erwacht, und mit Entſetzen die un— 
geheure Blindheit ſeiner Seele, die Eitelkeit und Nichtig— 
keit alles Lebens ohne Gott mit allen Verkettungen, 
Thaten und Folgen feines ſündlichen Lebens wahr: 
nimmt, und auf heilſame Weiſe vor der rächenden Ge— 
rechtigkeit Gottes zittert, die alles Böſe beſtrafen muß, 
und unfehlbar beſtrafen wird; wofern der Menſch nicht 
ſelbſt durch wahre Buße ſich beſtraft. 


Und was iſt es denn, das unſer Herz ſo ſehr an 
dies vergängliche Leben feſſelt? Wahrlich eitel iſt Alles 
auf Erden, außer Gott lieben und Ihm dienen. Faſſen 
wir einmal dieſe ſo genannten Güter des Lebens ernſt— 
lich ins Auge. Was iſt Schönheit? Ach, wie ſchnell 
verblüht ſie und welkt gleich der Blume des Feldes 
dahin. Je zarter, um ſo ſchneller erblaßt ſie. Lehrt 
uns dies nicht der ſiebenfarbige Regenbogen? Wie an— 
muthig prangt derſelbe am Himmel! Noch bewundern 
wir feine Herrlichkeit, und ſchon iſt er vergangen! Ja 
dies auch lehren uns die Gottesäcker und die Bein— 
häuſer auf denſelben. O blicket doch her, ihr Söhne, 
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ihr Töchter des Staubes, und lernet aus dieſen Ge: 
rippen was ihr ſelbſt ſeid! Thorheit iſt's auf Geſund— 
heit und Stärke zu pochen! Wie bald verſchwinden ſie, 
und laſſen keine Spur deſſen zurück was fie waren! 


Und was iſt auch irdiſcher Reichthum! Was hilft 
er dem Menſchen, der ohne Gott in der Welt lebt? 
Ein Quell beſtändiger Sünden und Laſter ſind ihm 
irdiſche Güter, und die ſchwerſte Rechenſchaft ziehen 
fie vor Gottes Gericht ihm zu! Ja wie hinfällig iſt 
auch alles Geld und Gut! wie oft verſchwinden ſie 
dem Menſchen gleichſam unter den Händen! — Dauerte 
aber auch der Reichthum bis zum Tode, ſo können 
wir ihn doch nicht in die Grube mitnehmen; wo unſer 
ganzer Reichthum aus einem Todtenhemd und aus 
ſechs Brettern beſtehen wird. 


Eben ſo eitel ſind Hoheit und Ehre; nach welchen 
viele Sterblichen ſo gierig ſind. Was ſind ſie anders 
als mürbe Leiterſproſſen, die ſo leicht während des 
Steigens brechen, und Urſachen zu einem um ſo tiefern 
Falle werden. Was iſt die ſo geprieſene Weltehre? 
Ein Hauch des Mundes, der im Winde verweht, und 
nicht wenige Herzen vergiftet. Überdies auch werden 
wir, je höher unſer Standpunkt in der menſchlichen 
Geſellſchaft iſt, um ſo allgemeiner beobachtet; und hat 
man auch auf rechtliche Weiſe ſich einen guten Namen 
erworben: wie geſchäftig iſt nicht die Läſterzunge, den— 
ſelben uns wieder zu rauben! nichts von den vielen 
Neidern zu ſprechen, die uns umlagern, jede unſrer 
Schwächen erſpähen, und ſie mit ſo vielen und ſo er— 
ſchwerenden Zuſätzen verbreiten, daß man darüber aller 
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unfrer früheren guten Thaten vergißt. Wahrlich, es ift. 
eine ſehr mißliche Sache um irdiſche Ehre, Glanz und 
Hoheit. Wendeten wir nur die Hälfte der Mühe an, 
welche ſo manche Menſchen ſich geben, dieſen eitlen 
Flitterglanz zu erwerben: zu wie großer, unſterblicher 
Ehre würden wir vor Gott gelangen! 


Nicht minder eitel iſt auch weltliche Gelehrſamkeit 
ohne Gott. Was nützt es mir, wenn ich auch die 
ganze Weltgeſchichte und Alles wüßte was in der Welt 
geſchieht? Wüßte ich dann Anderes als die Geſchichte 
eines großen Elendes? Wahrlich, die aufblühende Wiſſen— 
ſchaft hat Unheil ohne Zahl in der Welt angerichtet, 
und wie viele großen Gelehrten gingen in den Schlingen 
ihres eigenen Wiſſens zu Grunde! „Wenn ich alle 
Geheimniſſe wüßte, und alle Wiſſenſchaft 
beſäße, ſpricht der Apoſtel, und hätte die Liebe 
nicht, ſo wäre ich nichts!“ (1. Cor. 13, 2.) Ge⸗ 
lehrter iſt fürwahr ein altes, einfaches Weiblein, das 
Gott fürchtet und liebt, als alle Philoſophen der Welt. 


Voll der Täuſchungen iſt auch die Freundſchaft, 
dieſe ſo ſüße und fo lohnende Vereinigung der Herzen. 
Auch ſie iſt ein Wahn, ein Schattengebilde; wenn nicht 
Gott ſelbſt die Bande derſelben knüpft. Manche edle 
Menſchen geben ſich hin mit Herz und Sinn, und 
empfangen oft nur ſchöne Worte als Erwiederung. 
Sie wähnen in Dieſem und Jenem einen Freund ge— 
funden zu haben; und gar oft fanden ſie nur einen 
Verräther. Sie offenbaren ihm ihr ganzes Anliegen und 
der Falſche mißbraucht ihre Offenherzigkeit zu ihrem 
Falle. Denn wie die Hand ſich wendet, alſo wenden 
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ſich die Herzen der Menſchen. Nur die wahre chriſt— 
liche, in Gott geſchloſſene Freundſchaft hält jede Probe 
aus, weil ſie Gott in dem Freunde liebt; und weil 
ſie auch nur dahin zielt, ſich immer feſter in Gott zu 
vereinigen; da hingegen irdiſche Freundſchaft immer 
eigennützig iſt, und immer ſich ſelbſt in dem Freunde ſucht. 


Alſo, meine Vielgeliebten, iſt Alles Wahn, Thor— 
heit und Traum, was nicht ſeinen Urſprung aus Gott 
nimmt. Und dies iſt unſer Leben; ein Leben ohne 
feſten Anhaltspunkt, ohne wahre Freude, ohne ruhige 
Sicherheit, wenn es nicht in Gott und in Chriſto ge— 
gründet iſt. Leider aber iſt dies das Leben der Meiſten 
unter uns; doch, Gott ſei Dank, iſt es nicht das Leben 
Aller. Denn es gibt noch Menſchen, noch edle Chriſten, 
die Gottes Ebenbild unbefleckt an ſich tragen, nach 
Religion und Tugend ſtreben, Liebe in That und Worten 
üben, ihr Leben nach dem Vorbilde ihres göttlichen 
Heilandes Jeſu Chriſti bilden, nach dem Himmel ſich 
ſehnen, Gott wohlgefällig ſind, und die Er als ſeine 
wahren Kinder erkennt. Wie aber dies Leben in Gott 
geführt werden ſoll, darüber wollen wir uns nun im 
zweiten Theile beſprechen, damit wir dasſelbe erlernen, 
und Fertigkeit erlangen, auf eine Weiſe zu wirken, die 
Gottes Wohlgefallen uns erwirbt. 


Zweiter Theil. 


So lange das Gewiſſen nicht frei von Vorwürfen 
iſt, geliebte Kinder Gottes, ſo lange kann auch kein 
Friede in der Seele herrſchen; ſo lange aber kein Friede, 
ſo lange auch keine Vereinigung mit Gott, deſſen 
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Stätte, wie die Schrift bezeugt, eine Stätte des Friedens 
if. (Pſ. 75, 3.) Zu dieſem Frieden gelangt die Seele 
nur durch die ſacramentaliſche Reinigung, durch eifriges 
Mitwirken mit der Gnade Gottes, und durch tägliche 
Anrufung des Heiligen Geiſtes, daß Er unſer Thun 
und Laſſen lenke, unſre Neigungen reinige, und unſre 
Zunge uns bezähmen helfe. Denn thöricht und ver— 
derblich ſind alle unſre Neigungen, wenn ſie nicht nach 
Gottes Willen ſich richten. Ohne Ihn aber richten 
fie ſich nimmermehr nach Ihm; nothwendig alſo iſt's, 
daß wir Ihn jeden Tag inſtändig um ſeinen göttlichen 
Beiſtand anrufen. 


Soll unſer Leben ein Leben nach Gott ſeyn, ſo 
müſſen wir bei dieſer Anrufung um den göttlichen Bei— 
ſtand von dem ernſten Vorſatze durchdrungen ſeyn, im 
Sinne wahrer Buße vom Geiſte der Welt uns rein 
zu erhalten; und beſtändig zum Kampfe mit unſern 
Lieblingsneigungen und böſen Gewohnheiten gerüſtet 
ſeyn. Sind wir hierin getreu, dann werden wir Gottes 
würdig; und in dem Maße unſrer Treue ergießt Er 
auch ſeine Liebe in unſer Herz. Und darum iſt auch 
Gott der einzige Anhaltspunkt, der einzige hocherfreuliche 
Gedanke des wahrhaft frommen Chriſten, der als 
einen Fremdling in dieſer Welt ſich betrachtet, und nur 
in Gott wahres Leben findet. Dies Leben, das nie 
gereut, ſchöpft aus dem Quell des Glaubens lebendiges 
Waſſer, das Erdreich des Herzens zu begießen, das 
dann Früchte des ewigen Lebens bringt. Auf Gottes 
Wort vertraut der fromme Chriſt; dies iſt ihm ein 
Anker, der vor jedem Schiffbruch ihn ſichert; daran 
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hält er ſich feſt; dies beſeelt fein Innerſtes, und erfüllt 
ihn mit Kraft, ein Gott geheiligtes Leben zu führen. 


Darum iſt es auch der Kern und das Mark des 
wahren Chriſtenthums, reinen Herzens zu ſeyn; und 
an Gott, unſern Schöpfer und Erlöſer zu glauben, 
der unſre Heiligung begann und ſie auch vollenden 
wird; und der, wie der Apoſtel ſchreibt, uns ſelig ge— 
macht hat durch das Waſſer der Wiedergeburt und die 
Erneuerung des Heiligen Geiſtes. (Tit. 3, 5.). Wo 
dieſer Glaube in dem reinen Herzen lebt und herrfcht, 
da iſt der Menſch aufmerkſam auf alle innerlichen 
Anregungen des göttlichen Geiſtes; will nur was Gott 
will; und fügt ſich allen Rathſchlüſſen der göttlichen 
Weisheit mit Liebe, ob ſie auch die größten Opfer, ja 
ſogar das Opfer ſeines Lebens fordern; denn er be— 
trachtet ſich nicht als ſein Eigenthum, ſondern als etwas, 
das Gott angehört, und das Er fordern kann, wann 
es Ihm wohlgefällig iſt. 


Eine ſolche Heiligung des Lebens kann in jedem 
Stande Statt finden, und fand ſich auch zu allen 
Zeiten in jedem Stande, in Werkſtätten wie in der 
Schreibſtube, in der niedrigſten Hütte wie auf dem 
erhabenſten Throne. Denn es iſt nicht die Frage, was 
wir in dieſer Welt machten und verfertigten, ob Schuhe 
oder Bücher, Feldzüge oder Rechnungen, ſondern was 
wir liebten; wie wir die Pflichten unſres Standes er— 
füllten, und unſres himmliſchen Urſprungs uns würdig 
zeigten. Wer ſein Leben alſo heiligte, und in Gott 
und für Gott lebte, deſſen Herz iſt immer voll zarteſter 
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Dankbarkeit gegen Ihn, und voll lebendiger Zuverſicht, 
daß Er, der uns ſo Vieles aus Liebe gab, auch in 
dieſer göttlichen Liebe das Höchſte, das ewige Leben 
ihm geben werde. Auch iſt er weit entfernt zu zagen, 
wenn Gott ihm Leiden ſendet; die, geduldig ertragen, 
eine höhere Stufe in dieſem ewigen Leben ihm erwerben. 
Er weiß, daß Leiden das Salz dieſes Lebens ſind, mit 
welchem Gottes Vorſehung die irdiſche Wohlfahrt ihrer 
Auserwählten zu würzen pflegt, damit ſie den Geſchmack 
an den ewigen Dingen nicht verlieren. Eben ſo weiß 
er aus Erfahrung, daß, wenn Gott eine ſchwer zu 
tragende Bürde ſendet, ſeine Liebe die Hand unterlegt, 
damit die Bürde nicht zu drückend werde; und darum 
auch preist er Gott mitten in ſeiner Drangſal. 


Wer ein Leben in Gott, mit Gott und für Gott 
führt, der fleht alſo zu Ihm: Herr, Schöpfer und 
Vater meines Lebens, ſei auch der Lenker desſelben! 
Du haſt dasſelbe mir gegeben; ſo ordne und leite es 
denn nach deinem Wohlgefallen! Du biſt der Herr; 
an Dir iſt es, zu regieren; an mir aber iſt es, Dir 
zu gehorchen; und heilig ſoll mir jedes deiner Gebote 
ſeyn! — Eine ſolche Gott vollkommen ergebene Seele 
hat die hochwichtigen Fragen ſich beantwortet: woher fie 
kam, warum ſie auf der Welt iſt, und wohin ſie nach die— 
ſem Leben geht. Und darum eben ſieht ſie dies irdiſche 
Leben als eine Vorſchule des ewigen Lebens an; lernt 
darin jeden Tag fleißig, und übt ſich, die Eine Auf— 
gabe wohl zu löſen, die ihr darin zu löſen obliegt, 
nämlich Gott zu lieben und ſelig zu werden. 
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Dazu find alle Menſchen berufen; und dazu gibt 
auch Gott Jedem hinreichende Gnaden. — Warum aber 
folgen ſo viele Menſchen dem Zug dieſer Gnade nicht? 
Warum wollen ſo Viele ſich nicht ſuchen und ſelig 
machen laſſen? — Ach, meine Vielgeliebten, hier ergeben 
ſich eine Menge Fragen und Antworten, die uns an 
kein Ende kommen ließen, wenn wir ſie alle erörtern 
wollten. — Iſt uns Gott doch überall ſo nahe; und 
dennoch nehmen ſo Viele aus uns ſein Wirken nicht in 
ſich wahr! Woher dies? Weil wir die zarte Stimme 
ſeiner Gnade nicht vernehmen. — Warum aber ver— 
nehmen wir dieſe Stimme ſeiner innerlichen Einflößungen 
nicht? — Weil wir fie nicht mit demuͤthigem Herzen 


anhören. — Warum aber hören wir ſie nicht mit de— 
müthigem Herzen an? — Weil wir Gott nicht aus 
ganzem Herzen lieben! — Warum lieben wir Gott 
nicht aus ganzem Herzen? — Weil wir Gott noch 
nicht recht erkennen. — Warum aber erkennen wir 
Gott noch nicht recht? — Weil wir uns ſelbſt noch 
nicht recht erkennen! — Warum erkennen wir uns 


ſelbſt noch nicht recht? — Weil wir auf unſer Leben 
nicht Acht haben! — Warum haben wir auf unſer 
Leben nicht Acht? — Weil das Licht in uns Finſterniß 
iſt, und unſre Leidenſchaften uns mächtig beherrſchen. 
— Woher die Herrſchaft unſrer Leidenſchaften über 
uns? — Weil unſre Augen allzu ſehr von dem Staub 
dieſer Welt geblendet werden. Dieſer Staub iſt die 
unordentliche Liebe zu dem Ich und zu den Geſchöpfen. 
— Warum aber ſind unſre Augen ſo voll dieſes Stau— 
bes? — Weil wir unſrer Sinnlichkeit nicht abſterben, 
noch unſre Begierden zu Gott erheben wollen. 
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Darin, meine Vielgeliebten, darin allein liegt die 
Urſache, warum wir Gottes Wirken in uns nicht 
fühlen, und eben darum auch kein Leben in und mit 
Gott führen können. — Heben wir alſo dieſe Hinder— 
niſſe, und wir werden bald erfahren, daß ſeine Gnade 
uns in andere Menſchen umwandeln wird. — Wie 
aber, werdet ihr fragen, ſollen wir dieſe Hinderniſſe 
heben? — Einer meiner Lehrer, dem Gott bereits die 
ewige Belohnung für ſein fünfzigjähriges, raſtloſes 
Wirken an der Verbreitung ſeines Reiches gegeben 
hat, ſchrieb in das Stammbuch ſeines Schülers die 
vertraulichen Worte, die ich euch als das trefflichſte 
Mittel dazu mittheilen will; und die alſo lauten: 


„Traue dem Scheine nicht; denn er trügt, eben 
weil er Schein iſt. — Traue der Geſellſchaft nicht, 
die dich von Unterhaltung zu Unterhaltung mitzieht, 
und den Mittaumelnden nie zur Beſinnung und zum 
Ernſt des Lebens kommen läßt. — Traue keiner Luſt, 
wenn ſie auch noch ſo fromm ausſieht. — Traue dem 
Beifall der Menge nicht; denn er iſt veränderlich wie 
Aprilwetter. — Gib dich am allerwenigſten einer Ge— 
ſellſchaft hin, in welcher kein einziges ernſthaftes Geſicht 
vor Thorheit warnt; und kein Zeigefinger winkt: 
Bisher, und nicht weiter! — Zertritt mit feſtem Tritte 
alle Regungen der Hoffart, ſonſt wird ſie zur Höllen— 
flamme in dir! — Traue deiner Empfindung nicht, 
und der liebkoſenden am wenigſten! — Entſchließe dich 
nie, ohne den Rath eines frommen, klugen, erfahrenen 
Mannes angehört zu haben. — Lerne entbehren, dulden, 
ſchweigen, fragen, warten. — Sorge zuerſt für die 
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nächſte Pflicht; und vergiß nie das allſehende Auge 
Gottes!“ 


Eine vortreffliche Lebensregel, und Heil Dem, der 
ihr nachkommt; denn das Leben eines ſolchen Chriſten 
ſteht wahrhaft in Gott; und er wird am Abend der 
Zeit Ihm von Herzen für alle Gnaden und göttlichen 
Führungen danken; und von ſeiner Barmherzigkeit 
leicht die Verzeihung für die Fehler erflehen, die in 
der Gebrechlichkeit dieſes Lebens beinahe unausweichlich 
ſind. — Ach, Freunde, wir ſind hier, in der Fremde, 
und wallen nach der Heimath. O daß wir doch das 
Pilgergewand mit Ehren trügen, und den Pilgerſtab 
weiſe führten; dann wird, wenn die Zeit dazu erſcheint, 
das Pilgerpförtchen freundlich ſich aufthun, und uns 
einlaſſen in die wahre Heimath. — So wünſche ich 
euch denn am Schluſſe dieſes Kirchenjahres, daß das 
Auge Gottes über euch leuchte; daß ihr ſeine reiche 
Huld erfahret, ſeine Führungen erkennet, ſeinem Willen 
folget, und in ſeiner Liebe den wahren Frieden des 
Lebens findet, um nach vollbrachtem Lebenslaufe in 
das wahre Vaterhaus aufgenommen zu werden, zu 
welchem unſer göttlicher Heiland Jeſus Chriſtus durch 
ſein bitterſtes Leiden und Sterben mit blutigen Fuß⸗ 
ſtapfen uns den Weg gebahnt hat. Amen. 


n 


Am 
Felle Marik Empfängnif. 


von den hohen Vorzügen der heiligen Gottesgebärerin. 


„Mariä, von welcher geboren iſt Jeſus, der genannt wird 
Chriſtus.“ (Matth. 1, 16.) 


In heiliger Weisheit, meine Vielgeliebten, feiert 
die Kirche Gottes in dieſer Zeit der Ankunft unſres 
Herrn das Feſt der unbefleckten Empfängniß Mariä 
ſeiner heiligſten jungfräulichen Gebärerin. Denn gleich— 
wie der Morgenſtern der Sonne vorangeht, und durch 
ſeinen milden Glanz den nahen Aufgang dieſes himm— 
liſchen Lichtquells verkündigt, alſo ging auch ſie, der 
Stern Jacobs, der Sonne der Gerechtigkeit voran, 
die durch ihr göttliches Licht die Welt erleuchten ſollte. 
— Welche ſterbliche Zunge aber vermag's, die hohe 
Würde dieſer Jungfrau auszuſprechen, durch die wir 
das Heil Gottes empfingen? Sie war in den Rath— 
fhlüffen der göttlichen Weisheit von Ewigkeit zur 
Mutter des eingeborenen Sohnes Gottes erkoren; und 
mußte als ſolche mit den höchſten Gaben und Gnaden 
geſchmückt werden, die der Allerhöchſte einem erſchaffenen 
Weſen verleihen konnte. Denn Gott, meine Vielgeliebten, 
ordnet in ſeiner unendlichen Weisheit alle Mittel nach 
dem Ziele, zu welchem ſie beſtimmt ſind. Als Er den 
erſten Menſchen in urſprünglichem Adel und in Gerech— 
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tigkeit erſchuf, da beſtimmte Er ihm eine Wohnung, 
die ſeiner würdig war, einen blühenden und höchſt 
lieblichen Wonnegarten, voll der edelſten und trefflichſten 
Früchte; in deſſen Mitte ein Brunnquell ſtand, der 
durch ſeine Fluthen allen Blumen und Pflanzen Grüne, 
Anmuth und Fruchtbarkeit verlieh; und der Reichthum, 
die Schöne und Lieblichkeit dieſes Ortes war ſo unbe— 
ſchreiblich wunderbar, daß die heilige Schrift ihn ein 
Paradies der Wonnen nennt. Eine ſolche Stätte war 
auch allerdings dem Adel und der unentweihten Unſchuld 
und Gerechtigkeit des erſten Menſchen gemäß, der nach 
Gottes Bilde erſchaffen war. 


Hat nun aber Gott dem erſten und irdiſchen 
Adam eine ſolche Stätte bereitet, weil ſeine edle Natur 
dies alſo erforderte: welchen weit vortrefflichern Ort 
heiliger Wonnen mußte Er wohl dem zweiten Adam 
bereiten, der ganz himmliſch war, und dem, wie der 
Apoſtel ſpricht, die ganze Fülle der Gottheit leibhaft 
innewohnte? (Coloſſ. 2, 9.) Doch nicht irdiſch, noch 
körperlich ſollte dieſer Wohnort ſeyn; da der Bewohner 
desſelben himmliſch und göttlich war. — Dies Paradies, 
meine Vielgeliebten, war die Seele der hochgebenedeiten 
Jungfrau; welche der Heilige Geiſt mit aller Schöne 
und Holdſeligkeit geſchmückt hatte. Dort blühten in 
wunderſamem Flor geiſtige Blumen und Pflanzen, die 
durch ihren Wohlgeruch den zweiten Adam wonnig er— 
freuten. Es dufteten darin die Lilie der Keuſchheit, 
die Roſe der Geduld, das Veilchen der Demuth; es 
ſproßten darin der lebendigſte Glaube, die kräftigſte 
Hoffnung; es glühte darin die feurigſte Liebe und der 
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Schmelz der erhabenften Tugenden wie in keinem andern 
erſchaffenen Herzen; und darum auch ſpricht der Geiſt 
Gottes, der dieſen paradieſiſchen Garten angelegt, und 
dieſen Flor himmliſcher Tugenden darin gebildet hatte, 
im hohen Liede zu ihr: „Ein verſchloſſener Gar— 
ten biſt Du, meine Schweſter, meine Braut, 
ein verſchloſſener Garten; ein beſiegelter 
Brunnen!“ (Hoh. L. 4, 12.) In der Mitte dieſes 
Paradieſes aber ſtand als Baum des Lebens das Wort 
des ewigen Vaters; und als Brunnquell, der alle dieſe 
heiligen Blumen und Pflanzungen begoß, die Gnade 
des Heiligen Geiſtes, die ihrer heiligſten Seele ein— 
gegoſſen war; und welche allen dieſen tugendlichen 
Blüthen die Kraft verlieh, Früchte des ewigen Lebens 
hervorzubringen. 


Da alſo Gott alle Mittel zu ihrem Ziele ordnet, 
und zu den edelſten Zielen auch die edelſten Mittel 
erwählt, mußte ſeine göttliche Weisheit dieſe hoch— 
gebenedeite Jungfrau, die Er zur höchſten Würde, zu 
welcher ein erſchaffenes Weſen konnte erhoben werden, 
nämlich zur Mutter ſeines eingeborenen Sohnes erhob, 
eine ſolche Heiligkeit und ſolche Gnaden verleihen, die 
einer ſo hoch erhabenen Würde entſprachen. Iſt nun 
Gott ſchon wunderbar in ſeinen Heiligen (Pſ. 76): 
wie weit wunderbarer glauben wir wohl, daß Er in 
Derjenigen war, die den Heiliger der Heiligen gebären 
ſollte? — Geheiliget wurden Jeremias und Johannes 
bereits im Mutterleibe; der Erſte, weil Gott ihn zum 
Propheten erwählt hatte; der Zweite aber, dem Er 
mit noch größerer Gnade zuvor kam, weil er mehr 
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als ein Prophet werden ſollte. Welchen hohen Vorzug 
alſo mußte der Allmächtige unſrer gebenedeiten Jung— 
frau vor dieſen ſeinen Dienern verleihen, die zur Mutter 
des Herrn aller Propheten erkoren war; da Gott dem 
Menſchen je nach der Stufe ſeiner Würde im himm— 
liſchen Reiche Gnade, und Heiligkeit zu ertheilen pflegt? 
— Ohne Vergleich reicher mußte ſie mit allen himm— 
liſchen Gaben geſchmückt ſeyn; frei von aller Makel 
der erblichen Schuld mußte dieſer lebendige Tempel 
Gottes ſeyn; in welchem der Sohn Gottes Fleiſch von 
dem Fleiſche Mariä annahm. Und darum auch ſprach 
der Heilige Geiſt lange vor ihrer Geburt von ihr: 
„Ganz ſchön biſt du, meine Freundin; und 
keine Makel iſt an dir!“ (Hoh. L. 4, 7.) Wie 
auch hätte Diejenige, welche den Sohn Gottes mit dem 
Gewande der Menſchheit kleiden ſollte, je ſelbſt befleckt 
ſeyn können? 


Gleichwie der Körper Adams aus der jungfräulichen 
Erde gebildet ward, ehe noch der Fluch ſie getroffen 
hatte, der erſt auf die Schuld erfolgte, alſo geziemte 
es ſich auch auf alle Weiſe, daß das jungfräuliche 
Fleiſch Mariä, aus welchem der Leib des zweiten und 
himmliſchen Adams ſollte gebildet werden, frei von 
aller Unreinigkeit der Sünde, und fern von dem Fluch 
aller Schuld wäre. Vollkommen rein und fleckenlos 
mußte dem Leib und der Seele nach dieſer jungfräu— 
liche Tempel ſeyn, in welchem der Sohn Gottes neun 
Monate hindurch perſönlich wohnen ſollte. Und darum 
auch vergleicht die heilige, von Gottes Geiſt erleuchtete 
Kirche unſre Jungfrau ſehr treffend mit der Arche des 
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Bundes, die aus dem unverweslichen Holze Setim 
verfertiget war; ihre Unverſehrtheit und vollkommne 
Reinheit dadurch zu bezeichnen. Denn nur ihr Vorbild 
war dieſe Arche; ſie ſelbſt aber war die wahre heilige 
Bundeslade, in welcher auch das wahre himmliſche 
Manna, die Speiſe der Engel aufbewahrt wurde, und 
in welcher die Gottheit perſönkich ruhte. Vorgebildet 
auch wurde ſie eben darum durch den elfenbeinernen, 
mit dem reinſten Golde geſchmückten Thron Salomons, 
deſſen Name der Friedfertige bedeutet; denn ſie war 
der Thron des wahren Salomon, der den Frieden 
zwiſchen dem Himmel und der Erde ſtiftete. 


Kein menſchlicher Geiſt wird jemals die wunder— 
baren Gnaden, die Schätze der Weisheit und der Liebe 
erfaſſen, mit welcher die göttliche Dreieinigkeit dieſe 
heiligſte Jungfrau noch im Mutterleibe ſchmückte; denn 
in keinem erſchaffenen Weſen zeigte ſich Gottes Allmacht, 
Weisheit und Güte in höherem Grade als in dem Bau 
dieſes ihres lebendigen Tempels. — Aber wie höchſt 
getreu auch entſprach dieſe ſeligſte Jungfrau der Gnade 
Gottes! Denn wir dürfen nicht etwa glauben, daß 
ſie die höchſten Tugenden, an welchen ſie alle Menſchen, 
ja ſogar die erhabenſten Engel, wenigſtens gegen das 
Ende ihres Lebens übertraf, zum bloßen Geſchenke er— 
halten hätte. Wahrlich ſie ſelbſt erwarb dieſelben durch 
ihre Treue, durch ihre Selbſtverläugnung, durch ihre 
Liebe, durch ihre gänzliche Aufopferung, durch ihre 
vollkommne Ergebung in den göttlichen Willen, und 
durch ihr beſtändiges Streben nach dem Wohlgefallen 
ihres Gottes. Mit weit mehr Recht konnte ſie ſprechen 
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was der Apoſtel von ſich ſprach: „Was ich bin, 
bin ich durch Gottes Gnade; aber die Gnade 
Gottes war nicht vergeblich in mir; ſondern 
mehr habe ich gearbeitet denn Alle; doch nicht 
ich allein; ſondern die Gnade Gottes mit 
mir!“ (1. Cor. 15, 9. u. ff.) Und darum auch nannte 
der Engel Gottes ſie ſchon in ihrem fünfzehnten Jahre 
voll der Gnade! die Schrift aber ſpricht zu ihr: 
„Viele Töchter, nämlich viele heiligen See— 
len, haben unſterblichen Reichthum geſam— 
melt; doch du allein haſt ſie alle übertroffen.“ 
(Sprichw. 31, 29.) Hierin aber, meine Vielgeliebten, 
ergibt ſich Vieles zu unſrer Nachahmung; worüber wir 
heute, an dieſem glorreichen Feſte der Mutter unſres 
Herrn ausführlicher ſprechen wollen. 


Viel Wunderbares ergibt ſich allerdings in dem 
Leben der gebenedeiten Jungfrau. Wir erſtaunen nicht, 
wenn wir ſehen, daß ein Adler mit kräftigem Schwung 
ſich in die Lüfte des Himmels erhebt; wohl aber würden 
wir erſtaunen, wenn ein anderes Weſen, dem die Natur 
Flügel verſagte, mit der nämlichen, ja mit noch größerer 
Leichtigkeit ſich in eben dieſelbe, ja in eine noch größere 
Höhe erſchwingen würde. Auch würden wir uns nicht 
verwundern, wenn eine königliche Perſon, die immer 
in den reinſten Gemächern wohnte, und auf einem mit 
koſtbaren Teppichen belegten Boden wandelte, immer 
rein und ohne den mindeſten Flecken in ihrem Gewande 
ſich erhielte; höchlich aber würden wir uns verwundern, 
wenn eine Perſon, die lange Jahre hindurch in der 


121 


Küche und in andern Orten befchäftiget wäre, wo es 
nicht an Unreinigkeiten fehlte, dieſe ganze Zeit hindurch, 
nicht nur rein und fleckenlos ſich bewahrte, ſondern 
auch in noch weit größerer Reinheit als ſelbſt jene 
königliche Perſon zu allen Zeiten erſchiene. Es iſt alſo 
nichts Erſtaunliches, daß der Engel ſich höher erſchwingt, 
und mit allen Tugenden und Vollkommenheiten ge— 
ſchmückt iſt; da er ein ganz geiſtiges Weſen und frei 
von aller körperlichen Subſtanz iſt; wohl aber iſt es 
gar ſehr erſtaunlich und wunderbar, daß eine Seele, 
die in dem ſterblichen Fleiſche wohnt, von Sinnen um— 
geben, und mancherlei körperlichen Schwächen und 
Nöthen unterworfen iſt, alle Engel an Vollkommen— 
heiten und Tugenden übertrifft. Wer alſo muß nicht 
erſtaunen, daß die ſeligſte Jungfrau in ihrem ſo langen 
Leben nicht einen einzigen Augenblick auch nur im Ge— 
ringſten von der Richtſchnur der erleuchteten Vernunft 
und der Gnade abwich; daß ſie nie und nimmer weder 
durch Geſicht noch Gehör, noch durch irgend einen 
Gedanken, noch durch ein Wort, noch durch die mindeſte 
Regung oder Begierde ihres Herzens fehlte; und weder 
in ihrem Eingang noch Ausgang, in ihren Arbeiten 
und Mühſalen, in ihrem Umgang mit den Menſchen, 
noch in irgend einem ihrer Werke die Gränzen der 
Sittſamkeit und des heiligſten Wandels überſchritt; daß 
ſie alle ihre Gedanken, alle ihre Schritte ſo wunderſam 
ordnete und lenkte, daß in allem ihrem Thun und 
Laſſen die höchſte Vollkommenheit ſich ſpiegelte? Nie— 
mals ward die Wirkung der Gnade in ihrem heiligſten 
Herzen unterbrochen; umgekehrt vielmehr nahm ſie mit 
jeder Minute ihres Lebens an Heiligkeit zu, ſo daß 
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fie am Ende desſelben mit unermeßlichen Schätzen der 
Liebe in das Haus ihrer Ewigkeit einzog! 


Was aber nicht minder wunderbar in dem Leben 
dieſer fleckenloſen Himmelstaube iſt, iſt, daß ſie durch 
ſo geringe, dem Anſcheine nach ſo unbedeutende Werke 
zu einer fo hocherhabenen Vollkommenheit gelangte. 
Der große Weltapoſtel Paulus durchwanderte beinahe 
den Erdkreis, verkündigte das Evangelium den Heiden, 
ſtritt oft wider die Juden, ſchrieb und dictirte Send— 
ſchreiben, wirkte Wunder, gab ſich unſäglichen Arbeiten 
hin, beſtand Gefahren zu Waſſer und zu Lande, und 
erduldete Trübſale ohne Zahl. Die heilige Gottes— 
gebärerin jedoch ergab ſolchen Arbeiten ſich keineswegs; denn 
dies geziemte weder ihrem Geſchlechte noch ihrem Stande. 
Sie wartete den Pflichten ihrer Häuslichkeit ab, erzog 
die Kindheit ihres göttlichen Sohnes, und ergab ſich, 
nachdem ſie dieſe Aufgabe vollbracht hatte, ja auch 
während derſelben dem Gebet und der innerlichen Be— 
trachtung. 


Wer alſo kann des Erſtaunens ſich erwehren, daß 
ſie durch ſo unſcheinbare Werke, durch Tugenden, die 
ſie im Stillen uͤbte, durch ihren innerlichen Umgang 
mit Gott, ihrem Schöpfer, ſo unermeßliche Verdienſte 
erwarb, die ſie bis über die Chöre der Engel erhoben? 
— Keine ſterbliche Zunge jedoch ſpricht es aus, wie 
feurig die Regungen ihrer heiligen Gottesliebe, die 
Gewalt ihrer himmliſchen Erleuchtungen und Ent: 
zückungen, die Inbrunſt ihres Gebetes und ihrer Unter: 
redungen mit Gott, die Ergießungen ihres heiligſten 
Herzens vor der ewigen Majeſtät waren, die ſie in 
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klarerem Lichte als je ein Sterblicher hienieden erkannte; 
wie innig und lebendig ihr Lob des Allerhöchſten war, 
deſſen ſie ohne Unterlaß gedachte, in deſſen Gegenwart 
ſie beſtändig wandelte; dem ſie jeden Augenblick ſich 
opferte, und deſſen Liebe ſie gleichſam verzehrte. Das 
Leben, das fie dem Außerlichen nach führte, war ein 
allgemeines Leben, das ſich wenig von dem Leben 
Anderer unterſchied; denn wie der Prophet von ihr 
geſprochen hatte: „Alle Herrlichkeit der Tochter 
des Königs iſt von Innen!“ (Pſ. 44, 14. 
Aber ihr inneres Leben war ein Leben im Geiſte, ein 
Leben der Gnade; und nur der Geiſt Gottes kannte 
dieſe hohe Vollkommenheit, die ſo wohlgefällig vor 
ſeinen Augen war, daß Er zu ihr ſprach: „Wie 
ſchön biſt du, meine Freundin; wie ſchön biſt 
du! Deine Augen ſind wie Taubenaugen, 
ohne was im Innern verborgen iſt!“ (Hoh. 
1 | 


Was aber follen wir hieraus lernen, meine Biel: 
geliebten? Denn gewiß ift das reine und heilige Leben 
der allerſeligſten Jungfrau ein Spiegel für die Jünger 
ihres göttlichen Sohnes. — Erſtens ſoll Niemand 
klagen, er ſei zu arm, den Dürftigen reiche Almoſen 
zu ſpenden, denn arm an zeitlichen Gütern war auch 
die Mutter unſres Herrn; und ſie bemaß ihre Wohl— 
thaten nach der Möglichkeit, welche Gottes Vorſehung 
ihr vermittelte. Wie zartfühlend ſie aber gegen die 
Noth der Armen war, ſehen wir aus jener zarten Bitte 
an ihren göttlichen Sohn bei der Hochzeit zu Cana, 
wo ſie die Verlegenheit des Brautpaares Ihm ans 
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Herz legte. — Auch fol Niemand klagen, er ſei zu 
ſchwach, ſtrenge körperliche Bußwerke auf ſich zu nehmen, 
oder große Arbeiten und Leiden Gott zu Liebe zu er— 
tragen; denn wir ſehen nicht, daß die ſeligſte Jungfrau 
Werke dieſer Art gethan hätte. Hingegen fehen wir, 
daß Gott die ſchwerſten innerlichen Leiden ihr zuſandte; 
und daß ſie dieſelben mit unerſchütterlicher Geduld und 
unüberwindlicher Liebe ertrug. Wie unermeßlich war 
ihr Schmerz, als ſie mit ihrem geliebten Kinde nach 
dem abgöttiſchen Agypten fliehen mußte; — als ſie 
ihren göttlichen Sohn in ſeinem zwölften Jahre ver— 
mißte; — als ſie ſah, wie ſehr Er in ſeinem öffent— 
lichen Leben verkannt, für ſeine himmliſchen Lehren und 
wohlthätigen Wunder geſchmäht, gehaßt und verfolgt 
wurde; — als ſie unter ſeinem blutigen Kreuze ſtand, 
und Ihn, den ihr Herz mit einer Liebe liebte, die kein 
menſchliches Herz je erfaſſen wird, zwiſchen zwei Moͤr— 
dern ſterben ſah. Dies, meine Chriſten, waren Gelegen— 
heiten, die Gott ihr zuſandte, ihren Glauben, ihre 
Hoffnung, ihre Liebe, ihr Vertrauen, ihre Ergebung in 
ſeinen göttlichen Willen, ihre Geduld und Standhaftig— 
keit, und ihre heilige Treue zu prüfen, und ihre Ver— 
dienſte bis ins Unendliche zu vermehren. In dieſen 
heiligen Tugenden aber können und ſollen wir Alle ſie 
nachahmen. Es bedarf dazu weder eines ſtarken Kör— 
pers, noch Reichthums und Anſehens, noch erhabenen 
Standes und Ranges. 


Solche Gelegenheiten ſind eine reiche Ernte großer 
Tugenden und Verdienſte für die Ewigkeit; und Gott 
ſendet ſolche uns auch aus dieſer Urſache zu. Es ſind 
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dies die täglichen Kreuze und Truͤbſale des Lebens, 
Verſuchungen, Krankheiten, Verluſt, Undank und Kalt— 
ſinn, der Menſchen Mangel und Noth, Kränkungen, 

Leiden und Todesfälle unfrer Geliebten, Verleumdungen, 
Schmach, Beleidigungen und andere Bedrängniſſe, die 
gleich Dornen an unſerm Lebenswege aufſproſſen. Auch 
der Armſte und der Gebrechlichſte, auch der ſchwächſte 
Greis, auch der Kranke, Blinde und Lahme können in 
ſolchen Bitterkeiten Sanftmuth, Demuth, Geduld, Er— 
gebung in den göttlichen Willen, Vertrauen, ſtarkmüthige 
Duldung und Liebe üben, in herzlichem Gebete mit 
Gott ſich vereinigen, durch Acte großmüthiger chriſtlicher 
Selbſtverläugnung ſich Ihm aufopfern, und ihren Willen 
gleichſam in den göttlichen Willen ergießen. Und weit 
wohlgefälliger wird eine Seele dadurch dem Allerhöchſten 
als viele andere, die große Almoſen ſpenden, ſtrenge 
körperliche Bußwerke üben, und erſtaunliche äußerliche 
Werke zu Gottes Ehre thun. 


Wir ſehen alſo, daß die allerſeligſte Jungfrau 
nicht viele großen äußerlichen Werke that; daß ihr 
äußerliches Leben ſich meiſt auf den ſtillen Kreis ihrer 
häuslichen Pflichten beſchränkte, und daß ſie dennoch 
dadurch unermeßliche Schätze ewiger Verdienſte erwarb. 
Denn ganz vorzüglich fordert Gott die Arbeiten unſres 
Berufes von uns; und nicht gering achtet Er deine 
Arbeiten, die du in deiner Werkſtätte, oder die du, ein— 
fache Hausmutter, in deiner Küche verrichteſt. Kein 
Werk iſt gering, das mit der Gnade Gottes, das mit 
der Abſicht, Ihm wohlzugefallen, und in ſeiner Liebe 
gethan wird. Denn der Werth und die Güte unſrer 
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Werke hingen nicht von ihrer äußerlichen Größe, ſondern 
von der innerlichen Vollkommenheit ab, mit welcher 
wir ſolche vollbringen; dieſe Vollkommenheit aber beſteht 
in der reinen Abſicht, in der Liebe, in dem Streben 
nach Gottes Wohlgefallen. Hier alſo haben wir reichen 
Stoff zur Nachahmung der gebenedeiten Jungfrau, die 
gleichſam zu uns Allen ſpricht, was der Apoſtel zu 
ſeinen Philippern ſprach: „Seid meine Nachahmer, 
wie ich die Nachahmer in Chriſti bin!“ (Phil. 
3, 17.) Ahmen wir ſie beſonders in ihrer unwandel— 
baren Treue nach, den innerlichen Anregungen der 
Gnade zu folgen. Denn durch dieſe Treue gegen die 
göttliche Gnade und Liebe werden alle unſre Werke 
geheiligt und himmliſcher Belohnungen würdig werden. 
Dadurch werden wir in kurzer Zeit reiche Schätze für 
die Ewigkeit erlangen. 


Flehen wir oft andächtig und eifrig zu dieſer 
Mutter unſres Heiles, daß ſie dieſe Gnade uns bei 
ihrem göttlichen Sohne erflehe. Denn ſie liebt unſre 
Seelen; ſie weiß, um wie theuern Preis ihr geliebter 
Sohn ſie erkaufte; ſie ward dadurch, daß ſie ſeine 
Mutter ward, der in der menſchlichen Natur unſer 
Bruder wurde, die Mutter unſer Aller; und Niemand, 
nach Gott, verlangt ſo ſehr als ſie nach unſerm Heile, 
nach unſrer Vollkommenheit und nach unſrer Seligkeit. 
Von ihr gelten jene Worte der heiligen Schrift: „Ich 
bin die Mutter der ſchönen Liebe, und der 
Furcht und der Erkenntniß und der heiligen 
Hoffnung. Bei mir iſt alle Gnade des Weges 
und der Wahrheit; bei mir iſt alle Hoffnung 
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des Lebens und der Tugend. Wer mich findet, 
der wird das Leben finden und Heil ſchöpfen 
von dem Herrn.“ (Eccl. 24. Weish. 8.) 


Darum auch ſetzte die heilige Kirche die Feſttage 
der glorreichen Jungfrau ein, daß wir an denſelben die 
Allmacht und Weisheit Gottes in dieſer heiligen Gottes— 
gebärerin bewundern; daß wir ſeiner göttlichen Güte 
danken, die ſie uns zur Mutter und zur Fürſprecherin 
bei ſeinem Throne gegeben hat; daß wir ihre glänzen— 
den Tugenden nach unſerm Vermögen nachahmen, und 
durch ihre heilige Fürbitte erlangen was wir durch unſer 
Vermögen nicht erlangen können. Denn ſie iſt die 
wahre Mutter der Chriſtenheit; und gern nimmt ſie 
das Gebet ihrer Kinder in das Heiligthum der Er— 
hörung auf, trägt dasſelbe Gott vor, und erfleht große 
Gnaden Denjenigen, die mit Vertrauen zu ihrem heiligen 
und mächtigen Schutze fliehen; wozu ich euch heute Alle 
im Herrn ermahne. Amen. 


Am 
Geburtstage unſres Herrn Jeſu Chriſti. 


von dem Glanze der göttlichen Würde Nſu Chriſti in 
den Erniedrigungen ſeiner zeitlichen Geburt. 


„Heute iſt euch der Erlöſer geboren, welcher iſt Chriſtus, 
ber err! due 213) 


Andächtige, in Jeſu Chriſto verſammelte Zuhörer! 
Wo iſt je ein chriſtliches Herz, das bei dem heutigen 
Geburtsfeſte unſres göttlichen Herrn und Erlöſers nicht 
heiliger Freude ſich überließe? Denn dies iſt jener 
Tag, von welchem der Prophet des Herrn frohlockend 
ausrief: „Ein Kindlein ward uns geboren; ein 
Söhnlein ward uns geſchenkt; und feine 
Herrſchaft iſt auf ſeiner Schulter; und ſein 
Name wird heißen: der Wunderbare, der 
Rathgeber, Gott, der ſtarke Held, der Vater 
der künftigen Welt und der Fürſt des Friedens! 
Seine Herrſchaft wird ſich vermehren, und 
des Friedens wird kein Ende ſeyn. Auf dem 
Throne Davids und in ſeinem Reiche wird 
Er ſitzen, damit Er dasſelbe befeſtige und 
ſtärke durch Gericht und Gerechtigkeit von 
nun an bis in Ewigkeit!“ (Iſai. 9, 6. u. 7.) 
Uns alſo ward dies wunderbare, dies göttliche Kind 
geboren; und darum auch fpricht der heilige Engel 
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Gottes: „Sieh, ich verkündige euch große Freude; denn 
heute iſt euch der Heiland geboren!“ 


So wollen wir denn alſo heute dies große und 
freudenreiche Geheimniß unſres Heiles in Andacht be— 
trachten, und erſtens die namenloſe Güte und Weis— 
heit unſres Gottes und Herrn erwägen, der ſich herab— 
ließ, in der menſchlichen Natur unſer Bruder zu werden; 
zweitens aber unſre Herzen zu dankbarer Liebe gegen 
dieſe ſo unendliche Barmherzigkeit erwecken. 


O Jeſu, neugeborener Heiland, beſtrahle uns heute 
mit dem Lichte deiner göttlichen Liebe! Entzünde unſre 
Herzen mit dieſem heiligen Feuer, das Du heute zu 
ſenden kameſt; damit wir, im Geiſte mit Dir neugeboren, 
als Kinder des Lichtes getreu auf den Spuren deiner 
göttlichen Tugenden wandeln, und die Gnaden erlangen, 
die Du in deiner heiligen Geburt für uns Alle vom 
Himmel brachteſt! 


s 
Erſter Theil. 


Groß, wunderbar, ja unerfaßlich und unausſprech— 
lich, meine Chriſten, iſt das hochheilige Geheimniß des 
heutigen Tages. Denn heute wird Derjenige, durch 
den alle Zeiten und ihre Fülle erſchaffen find, Derjenige, 
der alle Weſen ins Daſeyn ruft, der Allmächtige, vor 
deſſen Glanze die Cherubim ihr Angeſicht mit ihren 
Flügeln bedecken, vor dem die Säulen des Himmels 
zittern, ein armes weinendes Kindlein, und nimmt 
das Elend der menſchlichen Natur auf ſich, von dem 
Elende der Sünde und ihren Strafen uns zu befreien! 

Hobenlohe, Predigten. III. 9 


130 


Sterblich wird der Unfterblihe, von dem ewigen Tode 
uns zu erretten, dem wir durch die Schuld unſrer 
Stammältern anheim gefallen waren. Der Allerhöchſte 
begibt ſich gleichſam ſeiner Oberherrſchaft über uns, 
um unſer Bruder, unſer Mittler zu werden. Er, der 
da ſpricht: „Mein iſt die Rache; und Ich werde 
vergelten!“ (Röm. 12, 19.) gedenkt unſrer Sünden 
und Miſſethaten nicht, um ſie zu rächen, ſondern ein 
Opfer für dieſelben zu werden! 


Was, geliebte Kinder Gottes, iſt hier nicht groß! 
was nicht wunderbar? und wer muß hier nicht mir 
dem Apoſtel ausrufen: „O Tiefe des Reichthums 
und der Weisheit und Erkenntniß Gottes.... 
Wie unerforſchlich ſindſeine Wege! Wer hat 
den Weg des Herrn erkannt! oder wer iſt fein 
Rathgeber geweſen? oder wer hat Ihm zuerſt 
etwas gegeben, damit ihm wieder vergolten 
würde?“ (Röm. 11.) Fürwahr, hier hat die ewige 
Liebe ſich erſchöpft; da ſie in eine ſolche Tiefe kam, 
ihre verlorenen Geſchöpfe zu ſuchen; und Menſch ward, 
um in der menſchlichen Natur unſre Schulden an die 
ewige Gerechtigkeit zu bezahlen! — So begeben wir 
uns denn im Geiſte zu ſeiner heiligen Krippe, meine 
Vielgeliebten; und beten wir mit Thränen der Andacht 
das lebendige Wort Gottes an, das hier als ein 
ſtummes Kindlein liegt; die allmächtige Weisheit, die 
hier in Windeln gebunden, von einer Jungfrau ſich 
leiten läßt; den Quell des lebendigen Waſſers, das 
hier dürſtend an der himmelreinen Bruſt der Jungfrau 
hängt; die ſelige Freude der Engel, die hier, in dieſem 
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Thränenthal weint, von ewiger Traurigkeit uns zu 
befreien! 


Fürwahr ein Tag heiliger Freude iſt zu allen 
Zeiten dieſer Tag für alle frommen chriſtlichen Herzen. 
Denn heute kommt der gute Hirt vom Himmel, uns, 
ſeine verlorenen Schäflein zu ſuchen und zu ſeiner reinen 
Herde uns zurückzuführen; heute erſcheint unſer er— 
barmender Retter auf dieſer Erde, das Löſegeld für 
ſeine Gefangenen zu bezahlen, damit ſie zu ewiger Frei— 
heit gelangen! — Aber, ach, meine Chriſten, wie Viele 
ſtehen draußen, die dies allerhöchſte Geheimniß der 
Liebe Gottes läſtern; dieſe dürftige Krippe des Hei— 
landes mit verachtendem Hohnlächeln anſehen; und 
welchen die Demuth, die Armuth, die Thränen, die 
Niedrigkeit des Stalles ein Argerniß find, worin der 
Gottmenſch geboren wird! Woher dies, geliebte Kinder 
Gottes? Daher, weil dieſe ungläubigen Verächter Alles 
nach dem blinden Stolze ihres Herzens ermeſſen; das 
ſchwache Licht ihrer beſchränkten Vernunft den Offen— 
barungen der ewigen Wahrheit vorziehen, und ſich ſelbſt 
vergöttern. Sie ſind gleich den verblendeten Juden, 
die einen Meſſias erwarteten, der in allem weltlichen 
Pomp, in aller irdiſchen Pracht und Herrlichkeit auf— 
treten, ihrer Nation die Welt unterwerfen, ſie ſelbſt zu 
Glanz und Ehren erheben, und mit vergänglichem Reich— 
thum dieſer Erde bereichern ſollte. 


Aber ſo hoch der Himmel über die Erde 
erhöht iſt, ſo hoch ſind meine Wege über eure 
Wege, und meine Gedanken über eure Ge— 
danken erhöht, ſpricht der Herr, der Allmäch— 
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tige!“ (Iſai. 55, 9.) Keines fremden Glanzes bedarf 
die ewige Klarheit; keines äußerlichen Gepränges die 
Gottheit in Menſchengeſtalt. Denn dieſe Pracht, dieſer 
Pomp ſind irdiſchen Herrſchern nothwendig; die ſonſt 
nichts haben, ihr Anſehen in den Augen der Menſchen 
zu ſtützen; nimmer aber geziemen ſie der unerſchaffenen 
Majeſtät, die durch ſich ſelbſt die ewige Herrlichkeit iſt, 
welche alle Engel des Himmels anbeten. Unendlich reich 
iſt Derjenige, der da kommt, die Schuld des ganzen 
menſchlichen Geſchlechtes zu bezahlen, die kein erſchaffenes 
Weſen für uns zu bezahlen vermochte; da dieſe Schuld 
unendlich war; und kein Geſchöpf unendliche Verdienſte 
hat, eine unendliche Schuld aufzuwiegen. Und darum 
auch ſpricht der Apoſtel die höchſt bedeutungsſchweren 
Worte: „Gott hat durch Chriſtum uns mit ſich 
ſelbſt verſoͤhnt; denn Gott war in Chriſto und 
verſöhnte die Welt mit ſich ſelbſt; da Er ihre 
Sünden ihnen nicht zurechnete; die weil es 
Gott wohlgefällig war, daß die ganze Fülle 
Ihm innewohnte; und daß durch Ihn Alles 
ſollte wiederverſöhnt werden; da Er durch 
das Blut ſeines Kreuzes Alles befriedete 
ſo wohl was auf Erden als was im Himmel 
iſt!“ (2. Cor. 5. Coloſſ. 1, 20.) 


tit ganz andern Augen, meine Vielgeliebten, ſieht 
eine, von den ewigen Wahrheiten durchdrungene, chriſt— 
liche Seele dieſen Stall, dieſe Krippe des gebenedeiten 
Heilandes an. Gerade dieſe Armuth, dieſe Demuth, 
dieſe tiefe Erniedrigung ſtärkt ſie in ihrem Glauben 
und entzündet die ganze Liebe ihres Herzens für ihren 


155 


göttlichen Erlöſer. Denn alſo mußte Derjenige erſcheinen, 
der von der Hoffart, von der Ehrſucht, von der An— 
hänglichkeit an die Güter dieſer Erde, von der ſünd— 
lichen Begierlichkeit nach fleiſchlichen Lüſten uns be— 
freien ſollte, die den Menſchen von Anfang ins Ver— 


derben ſtürzten, und noch bis auf dieſe Stunde ſo 


viele Seelen in den ewigen Untergang fortreißen. Ver— 
ſtopfen mußte Er durch die Kraft ſeiner Beiſpiele die 
unglückſeligen Quellen des Haſſes und der Zwietracht, 
der Lügen und Betrügereien, der rohen Sinnlichkeit und 
der Verachtung des göttlichen Geſetzes, der ungezügelten 
Frechheit und des unbegränzten Ehr- und Geldgeizes, 
der Unmäßigkeit und der Prachtliebe. Wäre der Gott— 
menſch in irdiſcher Pracht und Herrlichkeit erſchienen: 
wie hätte Er dann je dieſe Wunden unſres Herzens 
geheilt? — Hätte nicht jeder Sterbliche vielmehr ſeine 
Gedanken und Beſtrebungen dahin gerichtet, dieſe Pracht 
und Herrlichkeit nachzuahmen; und, ſtatt in Demuth 
und Sanftmuth zu wandeln, allen Antrieben ſeiner 
Hoffart und Selbſtſucht ſich überlaſſen? — So geziemte 
es ſich denn, daß unſer allmächtiger Arzt ſogleich bei 
ſeiner Ankunft dieſe Arzeneien des Heiles, Armuth, 
Demuth, Liebe, Sanftmuth und alle heiligen Tugenden 
uns vorſetzte; und daß Er ſeinen Kranken ſelbſt dieſe 
Arzeneien vortrank und ſie dadurch verſüßte; damit 
Niemand wegen der Bitterkeit derſelben ſich entſchuldigte. 
Und darum auch ſpricht der Prophet von Ihm: „Er 
hat fürwahr unſre Krankheiten auf ſich ge— 
laden; und unſre Schmerzen ſelbſt getragen!“ 
(Iſai. 53, 3.) 
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Nimmermehr wire Jeſus der große Mittler, der 
Erlöſer und Heiland, der dem menſchlichen Geſchlechte 
von Anbeginn verheißen ward, wenn Er in anderer 
Geſtalt erſchien. Sieht daher das Auge des einfachen 
Glaubens in dieſer heiligen Krippe auch nur ein Kind, 
ſo erkennt es doch in dieſem Kinde jenes göttliche Kind, 
deſſen Geburt die Propheten in wunderbaren Aus— 
drücken verkündigten; jenes Kind, deſſen Ausgang von 
Anbeginn und von den Tagen der Ewigkeit iſt; jenes 
Kind, das die Herzen der Menſchen kindlich bildet; 
da Niemand ohne kindlichen Sinn in das Reich der 
Himmel eingehen kann. Ein weinendes Kindlein ſehen 
wir in dieſer Krippe; doch weint es nicht über eigenes 
Elend; ſondern es beweint das Elend des menſchlichen 
Geſchlechtes; und neigt dadurch das Herz des himm— 
liſchen Vaters, unſer ſich zu erbarmen. Dieſe heiligen 
Thränen ſind ein Thau, durch den die Wüſte fruchtbar 
wird; ſie ſind ein Quell der Gnaden, der in die Herzen 
ſich ergießt, und Früchte der Gerechtigkeit und Heilig— 
keit hervorbringt. Fürwahr, meine Chriſten, dieſe 
Krippe iſt ein Altar, auf welchem das koſtbarſte Opfer, 
das Lamm Gottes liegt; und dieſer demüthige Stall 
iſt ein Tempel, welcher der allerhöchſten Weisheit und 
Barmherzigkeit würdig iſt! 


Zweiter Theil. 


Weſſen Herz aber, meine Vielgeliebten, kann bei 
dem Anblick dieſer heiligen Krippe ungerührt bleiben? 
Wen muß ſie nicht bis ins Innerſte ergreifen? wen 
nicht zur feurigſten Liebe, zu herzlichſter Dankſagung, 
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zu heiliger Freude und feliger Hoffnung erheben? Wenn 
ſchon unſer eigenes Gefuͤhl uns drängt, Menſchen zu 
lieben, die uns in Liebe zuvorkommen: welches Herz, 
das nicht gänzlich zu Marmor erhärtet iſt, kann ſich 
dann je erwehren, dies göttliche Kind zu lieben, das 
in unendlicher Liebe aus den himmliſchen Höhen zu uns 
kam; nicht nur um uns heimzuſuchen, ſondern alles 
wahre Gute uns zu bringen; ja ſein Blut für uns zu 
vergießen; und von dem erſten Augenblick ſeiner Geburt 
an, allen Mühſalen der Menſchenkinder ſich zu unter— 
werfen, und in allen Tugenden uns vorzuleuchten? 


So lieben wir denn unſern göttlichen Erlöſer, und 
ſeien wir nicht gleich jenem Volke, über welches der 
Herr bei dem Propheten alſo ſich beklagt: „Der 
Ochs hat ſeinen Beſitzer erkannt, und der 
Eſel die Krippe ſeines Herrn; mein Volk 
aber: hat nich nich erkannt! ai 
Lieben wir aber wahrhaft und nicht mit Worten; ſon— 
dern zeigen wir dieſe Liebe durch Thaten, durch Nach— 
ahmung der heiligen Tugenden; in welchen Er uns 
heute vorleuchtet. Beugen wir unſern ſtolzen Nacken, 
der immer über Andere ſich erheben, allen Geſetzen 
Trotz bieten, Alles nach ſeinem Sinne haben, und über 
Alle herrſchen will. Löſen wir unſer Herz von aller 
Anhänglichkeit an die Dinge dieſer Welt; die unſrer 
unſterblichen Seele nicht würdig ſind, keinen Beſtand 
haben; ſie nicht erſättigen können; und gleich irdiſchem 
Staube das Auge unſres Geiſtes verfinſtern und ver— 
blenden; daß er darüber den Himmel und die bleibenden 
Güter der Ewigkeit nicht ſieht. Hegen wir wahren 
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und ernſtlichen Abſcheu gegen alle ſündlichen Lüfte, die 
uns in zeitliches und ewiges Verderben ſtürzen; und 
reinigen wir unſre Herzen durch demüthige und zer— 
knirſchte Beicht; reinigen wir ſie durch die Thränen 
dieſes göttlichen Kindes von allen Sünden gegen die 
heilige Keuſchheit; und fangen wir heute ein neues, 
unſchuldiges Leben nach ſeinem göttlichen Beiſpiele an. 
Seien wir verſöhnlich gleich dieſem neugeborenen Kind— 
lein, das leicht ſich verſöhnen läßt; und tilgen wir allen 
Haß, alle Zwietracht, alle Feindſchaft aus unſern 
Herzen, damit ſeine Liebe in dieſelben eingehen könne; 
üben wir endlich Barmherzigkeit an unſern armen 
Brüdern, da wir die unfehlbare Verheißung haben, 
daß wir Alles was wir den Armen thun, Ihm ſelbſt 
erweiſen. 


Dies, meine Chriſten, iſt die Liebe, die Jeſus von 
uns verlangt; und die Er um uns verdiente; der für 
uns ſich aufgeopfert hat; und deſſen ganzes Leben ein 
einziger Act göttlicher Liebe war, der in der Krippe 
anfing und am Kreuze endigte. Ja was ſage ich auch 
endigte? Noch hört dieſe, feine göttliche Liebe nicht 
auf; noch liebt Er uns zärtlich, bereitet uns Wohnungen 
im Hauſe ſeines ewigen Vaters; noch trägt Er uns 
Alle in ſeinem heiligſten Herzen; gedenkt unſer ohne 
Unterlaß in ſeiner himmliſchen Glorie, ſendet uns ſeine 
Gnade vom Himmel; und zeigt ſeinem himmliſchen 
Vater ſeine heiligen Wundmale, die mit lauter Stimme 
um die Verzeihung unſrer Sünden bitten. 


Wie billig alſo iſt es, daß wir unſern göttlichen 
Heiland lieben; daß wir Ihm durch getreue Nachahmung 
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und heilige Werke vergelten! Denn wer da glaubt, er 
liebe Ihn, wenn er bloß ein augenblickliches Zartgefühl 
im Herzen erweckt, oder in die Worte ausbricht: Mein 
Jeſus, ich liebe Dich! der täuſcht ſich ſelbſt, und iſt 
noch ſehr weit von der wahren Liebe Jeſu entfernt. 
„Meine Kindlein, ſpricht der Jünger der Liebe, 
lieben wir nicht mit Worten, noch mit der 
Zunge, ſondern durch Werke und in der Wahr— 
heit. Wer Güter dieſer Welt hat, und ſeinen 
Bruder Noth leiden ſieht, und verſchließt 
ſein Herz vor ihm: wie bliebe in demſelben 
die Liebe Gottes?“ (1. Joh. 3.) Es muß alſo 
dieſe Liebe thätig ſeyn, und im Werke ſich zeigen; und 
dies auch thut ſie, wo immer ſie in einem Herzen herrſcht; 
denn ſo wie das Feuer nirgend ſeyn kann, ohne zu 
brennen, alſo kann auch die wahre Liebe nirgend ſeyn, 
ohne zu wirken. 


Eigen iſt es der wahren Liebe, den Gegenſtand 
nachzuahmen den ſie liebt, und ſich ihm ähnlich zu 
bilden; da ſie aus Hochachtung des geliebten Gegen— 
ſtandes entſpringt, und ſeine Vollkommenheiten ſich an— 
zueignen ſtrebt. Nun iſt aber Jeſus der Inbegriff 
aller Vollkommenheiten; und ſeine heilige Krippe iſt 
ein Blumenbettlein aller heiligen Tugenden; deren gött— 
licher Duft die Herzen aller Auserwählten wunderbar 
erquickt und erfreut, und zu ſeiner Nachahmung an— 
zieht. Ja darum auch kam der Sohn Gottes in dieſe 
Welt, daß Er die wahre Liebe durch ſein Beiſpiel uns 
lehrte. Denn es beſtand zwar das Gebot der Liebe 
Gottes auch im alten Bunde; doch zeigt uns die 
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Geſchichte des jüdiſchen Volkes, wie wenig und wie un— 
vollkommen daſſelbe beobachtet wurde, weil die Welt 
bis dahin noch kein ſo vollkommnes Beiſpiel dieſer edlen, 
freien, großmüthigen und aufopfernden Liebe geſehen 
hatte. Dieſe Liebe alſo war der Baum, den Jeſus 
vom Himmel auf die Erde verpflanzte, damit er himm— 
liſche Früchte brächte; und ſeit ſeiner heiligen Menſch— 
werdung auch blühte dieſer himmliſche Baum durch alle 
Jahrhunderte, und brachte zu allen Zeiten Früchte 
heiliger Tugenden, der Demuth, der Sanftmuth, der 
Selbſtverleugnung, der Keuſchheit, der Buße, des Al— 
moſens, des demüthigen Gehorſams, der aufopfernden 
Nächſtenliebe, der Abtoͤdtung, des Eifers, der Barm— 
herzigkeit, der Gerechtigkeit, und heiliger Sitten. Blühen 
dieſe Früchte nicht in unſerm Herzen und in unſerm 
Wandel, dann, meine Chriſten, rühmen wir uns ver— 
gebens, daß wir Jeſus lieben und ſeine Jünger ſind. 
Denn alſo ſpricht der Apoſtel Johannes: „Wer da 
fag er Tenne Selum hun, und balt 
feine Gebote nicht, der ift ein Lügner, und 
die Wahrheit iſt nicht in ihm. Wer aber ſein 
Wort hält, in demſelben iſt wahrhaftig die 
Liebe Gottes vollkommen; und dabei wiſſen 
wir, daß wir in m , 
Raf er ım hn bleibe, Der wup. au alıv 
wandeln wie Er gewandelt hat.“ (1. Joh. 2, 4.) 


Dies alſo, meine Vielgeliebten, lehrt uns die Krippe 
unſres neugeborenen Heilandes; und befolgen wir dieſe 
Lehren, die Er uns, ob auch noch ein ſtummes Kind— 
lein, durch die laute Stimme ſeiner heiligen Beiſpiele 
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gibt, dann wird der wahre Friede in unferm Herzen 
aufgehen, deſſen Hymne die heiligen Engel heute fingen; 
heilige Weisheit wird unſern Sinn erleuchten; wir 
werden ſelbſt, im Geiſte neugeboren, Kinder des himm— 
liſchen Vaters und des Himmels würdig werden. Denn 
der ewige Vater liebt uns nur in dem Verhältniſſe als 
Er das Bild ſeines eingeborenen Sohnes in unſerm 
Herzen und in unſerm Wandel ausgedrückt ſieht. Innig 
und unausſprechlich liebt Er den Menſchen, in welchem 
dies göttliche Bild vollkommen glänzt; mit minderer 
Liebe betrachtet Er den, in deſſen Herzen und Sitten 
dies Bild kaum zu erkennen, und durch vielfältige 
Mängel, Fehler und Unvollkommenheiten, wie durch 
unreinen Staub bedeckt iſt. Wo aber dies himmliſche 
Bild nicht nur nicht abgeprägt iſt, ſondern wo um— 
gekehrt ſtatt der himmliſchen Tugenden Jeſu Chriſti, 
Ungerechtigkeit und fleiſchliche Laſter herrſchen, da geht 
jener Ausſpruch in Erfüllung: „Wer da boshaft 
iſt, der wird nicht bei Dir wohnen; auch 
werden die Ungerechten nicht vor deinem 
Angeſichte bleiben. Du haſſeſt Alle, die da 
Böſes thun; und wirſt ſie ſämmtlich ver— 
tilgen, die da Lügen reden. Ein rachgieriger 
und argliſtiger Menſch iſt ein Gräuel vor 
dem rr 


So befolgen wir denn, geliebte Kinder Gottes, die 
Ermahnung, die der Apoſtelfürſt heute an uns Alle 
richtet, wo er ſpricht: „So leget nun ab alle 
Bosheit und allen Betrug und Heuchelei 
und Mißgunſt, und alle Verleumdungen, und 
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begehret gleich jetzt geborenen Kindern ver: 
nünftige Milch; auf daß ihr durch dieſelbe 
heran wachſet zur Seligkeit, wenn anders ihr 
gekoſtet habet, wie gütig der Herr iſt! Und 
die weil ihr zu Ihm getreten ſeid als zu dem 
lebendigen Steine, der zwar von den Menſchen 
verworfen, von Gott aber auserwählt und 
geehrt ward, fo erbauet auch euch elbe 
darauf als lebendige Steine zu einem geiſti— 
gen Hauſe und zu einem heiligen Prieſter— 
thum, geiſtliche Opfer darzubringen, die 
Gott wohlgefällig ſind durch Jeſum Chri— 
kun (1. Dee 2, 


Dies alſo ſei unſre heilige Beſchäftigung an dieſem 
gnadenreichen Geburtsfeſte unſres Herrn. Scheiden 
wir durch Buße und reumüthiges Bekenntniß im heiligen 
Richterſtuhle die Sünde und alles Böſe von uns aus; 
lernen wir von unſerm neugeborenen Heilande gleich 
neugeborenen Kindern werden, nicht durch Kleinheit 
der Glieder, ſondern durch Reinheit und Aufrichtigkeit 
in unſerm Wandel, und durch ein wahrhaft kindliches 
Gemüth gegen Gott, das ſeine göttliche Liebe über 
Alles zu beleidigen fürchte. Koſten wir die Lieblichkeit 
des Herrn in heiligem Gebet, und andächtiger Betrach— 
tung; treten wir hinzu zu Ihm; empfangen wir Ihn 
ſelbſt mit innigſter Andacht im gebenedeiten Sacramente 
ſeines göttlichen Frohnleichnams, und legen wir Ihn 
in die Krippe unſres Herzens nieder, damit Er gleichſam 
in uns geboren werde; und wir in Ihm, und durch Ihm 
und für Ihn leben. Dann, meine Vielgeliebten, werden 
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wir die Wahrheit feines göttlichen Ausſpruchs durch 
glückſelige Erfahrung kennen lernen: „Ich bin das 
Brod des Lebens; wer zu Mir kommt, der 
wird nicht nach Dingen dieſer Welt hungern, 
und wer an Mich glaubt, der wird nimmer— 
mehr nach ſinnlichen Lüſten dürſten. Wer 
mein Fleiſch ißt und mein Blut trinkt, der 
bleibt in Mir und Ich in Ihm; er hat das 
ewige Leben; und Ich werde ihn auferwecken 
am jüngſten Tage!“ Was die ewige Güte uns 
verleihen wolle, die heute für uns im Fleiſche geboren 
ward, damit wir im Geiſte geboren würden und die 
ewige Seligkeit erlangten, die Er durch ſein Blut uns 
erworben hat. Amen. 


— — 6 — 


| Am Feſte 
des heiligen Erzmärtyrers Stephanus. 


von Verfolgungen um der Gerechtigkeit willen. 


„Sieh, Ich ſende euch Propheten, Weiſe und Schrift— 
gelehrte; und von dieſen werdet ihr Einige tödten.“ 
(Matth. 23, 34.) 


Die größte Ehre, meine Chriſten, die dem Men— 
ſchen in dieſem Leben widerfahren kann, iſt Verfol— 
gungen, Marter und Tod, um Gottes und feiner 
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Gerechtigkeit willen, willig und in Liebe zu erleiden. 
Nirgend zeigt ſich der Glaube an Gottes Wahrhaftig— 
keit in größerer Stärke, nirgend die Liebe in höherem 
Glanze. Denn der Menſch, der mit großmüthigem 
Herzen ſich Gott zum Opfer bringt, und ſogar ſeines 
Lebens nicht achtet, Ihn zu verherrlichen, da er doch 
durch ein bloßes Wort, durch eine Verleugnung der 
Sache Gottes, ſein Leben retten, ja auch zu großen 
irdiſchen Belohnungen gelangen könnte, — wie dies 
bei den heiligen Märtyrern ſehr oft der Fall war; — 
ein ſolcher Menſch zeigt fürwahr, daß er von dern 
Glauben an den unſichtbaren Gott durchdrungen iſt; 
daß ſeine feurige Liebe Ihn höher denn Alles, höher 
denn ſich ſelbſt und fein eigenes Leben achtet; und er 
bringt Gott die erhabenſte Huldigung dar, die es in Diefen: 
Leben möglich iſt, der ewigen Majeſtät darzubringen. 


Dies, meine Chriſten, war der Fall bei dem hei— 
ligen Stephanus, der Gott durch ſeinen Martertod 
verherrlichte; und von deſſen glorreichen Siegen wir 
im erſten Theile unſrer heutigen Predigt ſprechen, 
und dabei zeigen werden, wie glorreich die wahre Kirche 
Jeſu Chriſti zu allen Zeiten über ihre Widerſacher 
triumphirte. Im zweiten Theile aber werden wir 
dann ſehen, wie wunderbar Gott ſeine Auserwählten 
in ihren Leiden tröſtet, kräftiget, und nach ihren Siegen 
ſie mit unſterblicher Ehre und Freude krönt. 


Erſter Theil. 


Der heilige Stephanus, der erſte Blutzeuge Jeſu 
Chriſti, deſſen Feſt die heilige Kirche heute feiert, war 
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von lebendigem Eifer für die Ehre Jeſu Chriſti zu einer 
Zeit durchdrungen, wo der Gottheit des Herrn und 
ſeiner himmliſchen Lehre von den gottesmörderiſchen 
Juden mächtig widerſprochen wurde; und er verthei— 
digte dieſelbe mit einer Beredſamkeit, der ſie nicht 
widerſprechen konnten. Ja er überzeugte ſie von der 
Wahrheit der Sendung Jeſu; und bewies ihnen, daß 
Er der wahre, von den Propheten verheißene Meſſias 
ſei. Statt aber den leuchtenden Gründen ſich zu er— 
geben, die ſie nicht in Abrede ſtellen konnten, ergrimmten 
die Häupter der Synagoge wider ihn; nahmen ihre 
Zuflucht zu Schmähungen und Lügen; und nöthigten 
ihn endlich vor dem hohen Rathe zu erſcheinen. Hier 
aber öffnete der heilige Gottesmann ſeinen Mund; ſprach 
mit hoher Würde und Entſchloſſenheit, und zeigte ihnen 
in einer langen Rede, wie ihr blindes und halsſtarriges 
Volk von jeher in größtem Undank Gott ſich wider— 
ſetzte, wie ſie ſeinen heiligſten und wohlthätigſten Ab— 
ſichten zu allen Zeiten getrotzt, und alle Propheten von 
Anbeginn bis auf Jeſum Chriſtum den Meſſias hinab 
verkannt, verfolgt und getödtet hätten. Dieſe bittere 
Wahrheit konnten ſie nicht läugnen; eben ſo wenig aber 
wollten ſie dieſe öffentliche Beſchämung dulden; ſie 
ſchäumten vor Wuth, knirſchten mit den Zähnen, und 
ſchworen ihm den Tod. 


Doch der heilige Diacon blieb ſtandhaft; und ſein 
Angeſicht glänzte wie das Antlitz eines Engels. Er 
war vom Feuer der Liebe Jeſu durchdrungen, das auf 
ſeinem Angeſicht zurückſtrahlte; dieſe Liebe aber war 
ſtärker denn der Tod. Er ſtand als ein ſtarker Streiter 
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Chriſti unbeweglich; brach in keine Klagen aus; und 
keine menſchliche Macht vermochte es, ihn zu erſchüttern. 
Denn die Kraft und der Troſt des Heiligen Geiſtes 
war überſchwenglich in ihm; ſeine Gnade kämpfte, ſie 
ſiegte in ihm; und in dieſem heiligen Lichte ſah er die 
ewigen Belohnungen und die glorreiche Siegeskrone, 
die für ſeine großmüthigen Aufopferungen ſeiner harre— 
ten. Voll dieſer allmächtigen Liebe ging er zum Tode, 
und ſtarb in heiliger Freude. Denn Gott verließ ſeinen 
Streiter nicht; Er zeigte ihm die künftige Herrlichkeit, 
die ihn erwartete, und kräftigte dadurch ſein Herz, 
Alles zu leiden was die Ruchloſigkeiten der Juden ihm 
anthun wollte. Indeß er nämlich zu den heiligen 
Höhen empor blickte, ſah er den Himmel offen, ſah 
Gottes Herrlichkeit und Jeſum zur Rechten Gottes 
ſtehen. Wie aber hätte dieſer Anblick ſein Herz nicht 
hoch entzücken und ſtärken müſſen? — Darum auch 
flehte er zum Herrn, ſeinen Feinden dieſe Sünde nicht 
anzurechnen, die ihn ſteinigten, und gab ſeinen Geiſt 
ſelig in die Hände ſeines Heilandes auf. 


Dies, meine Chriſten, iſt in Kürze die Geſchichte, 
welche die Schrift von dem heiligen Erzmärtyrer Ste— 
phanus erzählt. Wir erſehen daraus die Wahrheit 
jenes Ausſpruchs unſres Herrn: „Selig die da 
Verfolgung leiden um der Gerechtigkeit 
willen, denn ihrer iſt das Himmelreich!“ 
(Matth. 5, 10.) Wie aber in dem heiligen Stephanus, 
alſo verherrlichte ſich die Gnade Gottes in dem zahl— 
loſen Heere aller heiligen Märtyrer. Denn nicht aus 
ſich ſelbſt ſchöpfen ſchwache und hinfällige Menſchen 
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die Kraft, alle blutigen Martern zu dulden, und ihren 
Glauben mit ihrem Blut und Leben zu beſiegeln; ſon— 
dern die Kraft Gottes wirkte in ihnen. Sie war's, 
die in ihren Leiden ſie aufrecht erhielt, und ihr Herz 
oft mit ſo himmliſcher Freude erfüllte, daß ſie ihre 
bitterſten Leiden kaum empfanden. Sahen auch nicht 
Alle mit körperlichen Augen den Himmel offen; fo ſahen 
ſie ihn doch mit den Augen ihres Gemüthes; ja der 
Himmel lag in ihrem Herzen; und kaum konnten ſie 
den ſeligen Augenblick erwarten, der ſie mit Gott, ihrer 
Liebe auf ewig vereinigte. 


Sind aber, geliebte Kinder Gottes, nun auch jene 
Zeiten vorüber, wo die heiligen Bekenner Jeſu Chriſti 
durch Feuer und Schwert, durch Foltern und Eiſen— 
krallen, und andere ſchreckliche Marterwerkzeuge zu 
Tauſenden geopfert wurden; und herrſchen nun auch in 
unſern Ländern chriſtliche Fürſten; ſo ſind dennoch Ver— 
folgungen ein weſentliches Kennzeichen der wahren 
Kirche Jeſu Chriſti, da Er dieſelben ihr weiſſagte. 
Denn Verfolgungen find Prüfungen, worin die Kirche 
wie das Gold im Feuer geläutert und bewährt wird. 
Verfolgt muß ſie werden in ihrem Oberhaupte, die 
Unvergänglichkeit des Stuhles Petri durch alle Jahr— 
hunderte zu beweiſen; — verfolgt muß ſie werden in 
ihrer Lehre, die Wahrheit derſelben in allen Zeiten 
gegen die Irrlehrer und Sectenſtifter immer klarer zu 
erweiſen; auch hat es ſich bei den Ketzereien aller Jahr— 
hunderte gezeigt, daß keine derſelben länger dauerte, als 
bis die heilige Lehre ſo deutlich entfaltet war, daß alle 
ihre Widerſacher verſtummen mußten. — Verfolgt muß 
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fie werden in ihren Ceremonien, den Urſprung derſelben 
bis zu den Zeiten der Apoſtel hinauf darzuthun; — 
verfolgt muß ſie endlich werden in ihren Gliedern, den 
Weizen von der Spreu, die wahren und getreuen Gläu— 
bigen Jeſu Chriſti von den Ungerechten und Heuchlern zu 
unterſcheiden. Aber aus allen dieſen Verfolgungen ging ſie 
wie aus eben ſo vielen Prüfungsfeuern immer reiner und 
glorreicher hervor; und wenn ihre Feinde wähnten, ſie ſei 
bereits nahe daran unterzugehen, ſtand die Unerſchütter— 
liche neu verjüngt in jugendlicher Kraft und Zierde da. 


Darum auch ſpricht der Apoſtel: „Alle, die 
fromm leben wollen in Jeſu Chriſto, werden 
Verfolgung erleiden.“ (2. Tim. 3, 12.) Denn 
immer wird es verkehrte Menſchen, Ungläubige, Irr— 
gläubige, Spötter der Religion und Laſterknechte in 
großer Anzahl geben, welchen die guten, frommen und 
eifrigen Diener und Dienerinnen Gottes ein Dorn n 
den Augen ſind. Und dürfen ſie auch nicht, wie in 
frühern Zeiten, die Auserwählten mit Feuer und Schwert 
verfolgen, ſo ergeben ſich dennoch oftmals Fälle, wo 
es dieſen zu heiliger Pflicht wird, ihnen zu wider 
ſprechen, ihren böſen Abſichten ſich zu widerſetzen, und 
ihre gottloſen Plane zu vereiteln; was Jene dann auf 
alle mögliche Weiſe zu rächen ſuchen. Wie oft auch 
ergibt es ſich, daß eine Perſon, die einem Verführer 
ſich ernſtlich widerſetzt, ſeinen ganzen Haß auf ſich 
lädt, und durch ſeine Verleumdungen und boshaften 
Ränke um allen guten Ruf gebracht wird? — daß ein 
Anderer, der durch ſeine eifrigen und liebevollen Be— 
mühungen einen Verirrten auf beſſere Wege bringt und 
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zu Gott und feiner Kirche zurückführt, Verfolgungen 
von Seiten der Widerſacher ſich zuzieht und um Amt 
und Ehre gebracht wird? ja daß ſogar Solche, die 
durch das Licht der Wahrheit überzeugt, und durch 
Gottes Gnade im Innern gerührt, ihr ſündliches Leben 
beſſern wollen, dem Spott, der Verachtung und dem 

Hohngelächter ihrer Feinde ſich blos ſtellen müſſen? 
Ganz beſonders aber widerfährt es den Dienern der 
Religion, daß ſie ihres apoſtoliſchen Eifers und ihrer 
Bemühungen wegen, gute Anſtalten zu begründen oder 
zu befördern, oder das Böſe zu verhindern, ſich Haß, 
Schmach und Verfolgungen zuziehen! — Immer aber 
bewahrheitet ſich der Ausſpruch des Herrn: „Selig, die 
da Verfolgung leiden um der Gerechtigkeit willen, denn 
ihrer iſt das Himmelreich!“ wie wir im zweiten Theile 
deutlicher ſehen werden. 


Zweiter Theil. 


Meine Vielgeliebten, war etwa der heilige Erz— 
märtyrer Stephanus unglücklich in ſeinen Verfolgungen 
und in ſeinem Martertode? Vielmehr ſchwamm ſein 
Herz in himmliſcher Freude! Warum dies? — Weil 
er von dem lebendigſten Glauben, von der feurigſten 
Liebe durchdrungen war; weil er den offenen Himmel 
ſah, und die Bürgſchaft in ſeinem Gewiſſen trug, daß 
das Himmelreich ſein war. Seine Feinde hielten ihn 
für unglücklich und jubelten über ſeinen Tod. Doch 
Niemand iſt unglücklich durch das Gefühl Anderer; 
ſondern durch ſein eigenes. Eben ſo hielten auch die 
heidniſchen Richter die Blutzeugen des Herrn für un— 
glücklich unter ihren Leiden; weil ſie die Gnade Gottes 
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nicht kannten; die ihnen Standhaftigkeit verlieh, ihre 
Marter verſüßte, und ihnen die Gewißheit auf den 
baldigen Beſitz des Himmels gab. Niemals, geliebte 
Kinder Gottes, kann die leidende Tugend unglücklich 
ſeyn. Zwar empfindet der Gerechte, der unſchuldig 
leidet und verfolgt wird, allerdings ſein Leiden; er 
klagt auch wohl darüber, ſeufzt und ergießt fein Herz 
in den Buſen eines frommen Freundes; aber er iſt 
dabei nichts weniger als unglücklich; denn ſein Ge— 
wiſſen gibt ihm Zeugniß, daß er um Gottes und der 
Gerechtigkeit willen leidet; dies Bewußtſeyn aber flößt 
dem Herzen ſo ſüßen Troſt ein, und erhebt dasſelbe 
mit ſo großer Kraft, daß es über alle Widerwärtig— 
keiten und Trübſale ſich hinausſetzt. Alſo hören wir 
den Apoſtel im Kerker, mitten unter ſeinen bitterſten 
Leiden ausrufen: „Gebenedeit ſei Gott, der 
Vater unſres Herrn Jeſu Chriſti, der Vater 
der Erbarmungen und der Gott alles Troſtes, 
der und tröſtet in aller unfrer Zrübfal; fo 
daß wir auch ſelbſt Diejenigen tröſten können, 
die in allerlei Bedrängniſſen find.... Denn 
gleichwie das Leiden Chriſti überreichlich auf 
uns kommt, alſo iſt auch unſer Troſt durch 
Chriſtum überreichlich.“ (1. Cor. 1, 3. u. ff.) 


Mehr trauern gewöhnlich fromme Dulder über die 
Blindheit und Ungerechtigkeit ihrer Feinde, als über ihre 
eigenen Leiden; und beten, — wie auch der heilige 
Stephanus nach dem Beiſpiele des göttlichen Erlöſers 
betete, daß Gott ſeinen Steinigern dieſe Sünde nicht 
anrechnen wolle, — zu Gott, daß Er ihre Verfolger 
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erleuchte, ihnen verzeihe und fie auf den Weg der Ger 
rechtigkeit führe. Nicht ſelten auch geſchah's, daß Gott, 
den Triumph ſeiner Getreuen gleichſam zu erhöhen, ihre 
Bitten für ihre Feinde erhörte. Denn nicht wenige 
Beiſpiele leſen wir in der Geſchichte der heiligen Märtyrer, 
daß der Anblick ihrer Geduld, ihrer Standhaftigkeit, 
ihrer unverfiegbaren Liebe, und die Wirkungen ihres 
Gebetes ihre Verfolger und Peiniger bekehrte; die dann 
aus grimmigen Löwen in ſanfte Lämmer umgewandelt 
wurden, zum chriſtlichen Glauben ſich bekehrten, und 
ſelbſt ihren Glauben mit ihrem Blute beſiegelten. 


Ein anderes Troſtgefühl, das unter Verfolgungen 
wegen der Gerechtigkeit das Herz des Gerechten ganz 
wunderſam aufrichtet, iſt, daß er gerade dann am 
ſicherſten auf Gottes Beiſtand rechnen kann. Zwar 
iſt der Gerechte immer bereit, mit Gottes Gnade jede 
Verfolgung und Trübſal willig zu ertragen; oft aber 
begnügt Gott ſich auch mit ſeinem getreuen Willen, 
und nimmt denſelben für das Werk ſelbſt an, läßt auch 
die Verfolgung nur in ſo fern zu, als ſolche zu ſeiner 
Verherrlichung und zur Reinigung und Bewährung ſeiner 
Diener gereicht; und erhöht dann ſeine geduldigen und 
liebenden Streiter zu weit größerer Ehre denn je zuvor. 
Wie mancher Redliche, den wir vielleicht ſelbſt gekannt 
haben, ward lange Zeit hindurch verkannt und ver— 
folgt; und ſieh da, als ſeine Feinde bereits über ſeinen 
Untergang triumphirten, nahm die Sache plötzlich eine 
andere Wendung, und es wurde ſein Verdienſt erkannt 
und belohnt. Ein deutliches Beiſpiel deſſen ſehen wir 
an dem frommen ägyptiſchen Joſeph. Schändlich war 
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die Beſchuldigung, die ihn getroffen hatte; er war 
außer Stande ſich zu rechtfertigen, und ward in den 
Kerker geworfen. Doch Gott leitete gerade durch die 
Mittel, die ſeinen Untergang herbei führen ſollten, die 
Dinge alſo, daß ſeine Unſchuld an den Tag kam, und 
er zu den höchſten Ehren im Königreiche gelangte. Was 
ſich aber bei dieſem gerechten Dulder ergab, das ergibt 
ſich noch jeden Tag bei andern Dienern Gottes. 


Doch Gottes Rathſchlüſſe ſind wunderbar und un— 
ergründlich. Oft läßt Er aus unendlich weiſen Ab— 
ſichten es zu, daß der Gerechte ein Opfer der Ver— 
folgung wird, und unter dem Druck der Leiden erliegt. 
Nimmermehr jedoch erliegt ſein Glaube an Gottes all— 
waltende Vorſehung; nimmermehr ſeine Liebe zu Gott. 
Er ſpricht mit dem Propheten: „Ob Er mich auch 
tödte, werde ich dennoch auf Ihn hoffen!“ 
(Job. 13, 15.) Und nicht zu beklagen, wohl aber zu 
beneiden iſt ein ſolcher Tod; da er die Pforte des 
Himmels öffnet. Und dies Vertrauen, dieſe Liebe, meine 
Chriſten, ſoll unter allen Trübſalen uns tröſten, die 
um der Gerechtigkeit willen uns treffen könnten. Denn 
wir ſind Chriſten; und als Chriſten glauben und wiſſen 
wir, daß wir nicht für dies kurze Erdenleben erſchaffen, 
ſondern daß wir beſtimmt ſind, ewig bei Gott in der 
Seligkeit zu leben. Dort aber iſt das Reich der Glorie, 
das Reich ewiger Vergeltung. Dort werden wir die 
Siegeskrone für unſre getreuen Kämpfe empfangen. 
Wer aber wird dann ſich nicht erfreuen, wenn er Gottes 
wegen Vieles hienieden zu leiden hatte; da, je größer 
feine Leiden, um fo glorreicher feine Belohnung feyn- 


151 


wird? Darum ſprach unſer Erlöfer: „Erfreuet euch, 
und frohlocket an jenem Tage, am Tage eures Leidens; 
denn eure Belohnung iſt überaus groß im Himmel!“ 
— Dort werden Gottes Führungen uns anſchaulich 
werden; dort werden die verſchlungenen Näthfel dieſer 
Zeit ſich löſen; dort wird Alles klar ſich entfalten, was 
hienieden verborgen war. Erkennen werden wir dort 
die Wahrheit jenes Ausſpruchs des Weltapoſtels: „Unſre 
Trübſal, die zeitlich iſt und leicht, erwirkt 
uns ein überſchwengliches und ewiges Ge— 
wicht ber ß (2. Cor. A, 100) Un 
preifen werden wir die ewige Barmherzigkeit, die uns 
nur Leiden zuſandte, um uns zu einer größern Herr— 
lichkeit, zu einer glorreicheren Seligkeit zu erheben. 


Dies auch war der Grund der ſeligen Freude des 
heiligen Stephanus; der, als ſeine Feinde ihn gleich 
grimmigen Thieren zur Stadt hinausriſſen und zur 
Marter fortſchleppten, den Herrn lobte, und froh— 
lockte, daß die Gnade ihm verliehen ward, um ſeines 
Namens willen zu ſterben. Sein Beiſpiel ſchwebe uns 
vor Augen, und entflamme unſre Herzen, Gott zu 
Liebe wenigſtens die geringen Trübſale, die ſeine gütige 
Vorſehung uns zuſendet, mit Geduld zu leiden, und 
durch Ergebung in ſeinen göttlichen Willen und Liebe 
zu heiligen; da wir wiſſen, daß eine unſterbliche Be— 
lohnung in der ewigen Glorie unſer harret; zu welcher 
uns verhelfen wolle Jeſus Chriſtus, der mit dem 
Vater und dem Heiligen Geiſte lebt und regiert, Gott 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Ft 
— 


Am 
Feſte der Beſehneidung des Herrn. 


Von der hohen Wichtigkeit der Zeit. 


„Nachdem acht Tage verfloſſen waren.“ (Luc. 2, 21.) 


Heute, chriſtliche Zuhörer, unterwarf unſer gött— 
licher Erlöſer ſich dem ſchmerzlichen Geſetze der Beſchnei— 
dung, und nahm das Brandmal der Sünder auf ſich, 
uns von dem Joch des Geſetzes und der Sünde zu 
befreien. Am Fleiſche ward Er heute beſchnitten: damit 
wir, am Geiſte beſchnitten, in Heiligkeit und Gerechtig— 
keit wandelten. Heilig und hochfeſtlich iſt dieſer Tag; 
nicht ſowohl weil er der erſte Tag dieſes neuen Jahres 
iſt, als weil an demſelben unſer neugeborener Erlöſer 
den Namen Jeſus annahm; ein Name, der über 
alle Namen iſt; den der Engel Gottes noch vor ſeiner 
Geburt vom Himmel gebracht hatte; ein Name, in dem 
allein wir können ſelig werden; ein Name, in welchem 
ſich beugen müſſen alle Knie ſowohl Derjenigen, die im 
Himmel als die auf Erden und die unter der Erde 
ſind. Denn es iſt der Name des Erlöſers und ſpricht 
das erhabene Amt ſeiner Liebe aus, das darin beſteht, 
die Sünder zu retten und vom ewigen Tode zu erlöſen. 
Und darum auch konnte die, vom Geiſte Gottes erleuch— 
tete Kirche das Jahr an keinem geeigneteren Tage be— 
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ginnen; da dieſer heilige Name, der an der Spitze des 
ganzen Jahres glänzt, alle Tage des Jahres heiligt 
und weiht. Aus eben dieſem Grunde auch ermahnt 
ſie uns mit den Worten des Apoſtels: „Alles was 
ihr thut mit Worten oder mit Werken, dies 
Alles thut im Namen unſres Herrn Jeſu 
Chriſti, und danket Gott dem Vater durch 
Ihn.“ (Coloſſ. 3, 17.) 


Dieſer heiligen Ermahnung zufolge wollen denn 
auch wir unſre heutige Predigt im Namen unſres 
Herrn Jeſu Chriſti beginnen; und dazu einen Gegen— 
ſtand wählen, mit welchem das heutige Evangelium 
ſelbſt beginnt, das unſre Aufmerkſamkeit auf die Kürze 
und Flüchtigkeit der Zeit durch die Worte richtet: 
„Nachdem acht Tage verfloſſen waren!“ — Meine 
Vielgeliebten, verfloß uns nicht das vorige Jahr wie 
eine Zeit von acht Tagen? Lange bedünkte uns das— 
ſelbe als wir im Anfang desſelben waren; was aber 
bedünkt uns nun davon? O wie kurz, wie ſo ganz 
und gar nichts bedünkt uns doch alle verfloſſene Zeit! 
Wahr iſt gewiß was die Schrift davon ſpricht: „Alles 
iſt vorübergegangen wie ein Eilbote; wie ein 
Schiff, das durch die Meeresfluth hindurch 
ſegelt und keine Spur ſeines Weges zurück— 
läßt; oder wie ein Vogel, der durch die Lüfte 
ſchwirrt; oder wie ein Pfeil, der die Luft 
zertheilt, die ſich alsbald wieder ſchließt; ſo 
daß man nicht weiß, durch welchen Weg er 
gekommen iſt.“ (Weish. 5.) Und ſo wie dies letzte 
Jahr, alſo verfloß alle frühere Zeit unſres Lebens, 
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gleich als wäre fie nie geweſen. Dennoch aber, geliebte 
Kinder Gottes, iſt in allen dieſen verfloſſenen Zeiten 
unſres Lebens nicht Eine Minute, nicht ein einziger 
Augenblick, der nicht von unendlicher Wichtigkeit war; 
da keiner darunter war, den Gott nicht zu ſeiner Ehre 
und zu unſerm eigenen Heil uns gegeben hatte; keiner, 
der nicht gute oder ſchlechte Früchte in die Ewigkeit 
mitnahm; keiner, von dem wir nicht müßten Rechenſchaft 
geben; denn unſre Lebenszeit iſt jenes Talent, von dem 
Er einſt Ehrenzinſen einfordern, und deſſen gute oder 
böſe Verwendung über unſre Ewigkeit entſcheiden wird. 


Darum, meine Chriſten, ſollen wir nie vergeſſen, 
daß wir Pilger ſind, die vorſichtig auf dem Wege 
ihrer Pilgrimſchaft nach der Ewigkeit wandeln müſſen; 
und dies werden wir im erſten Theile unſrer heutigen 
Predigt betrachten. Da aber die Ewigkeit unſre wahre 
und bleibende Heimath iſt, müſſen wir alle unſre Sor— 
gen dahin richten, daß wir mit reichen Schätzen der 
Verdienſte in das Haus unſrer Ewigkeit eingehen; und 
dies wird der Inhalt des zweiten Theiles ſeyn. 


Erſter Theil. 


Wer über den Wechſel der Zeiten fromme Betrach— 
tungen anſtellt, dem ergeht es fürwahr wie einem 
Wanderer, der nach dem Vaterlande reiſet. Er ſieht 
nur den langen Weg, der vor ihm liegt, und gedenkt 
kaum der weiten Strecke des bereits zurückgelegten 
Weges. Gewiß auch iſt unſer Leben nichts anders als 
eine Pilgerreiſe; und zwar eine oft ſehr mühſame, ſehr 
gefahrvolle Reiſe! Heil dem Wanderer, der deſſen 
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eingedenk, den Blick immer vorwärts nach dem Ziele 
der geliebten Heimath richtet, und vorſichtig wandelt, 
um nicht vom rechten Wege abzugleiten! Gleichwie 
jedoch ein Wanderer, der eine Anhöhe erreicht hat, 
gern von derſelben um ſich blickt, und den bereits 
zurückgelegten Weg von dort überſieht, alſo werden 
auch wir wohl thun, wenn wir nun, da wir durch 
Gottes Gnade bereits in dieſes neue Jahr eingegangen 
ſind, auf der Schwelle desſelben auf das verfloſſene 
Jahr zurückſehen; um aus der Vergangenheit heilſame 
Lehren und Warnungen mit in die Zukunft hinüber 
zu nehmen. Denn blicken wir ernſtlich zurück, ſo werden 
wir nicht wenig Verſäumniſſe wahrnehmen, die es uns 
ſehr ſchwer, wo nicht unmöglich iſt, wieder einzubringen; 
und die wir dennoch je nach unſrer Möglichkeit ver— 
güten müſſen. Wir werden manche Gefahren und 
ſchwere Truͤbſale ſehen, welchen Gottes Güte uns 
entriſſen hat; und uns angeregt fühlen, ſeine Barm— 
herzigkeit zu preiſen. Sehen auch werden wir, wie 
geringe Früchte an Weisheit und Tugenden wir ger 
wonnen haben; demüthig über die ſo ſchlechte Ver— 
wendung der koſtbaren Zeit ſeufzen; und mit Gottes 
Gnade feſte Vorſätze faſſen, unſer Leben in Zukunft 
beſſer zu ordnen, und ernſtlich auf dem Wege Gottes 
fortzuſchreiten. Auf ſolche Weiſe wird dann auch die 
Vergangenheit uns zum Heile frommen; und wir 
werden, wie der Apoſtel ſpricht, die verfloſſene Zeit 
zurück erkaufen. (Coloſſ. 4, 5.) 


Um jedoch unſer Gleichniß fortzuſetzen, hängen 
Witterung, gute oder ſchlechte Herbergen, bequeme oder 
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unbequeme Wege, uud fo manche und manche Zufälle 
nicht von dem Willen des Wanderers ab; ſondern 
fügen muß er ſich mit Geduld in die Umſtände, und 
mit dem Gedanken ſich tröſten, daß auf der Reiſe ein 
Tag den andern überträgt; und daß endlich das ge— 
liebte Vaterland ihn für alle Mühſale der Reiſe reichlich 
entſchädigt. Denn alſo verhält es ſich mit unferm 
Leben. Dunkel liegt die Zukunft vor uns; und wir 
wiſſen nicht was ſie uns bringen wird; doch wiſſen 
wir, daß Gottes Vorſehung alle unfre Tage geordnet hat; 
daß, wenn wir kindlich auf ſie vertrauen, jeder Tag 
unſer tägliches Brod und unſer tägliches Kreuz uns 
bringen wird; wie es für dieſes und für jenes Leben 
nothwendig iſt; — und bringt mancher Tag mehr 
Schmerz und Leiden, ſo bringt dafür der andere mehr 
Troſt und Linderung. 


Endlich währt auch die Reiſe durch das Leben 
nicht ſehr lange; da nie lange genannt werden kann 
was vorübergeht. Alle wandeln wir durch ein dunkles 
Thal, an deſſen Enden die Pforten der Ewigkeit ſich 
aufthun. Allen iſt dies Ziel geſetzt; dies ſagt uns 
jede Sterbeglocke, die wir läuten hören. Und wie 
viele unſrer Lieben, wie viele unfrer theuern Verwandten 
und Bekannten; wie Viele, mit welchen wir einſt freund— 
ſchaftlichen Umgang pflegten, ſind bereits dort an— 
gekommen! Eingegangen ſind ſie in das Haus ihrer 
Ewigkeit; oder aber ſie ſind noch im Orte der Läu— 
terung. — Wer auch aus uns weiß, ob er dies Jahr 
durchleben wird, das wir heute im Namen Jeſu an— 
fingen? Sehr wahrſcheinlich aber iſt's, daß aus dieſer 
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fo großen Verſammlung nicht Wenige im Verlaufe 
dieſes Jahres in die Ewigkeit eingehen werden. — 
Darum ſoll Jeder aus uns zu ſich ſelbſt ſprechen: 
Vielleicht bin ich's! Je nun, wie Gott will! Ich 
will mich bereit halten, mein Gewiſſen ordnen, und 
dieſe kurze Zeit, die Gott mir noch verleiht, alſo vers 
leben, daß ich jeden Tag bereit ſei, auf ſeinen Ruf zu 
erſcheinen! | 


Dies, andächtige Zuhörer, heißt das Jahr im 
Namen Jeſu anfangen; der vom Himmel auf uns 
hernieder ſieht, und uns ſeine Gnade ſendet, die uns 
Stärke und Muth einflößen wird, auf dem Wege 
zum ewigen Vaterlande fortzuſchreiten, und unſre ewige 
Beſtimmung glückſelig zu erreichen. Denn Er, der 
unſre Seelen um den theuern Preis ſeines Blutes er— 
kaufte, liebt dieſe unſterblichen Seelen, und wird ſie, 
wenn anders wir getreu ſind, in ſeine unendliche Glorie 
aufnehmen und ſie ewig beſeligen. Darum alſo wollen 
wir in lebendigem Glauben und in thätiger Liebe wan— 
deln, täglich durch gute Werke uns unſterblichen Reich— 
thum ſammeln; und, durch getreues Entſprechen ſeiner 
heiligen Einflößungen, ſeiner göttlichen Verheißungen 
immer würdiger werden. Offnen wir anders unſer 
Herz ſeiner Liebe, dann werden ſeine Worte lebendig 
in unſrer Seele werden; ſie werden unſre Schwäche 
kräftigen und unſer Herz bewaffnen wider die Lockungen 
dieſer Welt; werden die Triebe der Sinnlichkeit ordnen, 
werden in den Verſuchungen und Trüͤbſalen des Lebens 
uns ermuthigen; und ſeine göttliche Liebe wird endlich 
in unſerm Herzen herrſchen; ſie wird in Leiden und 
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Schmerzen uns Geduld, Sanftmuth und herzliches 
Vertrauen einflößen; und unſre Demuth wird die 
Grabſtätte der Hoffart werden. Alſo wird der Glanz 
ſeines heiligen Namens in den Finſterniſſen des Lebens 
gleich jener Feuerſäule uns vorleuchten, die einſt dem 
Volk Israel bis in das Land der Verheißung vor— 
leuchtete; und dieſer göttliche Name wird unſre Seelen 
erfreuen, unſern Willen bethätigen, unſre Andacht ent— 
flammen, und jede Übung zu einem gottgefälligen Leben 
mit jedem Tage uns mehr erleichtern. 


Zweiter Theil. 


Meine Vielgeliebten, bemühen wir uns, der Zeit 
unſrer verfloſſenen Jahre Weisheit abzugewinnen. Wenn 
wir einen forſchenden Blick auf das Jahr zurückwenden, 
das nun ſo eben verfloß, ſo werden wir finden, 
daß alle unſre innerliche Zerrüttung, alle unſre Ver— 
gehungen, aller Schaden, den wir an unſerm Heile er— 
litten, nirgend anders woher kommen, als weil wie 
von dem Willen Gottes abgewichen ſind. Daher unſre 
Sünden, und folglich unſer Unfriede; ja ſogar unfe: 
zeitlicher Schaden. Es ſoll alſo die Erfahrung de: 
verfloſſenen Zeit uns eine heilſame Ermahnung für die 
Zukunft ſeyn. Keinen größern Nachtheil erleidet der 
Menſch als den, welchen er ſich ſelbſt durch ſeinen 
Ungehorſam gegen Gottes heilige Gebote zuzieht. Be: 
trachten wir alle unſre Handlungen im Einzelnen; und 
wir werden die Wahrheit dieſes Satzes bald einſehen. 
Jede Übertretung der göttlichen Gebote führt Zerrüttung 
ein; ſie bricht das Band, das uns mit Gott vereint, 
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liſcht das Licht der Liebe aus, und läßt uns in einer 
innerlichen Finſterniß zurück, wo wir dann nur ſtrau— 
cheln und immer tiefer fallen können. Umgekehrt hin— 
gegen, je getreuer wir Gott gehorchen, je mehr werden 
wir von Ihm geliebt, je größerer Segen ruht auf 


unſern Werken; und um ſo ſicherer gründen wir nicht 


nur unſre künftige Seligkeit, ſondern ſogar unfre zeit: 
liche Wohlfahrt. Denn wahr und zu allen Zeiten be— 
ſtätigt ſind die Worte unſres Erlöſers: „Suchet zu— 
erſt das Reich Gottes und ſeine Gerechtig— 
keit und alles Übrige wird euch obendrein 
gegeben werden.“ (Matth. 5.) Das Paradies 
war nur ſo lange ein Paradies für unſre erſten 
Altern, als ſie Gott gehorchten; mit ihrem Ungehorſam 
hörte ihre Glückſeligkeit auf; und ſie verſanken ſammt 
ihrer Nachkommenſchaft in alles Elend der Sterblichkeit. 


Wollen wir demnach, daß dieſes neue Jahr, deſſen 
Anfang unſer Gott uns erleben ließ, ein wahrhaft 
glückſeliges neues Jahr für uns werde, ſo müſſen wir 
vor Allem uns ſelbſt in dem heilbringenden Namen 
Jeſu, unſres Erlöſers erneuern, unſre Sorgen ordnen, 
unſre Arbeiten heiligen, und nach den unvergänglichen 
Gütern der S igkeit ſtreben. Die erſte aller unfrer 
Sorgen ſei, daß wir für unſre unſterbliche Seele ſorgen. 
Denn „was nützt es dem Menſchen, wenn er 
auch die ganze Welt gewinnt und an ſeiner 
Seele Schaden leidet?“ (Matth. 16, 26.) 
Immer müſſen die Sorgen für das Ewige der Sorge 
für das Zeitliche vorangehen; ohne daß wir darum 
die Sorgen vernachläſſigen, die Gottes Vorſehung ſelbſt 
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uns auferlegt hat; denn ein wahrer Chriſt fieht immer 
dahin, daß er das Zeitliche dem Ewigen unterordne, 
und Alles auf das Ewige beziehe. Heilloſe Sorgen 
bringen heilloſe Arbeiten hervor, und ſind ſtechende 
Dornen, die uns nur verwunden können, ohne uns zu 
nützen. Nützen aber ſolche Sorgen und Arbeiten den— 
noch, ſo nützen ſie nur für den Augenblick, und ziehen 
Folgen nach ſich, die hundertmal mehr Schaden bringen 
als dieſer augenblickliche Nutzen geweſen war; wie wir 
jeden Tag beobachten können. 


Wir ſehen ſo viele Menſchen, die Tag und Nacht 
arbeiten, ſich keine Ruhe gönnen, ſelbſt die Tage des 
Herrn zur Arbeit verwenden; und trotz ſo vieler Müh— 
ſale dennoch immer in Armuth und Elend ſchmachten. 
Woher dies, meine Lieben? Weil ihre Sorgen und 
Arbeiten nicht in der Ordnung Gottes ſind; weil ſie 
das Zeitliche dem Ewigen vorziehen; bei ihren Arbeiten 
Gottes nicht eingedenk ſind, ſeinen heiligen Dienſt 
vernachläſſigen; und um das Heil ihrer unſterblichen 
Seele ſich wenig oder gar nicht kümmern. Daher der 
Unſegen bei allen ihren Sorgen, Unternehmungen und 
Arbeiten. Umgekehrt ſehen wir Andere, die dem Dienſte 
Gottes ergeben ſind, zu gehörigen Zeiten den heiligen 
Sacramenten ſich nahen, und ein frommes und wohl 
geordnetes Leben führen; und bei mäßigen Arbeiten zu 
ziemlichem Wohlſtande gelangen. Der Grund deſſen 
aber liegt einzig darin, daß ſie vor Allem das Reich 
Gottes ſuchen; weshalb alles Übrige ihnen oben drein 
gegeben wird. Von den Werken der Erſten ſpricht der 
Prophet: „Sie haben Spinnenweben gewebt; 
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ihr Gewebe wird nicht zu einem Kleide die 
nen; ſie werden ſich auch mit ihren Werken 
nicht bedecken; ihre Werke ſind unnütze Werke, 
und das Werk der Ungerechtigkeit iſt in 
ihren Händen.“ (Iſai. 59, 5.) Der königliche 
Prophet David aber geht noch weiter und ſpricht 
zu ihnen: „Ihr ſtehet vergeblich vor Tage auf, 
zu arbeiten; ſeinen Geliebten aber beſchert 
der Herr ſeinen Segen ſogar im Schlafe!“ 
(Pf. 126.) 

Das Zweite iſt, daß wir die Arbeiten unſres Be— 
rufes heiligen. Gott ſelbſt, meine Vielgeliebten, hat 
alle Verhältniſſe der menſchlichen Geſellſchaft von Ewig— 
keit geordnet; und jedem einzelnen Menſchen ſeinen 
Beruf angewieſen. Heilige Pflicht iſt es daher für 
Jeden aus uns, der Abſicht Gottes getreu zu ent— 
ſprechen; und Alles was unſern Stand angeht, mit 
möglichſter Vollkommenheit zu vollbringen. Hierzu er— 
mahnt uns der Apoſtel durch die Worte: „Wie es 
einem Jeglichen von Gott ausgetheilt iſt, 
und wie Gott Jeglichen berufen hat, alſo 
führe er feinen Wand (1. Bor, 72: Unter 
Gott iſt ein Gott der Ordnung; und Er duldet Feine 
Unordnung bei ſeinen Kindern. Unſre Berufsgeſchäfte 
ſind daher heilige Pflichten; die wir auch nicht unter— 
laſſen können, ohne daß ſogleich Unordnungen und 
Verwirrungen in unſerm Kreiſe, und ſo viel an uns 
liegt, in der menſchlichen Geſellſchaft entſtehen. Denken 
wir uns einmal, was daraus hervorgehen würde, wenn 
Jeder die Pflichten ſeines Berufes unerfüllt ließe; wenn 

Hohenlohe, Predigten. III. 11 
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die Obrigkeiten die Geſetze nicht handhaben, wenn ſie 


Räuber und Mörder nicht beſtrafen, — wenn Altern 
ihre Kinder ſich ſelbſt überlaſſen, und ſie nicht erziehen, 
— wenn die Handwerker nicht arbeiten, — kurz wenn 


Niemand ſeine Berufspflichten erfüllen wollte? Welcher 
Stand, welches Land, ja ſogar welches einzelne Haus 
könnte da beſtehen? Würden nicht alle Bande der 
menſchlichen Geſellſchaft ſich auflöſen, und allgemeine 
Verwirrung, Stockung, allgemeines Elend herrſchen? 
So ſehen wir denn gewiſſenhaft zu, daß wir in allen 
Dingen dem Berufe getreu nachkommen, den Gottes 
Vorſehung uns angewieſen hat, und wir werden den 
Segen Gottes in dieſem und jenem Leben empfangen. 


Gewiß iſt's, meine Chriſten, daß Gott mit unſerm 
Stande und Berufe die Gnaden verknüpft hat, durch 
die allein wir können ſelig werden; und daß wir dieſe 
Gnaden nicht empfangen, wenn wir außerhalb unſres 
Berufes wandeln; ob auch die Werke, die wir dann 
thun würden, noch ſo gut und noch ſo heilig wären. 
Kein Werk iſt ſo heilig, als Gott ein Opfer zu bringen; 
und dennoch ward Saul verworfen, weil er Gott ein 
feierliches Opfer darbrachte; da dies nicht fein Beru 
war. Denn nicht zum Prieſter, ſondern zum Könige 
hatte Gott ihn berufen, der nicht opfern, ſondern wider 
die Feinde des Volkes Gottes zu Felde ziehen follte. 
Weit edler, weit größer und auch weit verdienſtlicher 
iſt das geringſte Werk, das ihr mit reiner Abſicht und 
Vollkommenheit in eurem Berufe thut, als wenn ihr 
außerhalb desſelben noch ſo große und noch ſo wunder— 
bare Dinge vollbrächtet. Wenn wir alſo alle Pflichten 
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unſres Berufes getreu erfüllen, und zwar darum 
erfüllen, weil Gott dieſelben uns angewieſen hat, dann 
heiligen wir wahrhaft unſern Beruf; alle unſre Werke 
gereichen dann zu Gottes Ehre; und wir verdienen 
dabei einen endloſen Lohn für das ewige Leben. 


Endlich ſollen wir nach den unvergänglichen Gütern 
der Ewigkeit ſtreben. Dies iſt die eigentliche, dies die 
Hauptaufgabe unſres Lebens. teine Vielgeliebten, 
vergeſſen wir doch ja niemals, daß wir hienieden Fremd— 
linge und Pilger find, und keine bleibende Stätte haben. 
Unſer Haus iſt die Ewigkeit; und nichts werden wir 
dort finden als die guten Werke, die wir in dieſem 
kurzen Leben mit Gottes Gnade thun. Darum ertheilt 
auch unſer göttlicher Heiland uns den Rath: „Sam— 
melt euch Schätze im Himmel, wo weder der 
Roſt noch die Motte ſie verderben, und die 
Diebe ſie nicht ausgraben noch ſtehlen.“ 
(Matth. 6, 19.) Wenn wir nach dem übernatürlichen 
Lichte des Glaubens wandeln, und Alles was wir in 
unſerm Berufe thun, mit der reinen Abſicht thun, Gott 
zu gefallen, dann werden alle unſre Werke für den 
Himmel verdienſtlich; ja es werden ſich auch innerhalb 
des Kreiſes unſres Berufes fo viele beſondere gute 
Werte zu thun ergeben, daß wir eine reiche Ernte für 
den Tag der Ewigkeit-ſammeln konnen. Was wir nur 
aus Rückſicht für die Welt, nur aus Ehrſucht und 
Begierde nach Ruhm, aus zeitlichen Abſichten, aus 
Sucht den Menſchen zu gefallen thun, das gereicht zu 
keinem Verdienſte; es iſt vielmehr ſträflich vor Gott; 
was wir aber aus Antrieb der göttlichen Liebe, was 
Bi 
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wir für das zeitliche und ewige Wohl des Nächſten 
thun oder leiden, dies erwirkt uns ein Gewicht unermeß— 
licher Glorie in den himmliſchen Höhen. 


Viele bemühen ſich ihr ganzes Leben hindurch, zu 
Ehren, Reichthum und zeitlichen Gütern zu gelangen; 
die ſie, wenn ſie auch dieſelben endlich nach zahlloſen 
Mühſalen erlangen, dennoch nicht ohne viele und ſchwere 
Sünden erlangen, und nur ſehr kurze Zeit beſitzen, 
dann aber mit Verzweiflung hier zurücklaſſen! Ach, wie 
Viele ſehen ihren ſchrecklichen Irrthum erſt im Tode 
ein, und werden auf ihrem Sterbebette von den Angſten 
und Foltern eines zerrütteten Gewiſſens zerriſſen! Gott 
behüte uns, meine Vielgeliebten, vor dieſer fo heilloſen 
Blindheit! Nicht alſo ſoll es uns ergehen; und nimmer— 
mehr auch wird dieſer Fluch über uns kommen, wenn 
wir getreu im Glauben und in der Liebe Gottes wandeln. 
Zwar ſollen wir ſelbſt die zeitlichen Güter nicht ver. 
nachläſſigen; ja wir ſollen ſogar, wenn dieß zu unſern— 
Berufe gehört, Fleiß und Sorgfalt anwenden, dieſelber 
zu verſchönern, zu vergrößern und zu vermehren; doch 
ſollen wir dies als getreue Diener Gottes thun; der 
dieſe Güter uns gleich Verwaltern übergeben hat, damit 
wir ſie nach ſeinem Willen, zu ſeiner Ehre, zu unſerm 
eigenen Heile, und zum Wohl und Nutzen unſres 
Nächſten verwenden; und zwar ſollen wir ſie alſo ver— 
walten, daß wir zu jeder Zeit bereit ſeien, unſerm 
allerhöchſten Herrn Rechenſchaft von unſrer Verwaltung 
zu geben; ja auch ſolche zu verlaſſen, ſobald Er die— 
ſelben uns abnehmen will. Nimmer ſollen wir unſer 
Herz daran heften, da ſie vergängliche Güter ſind, wir 
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aber hier vorübergehen, und ſolche nicht in das Haus 
unſrer Ewigkeit mitnehmen können. 


Dies alſo, geliebte Kinder Gottes, ſind die Vor— 
ſätze, die wir am heutigen neuen Jahrestage faſſen, 
und im Namen unſres Herrn Jeſu Chriſti und mit 
ſeiner Gnade ausführen ſollen. Dann wird dieſes 
Jahr ein geſegnetes, ein freudenreiches Jahr für uns 
werden; wir werden darin Schätze für die Ewigkeit 
ſammeln, und nicht mit leeren Händen vor Gott er— 
ſcheinen. Halten wir uns jeden Tag bereit; denn viel— 
leicht iſt dies Jahr wirklich das letzte unſres Lebens. 
Haben wir aber getreu gethan was wir heute mit der 
Gnade unſres göttlichen Heilandes uns vornehmen, dann 
wird der Tod uns nicht erſchrecken; leicht werden wir 
dies Leben verlaſſen, da unſer Herz nicht daran klebt, 
ſondern unſre unſterbliche Seele nach dem himmliſchen 
Vaterlande ſich ſehnt, wohin ſie Werke des Lebens 
voranſandte; und aufnehmen in die ewige Seligkeit, 
in das große Jubeljahr der Ewigkeit wird uns Der— 
jenige, der heute für uns den Namen eines Erlöſers 
annahm und dem mit dem Vater und dem Heiligen 
Geiſte Lob, Preis und Verherrlichung ſei von Ewig— 
keit zu Ewigkeit. Amen. 


— — — 


Um 
Feſte der Erſcheinung des Herrn 


oder 
der heiligen drei Könige. 


—— nee 


von dem Glauben dieſer heiligen Fürſten 
und von ihrer Nachahmung. 


——— 2 


„Wir haben feinen Stern geſehen im Morgenlande!“ 
(Matth. 2, 2.) 


Wunderbar, meine Chriſten, iſt der Allerhöchſte 
in allen ſeinen Werken. Er läßt die Weiſen und Klugen 
dieſer Welt, ſo wie Diejenigen, die um Ihn ſich nicht 
kümmern, mitten im Lichte erblinden; und erleuchtet 
einfache und gottesfürchtige Gemüther, die von Ihm 
entfernt ſcheinen; und beruft ſie zu ſeiner Erkenntniß, 
zu ſeiner Verherrlichung, zu ſeiner Liebe. Dies ſehen 
wir in dem heutigen heiligen Evangelium. Jeſus war, 
wie der Apoſtel Johannes ſpricht, in ſein Eigenthum 
gekommen, und die Seinigen hatten Ihn nicht auf— 
genommen; ſie verſtießen Ihn noch ehe Er geboren war; 
keine Herberge war für Ihn in ganz Bethlehem, und 
ein armer Stall war der Ort, wo der König der 
Könige, der Meſſias, der Erlöſer Israels geboren 
wurde. Ja auch nach ſeiner Geburt, nachdem ſie von 
den Hirten die wunderbare Erſcheinung der heiligen 
Engel, ihren Geſang und die Wahrheit der Geburt 
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des Herrn vernommen hatten, ſehen wir nicht, daß 
ſie Ihm irgend Ehre erwieſen hätten; vielmehr hören 
wir in dem heutigen Evangelium, daß, ſtatt in heiliger 
Freude zu frohlocken, ganz Jeruſalem mit dem gott— 
loſen Herodes erſchrack, als ſie hörten, daß ihr König 
geboren ſei; und ſehen, daß zwar die Schriftgelehrten 
fleißig forſchen und auch den Ort genau angeben, wo 
der Meſſias ſoll geboren werden; daß aber kein Ein— 
ziger aus ihnen die heiligen Weiſen aus dem Morgen— 
lande bis nach Bethlehem begleitet, dem neugeborenen 
Könige feine Ehrfurcht und Liebe zu bezeigen. 


Während alſo die Juden im Lichte erblinden, 
werden die Heiden erleuchtet, und kommen mit ſehn— 
ſuchtsvollem Herzen, den König Israels, das Kind— 
lein in der Krippe anzubeten, und Ihm als ihrem 
allerhöchſten Könige zu huldigen. Gott, meine Chriſten, 
verwarf dies undankbare Volk der Juden, und berief 
an ihre Stelle die Heiden, deren Erſtlinge heute nach 
Bethlehem kommen. Wir ſind an die Stelle dieſes 
einſt erwählten Volkes Gottes getreten. Damit wir 
alſo nicht gleich den Juden die Gnade Gottes undank— 
bar verkennen, und ihre Strafe theilen, wollen wir 
heute erſtens betrachten, mit welchem Beiſpiele unſre 
erſten Vater, dieſe heiligen Fürſten, uns vorangingen; 
zweitens aber, wie wir ihrem leuchtenden Beiſpiele 
folgen ſollen. 


Erſter Theil. 


Laut und feierlich hatten die Propheten geweiſſagt, 
es würden die Fürſten aus Arabien und Saba kommen, 
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den neugeborenen Heiland anzubeten; und Ihm Gold 
und Weihrauch opfern. CPI. 71, 21. Iſai. 60, 6. u. ff.) 
Auch glaubte das ganze Alterthum, daß die heiligen 
Weiſen aus dieſen Gegenden des Morgenlandes kamen. 
Eine eben ſo alte und ehrwürdige Sage berichtet, daß 
ſie durch Cethura aus Abraham abſtammten, und die 
heilige Erblehre bewahrten. Da aus der heutigen Ge— 
ſchichte des Evangeliums deutlich erhellt, daß ſie heilige 
Männer waren, tft es gewiß ſehr glaublich, daß fie, 
die da wußten, daß in dem Samen Abrahams alle 
Völker ſollten geſegnet werden, auch im Beſitze der 
heiligen Bücher der Juden waren; und daraus er— 
kannten, die Zeit ſei bereits erſchienen, wo dieſer Er— 
ſehnte aller Völker ſollte geboren werden. Bekannt auch 
war ihnen jene Weiſſagung Balaams: „Es wird ein 
Stern aus Jacob aufgehen, und ein Zepter 
herkommen aus Israel.“ (Num. 24, 17.) Denn 
ſie waren, wie der lateiniſche Text ſie nennt, Magier; 
welcher Name im Morgenlande den Weiſen, ins be— 
ſondere aber den Sternkundigen gegeben wurde. 


Da alſo dieſe heiligen und weiſen Fürſten in Gottes— 
furcht und Heiligkeit vor Gott wandelten; ein ſehn— 
ſüchtiges Verlangen hegten, den neugeborenen König zu 
ſehen, deſſen Reich ewiglich beſtehen ſollte; und ſie die 
Sterne des Himmels fleißig beobachteten, um die Er— 
ſcheinung des Sternes aus Jacob wahrzunehmen, er— 
hörte Gott das ſehnſüchtige Flehen ihres Herzens und 
erfreute ſie durch den Anblick eines neuen Sternes, über 
deſſen Anblick ſie herzlich frohlockten; und auch beſchloſſen, 
ſich ungeſäumt auf den Weg zu machen. Die Reiſe 
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war weit und beſchwerlich; auch mochten fie wohl dem 
Gerede und dem Spott mancher Vornehmen und Welt— 
klugen ſich ausſetzen, daß ſie eine ſo weite Reiſe aufs 
Ungewiſſe hin unternahmen; ja es konnten auch die 
Angelegenheiten ihrer eigenen Länder ihnen mancherlei 
Hinderniſſe legen; doch wo wahre Frömmigkeit herrſcht, 
und das Feuer der heiligen Gottesliebe im Herzen 
brennt, da ebnet ſie alle Schwierigkeiten, ſetzt über 
alles Gerede der Menſchen ſich hinaus; ſcheut weder 
Reiſen noch Beſchwerden, und überwindet Alles, zu 
dem geliebten Ziele zu gelangen. 


Sie machten ſich alſo auf und reisten unter der 
Führung dieſes himmliſchen Sternes bis nach Jeruſalem; 
wo das Licht des wunderbaren Sternes ſie verließ; 
weil ſie hier in der heiligen Stadt, auch ohne Wunder, 
genaue Erkundigung über den Gebortsort des Erlöſers 
einziehen konnten. Dies erkannten ſie auch, forſchten 
mit dem größten Fleiße und ſprachen: „Wo iſt der 
neugeborene König der Juden? Denn wir haben 
ſeinen Stern im Aufgang geſehen!“ — Iſt es aber 
nicht ſehr wunderbar, meine Lieben, daß heidniſche 
Fremdlinge dem Volke Israel die Geburt ihres Königes 
ankündigen; die hierüber ſorglos, nicht wiſſen was in 
ihrem eigenen Lande geſchah; ja daß ſie darüber er— 
ſchrecken? — Die heiligen Weiſen aber ließen nicht ab, 
ſich zu erkundigen, bis ſie endlich erfahren hatten, Beth— 
lehem ſei, nach dem Ausſpruch des Propheten, der 
Ort, wo der Meſſias ſollte geboren werden. 


Da ſie nun von der Gluth ihrer Andacht gedrängt, 
eilten, das göttliche Kind zu ſehen und anzubeten; und 
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Jeruſalem bereits verlaffen hatten, ſieh da ging der 
Stern, den ſie im Morgenlande geſehen hatten, aber— 
mal vor ihnen her, und führte ſie gerade an den Ort, 
wo Derjenige war, den ſie mit ſo großer Liebe ſuchten. 
Hierüber erfreuten ſie ſich wunderſam; und dies auch 
war ihnen ein Zeugniß von der göttlichen Würde dieſes 
Kindes; da der Allmächtige ſie, die Niemand bis nach 
dieſem Orte begleitete, durch einen Stern des Himmels 
zu Ihm führte. 


Wer aber beſchreibt ihre Liebe, ihre Freude, den 
Jubel ihres Herzens bei dem Anblick dieſes Kindes? 
O wie wunderbar, wie demüthig, wie erleuchtet war 
ihr Glaube! Wahrlich ſo großen Glauben hatte der 
Herr in Israel nicht gefunden! — Staunend über die 
Vollkommenheit dieſes Glaubens heidniſcher Fremdlinge, 
ruft der heilige Bernardus aus: „Was beginnet ihr, 
ihr Weiſen? was beginnet ihr? Ein Knäblein betet 
ihr an in einer elenden Hütte; ein Kindlein, das in 
arme Windeln gewickelt iſt? Iſt etwa dies Kindlein 
ein Gott? Gott iſt in ſeinem heiligen Tempel; und 
ihr ſuchet Ihn in einem Stalle und opferet Ihm dor— 
eure Gaben? Iſt Er ein König: wo iſt dann ſeine 
Burg? wo ſein Thron? wo ſein Hof und die Schaarer 
ſeiner Diener? Iſt etwa der Stall ſein Pallaſt? die 
Krippe ſein Thron? und ſind Maria und Joſeph in 
Purpur gekleidet? Was alſo? Ziemt es ſich je, daß 
fo weiſe Männer fo unmeife ſeien und irren; und ein 
ſo verſchmähtes und ſowohl durch ſein Alter als durch 
die Armuth ſeiner Altern ſo verachtetes Kind als ihren 
Gott anbeten? — Doch alle dieſe Schwierigkeiten, 
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welche die weltliche Klugheit hier einwenden konnte, 
beſiegt die himmliſche Erleuchtung, welche die Vernunft 
dem Glauben unterwirft, und die Weiſen dahin führt, 
daß ſie ihren erſchaffenen Verſtand der göttlichen Weis— 
heit unterwerfen. Denn einen weit ftärfern Grund 
hatten ſie, zu glauben was die himmliſche Führung 
. und der Stern fie lehrte, als was die menſchliche Ber: 
nunft ihnen einflüftern konnte; da dieſe auf vielfältige 
Weiſe, jene aber niemals getäuſcht werden kann.“ — 
Alſo der heilige Bernardus. 


Um uns einiger Maßen zu einem Begriffe von 
der himmliſchen Freude zu erheben, von welcher das 
Herz dieſer heiligen Weiſen bei dem Anblick des gött— 
lichen Kindes durchdrungen war, will ich hier einen 
Zug aus dem Leben des heiligen Bonifacius anführen, 
der die biſchöfliche Würde ablegte und als Mönch in 
den Orden der Ciſterzienſer trat. Da dieſer heilige 
Gottesmann vor den Weihnachtstagen erkrankt war, 
und es ihm ſchmerzlicher denn alle ſeine Leiden fiel, 
daß er in der heiligen Nacht nicht mit den Brüdern 
dem Geſang der Mette beiwohnen konnte, zerfloß er 
darüber in Thränen und flehte mit heiliger Inbrunſt 
durch die Fürbitte der ſeligſten Jungfrau zum Herrn 
um die Gnade, wenn anders es Ihm wohlgefällig 
wäre, um Mitternacht aufſtehen und der Geburtsfeier 
des Herrn beiwohnen zu können. Indeß er nun ſo in 
herzlicher Inbrunſt und unter Thränen betete, hatte 
er ein Geſicht, worin das Kindlein Jeſus ihm erſchien, 
und ward dadurch zu einer ſolchen Entzückung hinge— 
riſſen, daß er beinahe in ſeinem ganzen übrigen Leben 
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von nichts mehr als von der namenloſen Schönheit 
dieſes göttlichen Kindes ſprechen konnte. „Wäre auch, 
ſprach er, nichts anderes im Himmel als dies gebenedeite 
Angeſicht, ſo ſollten wir alle Trübſale gern und mit 
Freuden leiden, nur daß wir dies ſo glorreiche Angeſicht 
ſehen könnten!“ 


Kein Wunder alſo, daß dieſe heiligen Weiſen von 
Liebe, Ehrfurcht und ſeliger Entzückung durchdrungen, 
vor dem Kinde Jeſus niederfielen und dasſelbe anbeteten. 
Ja ſie ließen es auch bei dieſer Anbetung nicht bewen— 
den; ſondern ſie öffneten ihre Schätze und brachten 
Ihm ein reiches, geheimnißvolles Opfer: Gold, Weih— 
rauch und Myrrhe; — Gold nämlich als ihrem Könige, 
Weihrauch als ihrem Gott, und Myrrhe als einem 
Menſchen, der dem Tode geweiht war; wodurch ſie 
deutlich ſeine Gottheit, ſeine Menſchheit und ſein König— 
thum bezeugten, das in alle Ewigkeit beſteht. Dies 
alſo iſt das erhabene Beiſpiel, mit welchem dieſe heiligen 
Weiſen uns vorleuchteten. — Und nun, geliebte Kinder 
Gottes, wendet ſich meine Rede zu euch; um euch zu 
ermahnen dieſe Sehnſucht und Ehrfurcht, dieſe Liebe 
und Anbetung, dieſen wunderbaren Glauben und dieſe 
gänzliche Hingebung und Aufopferung nachzuahmen. 
Denn ſehen wir auch Jeſum Chriſtum nicht mit leib— 
lichen Augen, ſo iſt Er darum nicht minder unter uns; 
und führt uns kein Stern zu Ihm, ſo leuchtet uns 
dagegen das Licht des heiligen Glaubens, das alle 
Sterne an Helle übertrifft. 


Zweiter Theil. 


Voll himmliſcher Lieblichkeit, andächtige Zuhörer, 
ſind allerdings die heiligen Geheimniſſe der Kindheit 
unſres göttlichen Heilandes; ſie erfüllen fromme Herzen, 
die ſie in Andacht betrachten, mit wunderbarem Troſte, 
und ſind eine reiche Ernte großer Tugenden, die wir 
darin zur Nachahmung finden. Darum auch wieder— 
holt die heilige Kirche Gottes das Andenken an die— 
ſelben jedes Jahr mit großer Feſtlichkeit. Indeſſen 
müſſen wir dennoch unſern Blick höher erheben, und, 
wie der Apoſtel ſpricht, „in - der Erkenntniß des 
Sohnes Gottes zu einem vollfommnen Manne 
werden, nach dem Maße des vollkommnen 
Alters Jeſu Chriſti.“ (Epheſ. 7, 13.) Erkennen 
müſſen wir in Ihm das Licht der Welt, der in ſeiner 
heiligen Kindheit gleich der aufgehenden Sonne ſeine 
leuchtenden Strahlen nur mälig und mälig ausſtrömte; 
dann aber den ganzen Erdkreis durch das Licht ſeiner 
Lehre, ſeiner Beiſpiele, ſeiner Wunder erleuchtete; und 
endlich durch ſeinen Opfertod uns von dem Tode der 
ewigen Verdammniß erlöste. Denn Jeſus, meine Chri— 
ſten, iſt uns Alles. Er iſt unſer Lehrer, der uns nach 
dem Wohlgefallen Gottes wandeln lehrte, um dadurch 
der ewigen Seligkeit im Himmel würdig zu werden. 
Er iſt unſer Erlöſer; denn durch Ihn haben wir Er— 
löſung und Vergebung der Sünden erhalten. CColoſſ. 
14.) Er iſt unſer Leben; denn von ſeinem Geiſte 
müſſen wir durchdrungen ſeyn; und der Geiſt Jeſu 
Chriſti muß bei allen unſern Werken uns beleben; 
da, wie der Weltapoſtel ausdrücklich ſpricht, „wer den 
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Geiſt Chriſti nicht hat, Ihm nicht angehört.” 
(Röm. 8, 9.) Ein anderer Apoſtel aber ſpricht: 
, er ın som , ee 
auch alſo wandeln wie Er gewandelt hat.“ 
(1. Joh. 2, 6.) Dieſen Geiſt aber müſſen wir in 
ſeinem Quell, in dem hochgebenedeiten Sacramente 
feines göttlichen Froͤhnleichnams ſchöpfen; worin Er 
ſelbſt feinen Gläubigen ſich mittheilt, ihr Innerſtes 
durchglüht und ſie nach ſeinem Geiſte bildet. 


Ferner iſt Jeſus unſer Gott. Denn hat Er auch, 
uns zu erlöſen, in unerfaßlicher Liebe ſo tief ſich er— 
niedrigt, daß er ſogar Knechtesgeſtalt annahm; und, 
die Sünde ausgenommen, in allen Dingen uns gleich 
ward, ſo iſt Er darum dennoch nicht minder ſeinem 
ewigen Vater gleich und Eins mit Ihm; und verdient 
dadurch unſre Anbetung und unſre gänzliche Hingebung 
an Ihn. Ja Er iſt auch unſer Richter; da wir, wie 
der Apoſtel ſpricht, Alle vor dem Richterſtuhle Jeſu 
Chriſti erſcheinen müſſen; — und der Vater Ihm alles 
Gericht übergeben hat. Er iſt unſer Vorbild im Leben 
und im Tode; und wer nach dieſem göttlichen Vorbilde 
ſich richtet, ſeine himmliſchen Tugenden, ſeine wunder— 
bare Sanftmuth, Demuth, Selbſtverläugnung, ſeine 
wohlthätige Liebe, ſeine Aufopferung in ſich nachbildet, 
„der kommt nicht ins Gericht, ſondern er iſt 
vom Tode zum Leben hinüber gegangen.“ 
(Joh. 5, 4.) Beten wir aber Jeſum unter allen dieſen 
Beziehungen im Geiſte und in der Wahrheit an, dann 
wird unſer Herz ſich bald von den innigſten Empfin— 
dungen der Dankbarkeit, der Ehrfurcht, der Sehnſucht, 
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der Liebe und der gänzlichen Hingebung an Ihn durch— 
drungen fühlen. Suchen werden wir Ihn mit inbrün— 
ſtigem Verlangen; ſeufzen werden wir nach Ihm; oft 
werden wir unſer Herz zu Ihm in den Himmel er— 
heben; und nicht leicht wird eine Stunde vergehen, 
wo wir Seiner nicht in zarter Innigkeit der Liebe ge— 
denken werden. 


Noch erkannten jene heiligen Weiſen die unendlichen 
Schätze der Gottheit nicht deutlich, die in dieſem gött— 
lichen Kinde verborgen waren; noch hatte Jeſus ſein 
Blut nicht für ſie vergoſſen; und dennoch ließ die ſehn— 
ſüchtige Liebe ihres Herzens ſie nicht raſten, bis ſie 
Ihn gefunden, bis ſie ihre Huldigungen Ihm darge— 
bracht, und in heiliger Freude und mit demüthigem 
Sinne Ihn angebetet hatten. Was alſo ſollen wir 
thun, die wir Ihn als unſern allerhöchſten Wohlthäter, 
als unſern Verſöhner vor dem ewigen Vater, als unſer 
Licht und unſer Leben, als unſern Gott und Herrn 
erkennen? Soll nicht unſre Liebe die ihrige ohne 
Vergleich übertreffen? — Woher alſo unſer Kaltſinn, 
unſre Gleichgültigkeit gegen Ihn? woher, daß wir 
Seiner ſo ſelten gedenken; daß unſer Leben in beſtän— 
digem Widerſpruch mit ſeinen Gedanken, mit ſeinen 
Lehren, mit ſeinen Beiſpielen ſteht? woher, daß ſo 
Viele, die nach ſeinem heiligen Namen ſich Chriſten 
nennen, ein ganz heidniſches Leben führen? Wahrlich, 
meine Chriſten, ſolche Menſchen haben den Geiſt Chriſti 
nicht, und gehören Ihm folglich nicht an. 


Fern von uns, meine Vielgeliebten, ſei eine ſo 
tödtliche Kälte! So viele Mundchriſten betrachten unfern 
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gebenedeiten Heiland beinahe wie einen hiſtoriſchen 
Menſchen, wie ſie einen Alexander, einen Julius Cäſar 
und andere ausgezeichnete Männer der Geſchichte be— 
trachten; und feine Lehren, fein Gebot, feine Thränen, 
ſeine Beiſpiele, ſeine Tugenden, ſeine Wunder, ſein 
Leben und ſein Tod ſind gleichſam fremde Dinge für 
fie. Indeſſen find alle dieſe Dinge Gegenſtände, die 
ohne Unterlaß vor den Augen unſres Gemüthes ſchweben 
ſollten; ſie ſind der Grund unſres ewigen Lebens; die 
unendlichen Hochverdienſte unſres Erlöſers ſind unſer 
Eigenthum; ſie ſind der Schatzkaſten, aus welchem 
wir unſre Schulden an die ewige Gerechtigkeit bezahlen; 
ſie ſind die ſüßeſte Weide der Schafe, die dem guten 
Hirten angehören; ſie ſind eine wahre Nahrung unſrer 
Seelen; ſie durchdringen uns mit dem Geiſte Jeſu; 
ſie tröſten, erfreuen, erleuchten unſre Seele auf ganz 
wunderbare Weiſe; erwecken in ihr eine heilige Sehn— 
ſucht nach ihrem geliebten Heiland, und ziehen ſie mächtig 
zum Himmel an. Wahrlich, meine Vielgeliebten, wenn 
Jeſus nicht unſer Leben iſt, ſo ſind wir im Tode. 
Er muß unſer erſter Gedanke bei unſerm Erwachen, 
der letzte vor unſerm Schlafe ſeyn. „Alles was 
wir thun, mit Worten oder mit Werken, das 
ſollen wir nach der Ermahnung des Apoſtels 
im Namen unſres Herrn Jeſu Chriſti thun, 
und Gott dem Vater durch Ihn danken.“ 
(Coloſſ. 3, 17.) 


Dieſe beſtändige Erinnerung an unſern Heiland 
wird uns nicht nur vor ſchweren Sünden bewahren; 
ſondern ſie wird uns auch zu vielfältigen Tugenden 
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erwecken. Wie wäre es auch je möglich, daß wir Seiner 
in Liebe gedächten, ohne feine Sanftmuth, feine Demuth, 
ſeine Geduld, ſeine freundliche und wohlthätige Liebe 
nachzuahmen? Überdies aber wird dieſer beſtändige Wan— 
del in ſeiner Gegenwart eine immerwährende Freude 
in unſre Seele ergießen; ſie wird unſre Andacht ent— 
zünden, und uns mit der lebendigſten Hoffnung erfüllen, 
uns ewig bei . im Ha der San zu aa 


Eine Seele, die ihren Heiland auf ſolche Weise 
liebt, — und nur wer Ihn alſo liebt, kann ſagen, daß 
er Ihn liebe, — iſt immer höchſt aufmerkſam, zu thun 
was Ihm wohlgefällt; und nichts zu thun das Ihm 
mißfällt. Dieſe Liebe iſt der Stern, der fie leitet; und. 
immer leitet er ſie ſicher bis zu Ihm. Sie beſucht. 
Ihn mit andächtiger Liebe, nicht mehr in der Krippe, 
ſondern in ſeinem heiligen Tempel, wo Er unter den 
ſacramentaliſchen Geſtalten wirklich und weſentlich unter 
uns wohnt; beſucht Ihn bei dem heiligen Opfer, dem 
ſie mit inbrünſtiger Andacht beiwohnt; und wo ſie mit 
Ihm dem ewigen Vater ſich aufopfert, Ihn in leben- 
digem Glauben und in Zerknirſchung der Liebe anbetet; 
und Ihm das Gold der Liebe, den Weihrauch heiligen, 
Glaubens und die Myrrhe reuiger Zerknirſchung als 
Opfergaben darbringt. Auch beſucht ſie Ihn in ſeinen 
Armen und Kranken, in nothleidenden Brüdern und 
Schweſtern, die ſie durch wohlthätige Gaben erfreut; 
da jener Ausſpruch ihr wohl bekannt iſt: „Alles was 
ihr Einem aus dieſen meinen geringſten Brü— 
dern gethan habet, das habet on gethan.“ 


(Matth. 25, 40.) 
Hohenlohe, Predigten. III. 12 
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Auf ſolche Weile alſo, geliebte Kinder Gottes, 
ſollen wir dieſen heiligen Weiſen nachahmen; und wir 
werden den Troſt in unſerm Innern erfahren, von 
welchem bei ſeinem äußerlichen Anblick ihr Herz durch— 
drungen wurde. Viele, meine Chriſten, wandeln nicht 
auf rechtem Wege. Sie verehren zwar den göttlichen 
Heiland in der Kirche; ſie wohnen der heiligen Meſſe 
bei, und beten Ihn darin an; kaum aber haben ſie 
die Kirche verlaſſen, ſo gedenken ſie auch Seiner nicht 
mehr. So lange ſie in der heiligen Stätte ſind, er— 
heben ſie die Hände zu Gott; außerhalb derſelben aber 
erheben ſie die nämlichen Hände zu Werken der Un— 
gerechtigkeit und der Sünde. Dieſe bauen, und zerſtören 
beſtändig wieder, was ſie anfingen zu bauen. Solche. 
Menſchen ſind keine Weiſen aus dem Morgenlande, 
ſondern vielmehr Thoren aus dem Abendlande zu nennen. 
Beherzigen wir jenen ſtrengen, aber ewig wahren 
Ausſpruch des Herrn: „Nicht Jeder, der zu Mir 
ſagen wird: Herr, Herr! wird in das Himmel— 
reich eingehen; ſondern nur wer den Willen 
meines Vaters thut, der im Himmel iſt, der 
wird in das Himmelreich eingehen!“ (Matth. 
7, 210 Außerliche Werke der Andacht find ſchön; fie 
ſind lieblich; ſie ſind ſogar nothwendig; aber ſie ſind 
dennoch nur gleich anmuthigen grünen Blättern; die 
zwar den Baum ſchmücken, und ſeine Früchte beſchützen; 
aber ſie ſind keine Früchte. Nun wiſſen wir aber, daß 
Jeſus jenem Feigenbaume fluchte, ob er auch ſchönes 
Laub und Blätter hatte; weil Er keine Frucht darauf 
fand. Darum alſo dürfen wir unſre Frömmigkeit nicht 
auf eine ſolche äußerliche Andacht beſchränken; ſondern 
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wirken müſſen wir Werke der chriſtlichen Gerechtigkeit, 
der Nächſtenliebe, der Selbſtverläugnung, der Verzeihung 
und Feindesliebe; meiden müſſen wir jede Sünde und 


Alles was unſre Seele beflecken kann, „da nichts Un— 
reines in den Himmel eingeht.“ (Offenb. 21,27. 


Gleichwie alſo jene heiligen Weiſen, deren glor— 
reiches Feſt wir heute feiern, über das Gerede der 
Menſchen ſich hinwegſetzten, die ihrer ſpotteten, daß ſie 
eine ſo weite Reiſe aufs Ungewiſſe hin unternahmen, 
alſo ſollen auch wir die Kinder dieſer Welt reden und 
ſpotten, und von ihren gottloſen Reden uns nicht irre 
machen noch abhalten laſſen, auf unſrer Pilgerreiſe nach 
dem himmliſchen Vaterlande zu zielen; wo wir Jeſus 
nicht mehr in der Krippe, ſondern in der Herrlichkeit 
des Vaters und in der Glorie des Himmels, von 
ſeinen heiligen Engeln umgeben, auf dem Throne ſeiner 
Majeſtät ſchauen werden. Und gleichwie dieſe heiligen 
Fürſten keine Mühſal, keine Beſchwerlichkeiten des Weges 
ſcheuten, und ſich keine Ruhe gönnten, bis ſie den 
neugeborenen König gefunden, Ihn angebetet, und mit 
den Gaben ihres Landes ihr Herz Ihm zum Opfer 
gebracht hatten; alſo ſollen wir desgleichen männlich 
kämpfen, die unvermeidlichen Trübſale des Lebens mit 
Geduld und Ergebung in den göttlichen Willen er— 
tragen, und durch großmüthige Tugenden und heilige 
Liebe täglich weiter auf dem Wege Gottes fortſchreiten, 
bis wir endlich in der glückſeligen Heimath der unver— 
gänglichen Seligkeit ankommen, wo wir unſern Gott von 
Angeſicht zu Angeſicht im Jubel der Glorie ſchauen, und 
mit allen Heiligen ewiglich lieben und loben werden. Amen. 


— ) — 
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Am 
Feſte des heiligſten Namens Jeſu. 


von dem Geheimniſſe der Erlöſung Jeſu Chriſti. 


ge — 


| „Es iſt kein anderer Name unter dem Himmel den Mens: 
ſchen gegeben, durch den wir e ſelig werden!“ 
(Apoſt. 4, 12.) 


Andächtige Zuhörer! der heilige Bernardus, der 
die Worte im hohen Liede erklärt: „Dein Name 
ward wie Ol ergoffen!“ (Hoh. L. 1, 2.) ver 
gleicht den fügen Namen Jeſus einem wunderſamen 
Ole, und zeigt in einer langen und wunderſchönen Rede, 
wie dieſer heilige Name alle Eigenſchaften des Oles 
in ſich faſſe. Denn gleichwie das Ol leuchtet, nährt, 
heilt, ſtärkt und ſalbt, alſo auch der Name unſres 
Herrn Jeſu Chriſti. Das Ol dieſes heiligen Namens 
erleuchtete die Welt und vertrieb die finſtere Nacht der 
Abgötterei; es ernährt durch ſeine Kraft die Herzen, 
die an Jeſum glauben und Ihn lieben; es heilt die 
Wunden der Seele; ed ftärft die ſchwachen Gemüther, 
und ſalbt die Streiter der Kirche zum heiligen Kampfe. 


Sehr füglich alſo feiert die Kirche Gottes dieſen 
holdſeligen Namen Jeſus, ihres göttlichen Bräutigams, 
durch ein eigenes Feſt; und lädt ihre Kinder ein, ar. 
dieſem heiligen Tage mit ihr ſich zu erfreuen. Denn 
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Alles iſt uns Jeſus; Er iſt unfer himmliſcher König; 
Er iſt der Fürſt unſres Friedens, unſer Erlöſer und 
Mittler bei Gott. Er iſt die Erquickung der Müden, 
der Troſt der Betrübten, und der überaus große Lohn 
der Gerechten. Er iſt das Heil, das Leben, die Arzenei, 
der Hirt und Führer unfrer Seelen. Er iſt der Weg, 
die Wahrheit und das Leben; ohne den Niemand zum 
Vater kommt. Ihr ſehet, geliebte Zuhörer, welch ein 
weites Feld alle dieſe liebreichen und anzubetenden 
Eigenſchaften unfres Herrn Jeſu Chriſti unſrer Rede 
eröffneten. Da jedoch dieſer hochherrliche Gegenſtand ſich 
nicht erſchöpfen läßt, und wir, um auch nur nach unſrer 
menſchlichen Beſchränktheit darüber zu ſprechen, vieler lan— 
gen Reden bedürften, will ich für unfre heutige Predigt 
nur zwei Wahrheiten des Heiles zu unſrer Erbauung 
erwählen. Demnach alſo ſage ich erſtens: Jeſus iſt 
unſer Erlöſer; Er hat durch ſeine himmliſche Lehre, 
und durch ſein heiligſtes Leiden und Sterben uns erlöst; 
und es iſt kein anderer Name unter dem Himmel den 
Menſchen gegeben, in welchem wir müſſen ſelig werden. 
Zweitens: Jefus iſt der beſtändige Erlöſer der 
Menſchen, da ohne Ihn Niemand zum Heile gelangt; 
ind auch ſein liebreiches Herz immer geneigt und bereit 
ſt, durch den Einfluß ſeiner Gnade von dem Joch der 
Zünde uns zu erlöſen. 


O Jeſu, heiliger Name, der Du die Welt er: 
uchteſt, erleuchte unſre Herzen, und verleihe uns, daß 
dir in deinem Lichte die unendlichen Wohlthaten er: 
ennen, die wir deiner göttlichen Güte verdanken; damit 
ir Dich loben und Dir danken in Zeit und Ewigkeit! 
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Erſter Theil. 


„Gott iſt die Liebe!“ alſo lehrt uns die Schrift; 
und dies auch ſagt uns ſchon ein aufmerkſamer Blick 
auf die Schöpfung, die ſeine Allmacht ins Daſeyn 
rief; ja dies ſagen uns auch alle Geſchöpfe; zumal jene, 
die Er nach ſeinem Ebenbilde erſchaffen hat. Gut, 
vollkommen, gerecht kam der Menſch aus Gottes Hand; 
denn nimmer erſchuf Gott den Menſchen mit dem Hang 
zur Sünde, unter dem Druck des Elendes, und dem 
Tode unterworfen; Er erſchuf ihn aufrecht, in urſprüng— 
licher Gerechtigkeit, mit einer natürlichen Neigung zum 
Guten; und begabte ihn mit Freiheit und Unſterblich— 
keit. Dies aber, meine Vielgeliebten, ſind wir nun 
leider nicht mehr; wie wir Alle es ſchmerzlich empfinden. 
Getrennt ſind wir von Gott; und dieſe Trennung iſt 
nicht Gottes Werk; da Gott nimmermehr Urheber des 
Böſen iſt, noch ſeyn kann. Es iſt alſo dieſe Trennung 
eine Frucht der Sünde; nur fie trennt uns von Gott; 
und in dieſer Trennung liegt der Grund des Böſen in 
uns, und all des Jammers und Elendes, in das wir 
verſunken ſind. | 


Die erſte Entzweiung des Menſchen mit Gott ging 
aus dem Ungehorſam unſrer Stammältern gegen ihren 
Schöpfer hervor. Dieſe Sünde des Ungehorſams aber 
entzweite den Menſchen nicht nur mit Gott, ſondern 
auch mit ſich ſelbſt; fo daß es von jener Stunde an 
das Fleiſch gegen den Geiſt, und den Geiſt gegen das 
Fleiſch gelüſtet; welcher ſchwere und bittere Kampf bei 
Einem wie bei allen Menſchen ſo lange beſteht, bis der 
Tod beide von einander trennt. 
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Gott jedoch erbarmte ſich des gefallenen menſch— 
lichen Geſchlechtes; nicht immer ſollte ſeine Trennung 
von ſeinem Schöpfer, ſeine Entzweiung mit ſich und 
ſeinen Mitmenſchen beſtehen; Gott verhieß den Men— 
ſchen einen Erlöſer; denn Gott iſt die Liebe; und weſent— 
lich iſt es der Liebe zu vereinigen. Dieſer heilige Wille 
Gottes ging durch Jeſus, den eingeborenen Sohn des 
ewigen Vaters in Erfüllung; der, nach dem Rathſchluß 
der göttlichen Dreieinigkeit, die menſchliche Natur aus 
Maria der Jungfrau annahm; in derſelben durch ſeine 
göttlichen Lehren und durch ſein Leiden und ſeinen 
Opfertod uns erlöst, den Fluch der Sünde von uns 
genommen, in ſeinem Blute uns rein gewaſchen, unſre 
Schuld an die ewige Gerechtigkeit bezahlt, uns mit 
Gott verſöhnt und gerechtfertiget hat; was kein er— 
ſchaffenes Weſen, weder im Himmel noch auf Erden 
aus ſich zu thun vermochte, da kein endliches Geſchöpf 
eine unendliche Schuld aus eigenem Verdienſte auf— 
wägen konnte. 


Dies iſt jenes große Geheimniß, von welchem der 
Apoſtel ſpricht; namlich „das Geheimniß, das 
von Anbeginn der Welt und vor allen Ge— 
ſchlechtern bisher verborgen war, nun aber 
feinen Heiligen geoffenbart wurde; — das 
große Geheimniß der Gottſeligkeit, das 
geoffenbart ward im Fleiſche, gerechtfertigt 
im Geiſte, das den Engeln erſchien, den 
Heiden gepredigt, in der Welt geglaubt, und 
in die Herrlichkeit aufgenommen ward.“ 
(Coloſſ. 1, 26. — 1. Tim. 3, 16.) Dies iſt das er: 


184 


habene Mittleramt Jeſu Chriſti, der die Scheidewand 
niederriß, die zwiſchen Gott und der Menſchheit be— 
ſtand; dies das große Werk der Verſöhnung Gottes 
mit den Menſchen. — Dies, meine Chriſten, iſt die 
apoſtoliſche Lehre, die von Anbeginn des Chriſtenthums 
verkündiget ward; und dem chriſtlichen Volke nicht oft 
genug wiederholt werden kann; weil darin der Grund 
unſres Glaubens und unfrer ganzen Glückſeligkeit liegt. 
Denn wie eben derſelbe Apoſtel ſpricht: „Chriſtus 
Jeſus, der in Geſtalt Gottes und Gott gleich 
war, hat ſich ſelbſt erniedrigt, und die Ge— 
ſtalt eines Knechtes angenommen; Er iſt 
andern Menſchen gleich, und im Weſen be— 
funden worden wie ein Menſch. Er hat ſich 
auch erniedrigt und iſt gehorſam geworden 
bis zum Tode, ja bis zum Tode des Kreuzes. 
Darum auch hat Gott Ihn erhöht; und Ihm 
einen Namen gegeben, der über alle Namen 
iſt; fo daß im Namen Jeſu ſich beugen müſſen 
alle Knie Derjenigen, die im Himmel, auf 
Erden und unter der Erde ſind; und alle 
Zungen bekennen müſſen, daß der Herr Jeſus 
Chriſtus in der Herrlichkeit Gottes, des 
Vaters iſt.“ (Philipp. 2, 5. u. ff.) 


Ihm ward alle Gewalt gegeben im Himmel und 
auf Erden; und darum auch hängt unſer ganzes Heil 
von Ihm ab. Deswegen müſſen wir feſt auf Ihn 
bauen, der uns nicht nur helfen kann, ſondern auch 
helfen will; und der gleich einem gütigen Hirten alle 
Schäflein ſeiner Herde liebt, die Er um den theuern 
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Preis feines Blutes erkauft hat. Durch Ihn erſt 
lernten wir unſre erhabene Würde, unſre himmliſche 
Beſtimmung kennen; und ſeine Gnade allein macht 
uns fähig zu allem Guten, wahrhaft Edlen und Gott 
Gefälligen. Ja, meine Chriſten, nur dann ſind unſre 
Werke Gott wohlgefällig und unſre Dankſagungen Ihm 
angenehm, wenn wir ſie durch Jeſum Chriſtum dar— 
bringen. Er ſelbſt auch gab uns die Verſicherung, daß 
wir Alles erflehen würden, um was wir den Vater in 
ſeinem Namen bitten würden. (Joh. 16.) Und dies 
auch iſt's, warum die Kirche Gottes alle ihre Gebete 
durch Jeſum Chriſtum unſern Herrn beſchließt. 


O wie innig würden unſre Herzen von Liebe zu 
Jeſu, unſerm göttlichen Heilande erglühen, wenn wir 
oft und herzlich betrachteten was wir ſeiner unendlichen 
Liebe zu uns verdanken! Er, der Sohn des lebendigen 
Gottes erſchien nicht in der Glorie der göttlichen 
Majeſtät, damit wir nicht in ſeinem Glanze erblindeten; 
Er erſchien in Menſchengeſtalt, um uns Alle liebreich 
an ſich zu ziehen. — Da wir Alle, mit Sünden beladen, 
uns nicht hätten zu Gott erheben können, ließ Er ſelbſt 
ſich freundlich zu uns herab; und alſo ward der Ge— 
burtstag Jeſu für uns der Geburtstag unſres Heiles. 
— Wie unermeßlich, ja wie unerfaßlich war ſeine 
Liebe zu uns Sündern der Erde, daß Er den Leib 
unſrer Sterblichkeit annahm, uns, die wir im Elende 
ſchmachteten, die Geſchenke ſeiner Erbarmungen ſelbſt zu 
bringen! Er war der Lehrer der verblendeten, in 
Unwiſſenheit begrabenen Welt, die ohne Ihn noch bis 
zur Stunde in Miſſethaten und Abgötterei verſunken 
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läge. Er war das Licht, das in den Finſterniſſen 
leuchtete; ob auch die Finſterniſſe Ihn nicht erkannten. 
Er iſt das wahre Licht, das alle Menſchen auf Erden 
erleuchtet; und wer Ihm folgt, der wandelt nicht in 
Finſterniſſen, ſondern das Licht des Lebens leuchtet 
ihm und führt ihn in das ewige Leben. 


Darum, meine Chriſten, erfreuen wir uns in Jeſu, 
und preiſen wir ſeinen heiligen Namen; denn Alles 
iſt uns Jeſus, Er iſt unſer Leben und unſer höchſtes 
Gut; Er, der durch ſein Blut am Kreuz uns erlöste, 
iſt auch jetzt noch unſer allmächtiger Fürſprecher bei 
dem Vater, und zeigt Ihm die Wundmale ſeines 
heiligen Leidens; durch die Er unſre Schuld an die 
ewige Gerechtigkeit bezahlte. Nimmer vergißt Er 
unſer in feiner ewigen Herrlichkeit, und hat das liebe: 
vollſte Herz für uns; Er iſt der beſtändige Erlöſer 
Aller, die ihre Zuflucht zu Ihm nehmen, bis auch das 
letzte Schäflein ſeiner Herde am Ende der Zeiten in 
die ewige Hürde eingegangen iſt, worüber wir nun im 
zweiten Theile ſprechen wollen. 


Zweiter Theil. 


Wahrlich, meine Chriſten, die Erbarmungen Jeſu 
Chriſti, unſres göttlichen Mittlers überſteigen alle unſre 
Sünden unendlich; denn ſeine Erbarmungen ſind die 
Erbarmungen eines Gottes und unendlich wie Er. 
Ohne Unterlaß bietet Er uns Gnade und Verzeihung 
an, wie ſchwer und in wie großer Anzahl immer 
unſre Sünden ſeyn mögen; was ich nicht deswegen 
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ſage, damit wir auf ſeine Barmherzigkeit ſündigen; 
ſondern damit Niemand verzweifle Gnade und Barm— 
herzigkeit zu erlangen. Gewiß liebt Jeſus uns mehr 
als wir ſelbſt uns lieben; und gehen ſo viele Chri— 
ſten ewig verloren, ſo iſt es nicht die Schuld des 
göttlichen Erbarmers, der ſeine Gnade Allen anbietet; 
ſondern die Schuld liegt darin, daß ſie dieſe Gnade nicht 
annehmen. Denn „Er, unſer Gott iſt ein beſtän— 
diger Erlöſer aller Menſchen, beſonders 
aber ſeiner Gläubigen.“ (1. Tim. 4, 10.) 
Alles hat der ewige Vater in ſeinem Sohne uns ge— 
geben; uns hier und dort glückſelig zu machen. Und 
nichts auch will und verlangt Jeſus ſo ſehr als Alle, 
die Er ſich herabläßt, ſeine Brüder und Schweſtern zu 
nennen, in das glorreiche Vaterhaus ewigen Jubels 
zu führen. 


Doch, meine Vielgeliebten, müſſen wir uns auch 
von Ihm führen laſſen; müſſen ſeiner Gnade, die uns 
ruft, kein Hinderniß ſetzen; ſondern ernſtlich müſſen 
wir mit derſelben wirken, um der Knechtſchaft der 
Sünde uns zu entreißen. Wenn ein Wohlthäter einem 
tief verſchuldeten Menſchen aus Barmherzigkeit eine 
große Summe zum Geſchenke machte; dieſer aber, ſtatt 
feine Schulden damit zu bezahlen, ſolche vergeudete: 
wer wird dann nicht die Gnade des milden Gebers 
bewundern, und dem böſen Schuldner mit Recht zür— 
nen? Alſo werden auch der Opfertod unſres Erlöſers 
und alle Mittel, die Er in ſeiner Barmherzigkeit uns 
gegeben hat, uns zu keinem Nutzen gereichen, wofern 
wir dieſelben nicht getreu verwenden, die Schulden 
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unſrer Sünden zu tilgen und unfer Heil zu wirken; 
ſondern wir werden dadurch nur um ſo ſtrafwürdiger. 
Er iſt unſer Erlöſer, und ſucht uns; aber wir müſſen 
uns auch finden laſſen. Er will uns heilen; aber 
wir müſſen ſeine heilende Hand nicht zurückſtoßen. 
Er ruft uns; aber wir müſſen ſeinem Rufe folgen. 
Unſer Heil liegt in feiner, und liegt in unfrer Hand; 
Er thut getreu und in großer Liebe was an Ihm iſt; 
ſo thun denn auch wir was an uns iſt; und wir werden 
die Siegeskrone erringen. Wir wiſſen, wo die Schätze 
des Heiles ſind; ſo gehen wir denn hin und ſchöpfen 
wir auch daraus; denn nicht Er, ſondern wir tragen 
fonft die Schuld unſrer Armuth. 


Wer dem Zuge ſeiner Gnade folgt, für den wird 
jedes Blatt im Buche der Natur, jede Wendung in 
den Schickſalen ſeines Lebens, jede Stelle im neuen 
Teſtamente und in jedem andern geiſtlichen Buche, 
jede Weckſtimme ſeines Gewiſſens, jede Regung ſeines 
Herzens, das in erſchaffenen und vergänglichen Dingen 
keine Ruhe finden kann; ja auch jede Freude, jedes 
Leiden in ſeinem Berufe eine Anziehung, die ihn vom 
Zeitlichen zum Ewigen, von der Welt zu Jeſu zieht. 
Denn durch alle Dinge, durch alle Ereigniſſe ſpricht 
das ewige Wort des Vaters zu dem aufmerkſamen 
Ohr des Herzens; und immer ſteht Jeſus gleichſam 
mit der Fülle ſeiner Gnaden vor der Thür unſres 
Herzens und fordert Einlaß daſelbſt. 


Warum aber hören ſo Wenige ſein Anklopfen an 
der Thür ihres Herzens? — Ach, der Lärm der Welt, 
das Gewoge ihrer Leidenſchaften tönt zu laut darin, 
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als daß ſie ſeine ſanfte Stimme vernehmen könnten; 
und ihr Leichſinn iſt zu groß, als daß ſie dieſelbe 
hören wollten. Nur das reine Herz vernimmt die 
Stimme Gottes; nur das von irdiſchem Staube befreite 
Auge des Geiſtes ſieht das Unſichtbare; nur der von 
allen erſchaffenen Dingen entäußerte Geiſt erreicht das 
Unerreichbare, und betet den unermeßlichen Gott in 
Jeſu Chriſto an. — Wollen wir, daß dieſe glückſelige 
Umwandlung durch Jeſus in uns vorgehe, fo müflen 
wir vor allen Dingen kindlich an Ihn glauben; denn. 
die an ſeinen Namen glauben, empfangen die Gewalt, 
Kinder Gottes zu werden. Dieſer Glaube iſt die 
Grundveſte des ganzen geiſtlichen Gebäudes; und je 
feſter dieſer Grund, um ſo höher und unerſchütterlicher 
wird auch das Gebäude ſeyn. Wenn wir alſo an 
feinen Namen, wenn wir feinen Worten glauben, nach, 
ſeiner Lehre wandeln, jedem Zuge ſeiner Gnade folgen, 
Alles, Freude wie Leid willig aus ſeiner Hand an— 
nehmen, ſeinem Namen alle Ehre erweiſen, gern in die 
Schule feiner heiligen Demuth gehen, und daſelbſt aller 
Ehre, allem zeitlichen Ruhm, aller Selbſtſucht erfterben- 
lernen; dann wird Er von unſerm Herzen Beſitz 
nehmen, und feine Wohnung darin aufſchlagen. Alfo: 
ſollen wir leben, alſo wirken, alſo leiden; dies iſt- die, 
Frucht ſeines Lebens, ſeines Leidens und bees Todes, 
die Er von uns verlangt. 


Warum aber thaten, ja warum vermochten wir 
dies bis jetzt nicht? Weil wir noch niemals ernſtlich 
Hand angelegt haben, den innern Tempel unſres Her- 
zens zu reinigen und zu ordnen; weil wir noch niemals 
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das ganze Lügengewebe und allen Trug der Sünde, 
ihren Grund und ihre unglückſeligen Folgen genau 
durchſchauten; weil wir noch immer vom Taumel der 
Welt berauſcht, niemals zur Beſinnung kamen, um zu 
erkennen an welchem Abgrunde wir ſtehen. Noch kennen 
wir nicht genau das Regiſter aller unſrer Schulden 
gegen Gott; und darum haben wir noch keinen wahren 
Schmerz, keine wahre Scham noch Reue. Iſt jedoch 
anders unſer Wille redlich, dann wird unſer getreuer 
und liebreichſter Jeſus uns helfen; denn Er ja iſt der 
gute Hirt, der ſeine ſchwachen Schäflein, wenn ſie nur 
von Ihm ſich finden laſſen, auf eigenen Schultern zu 
ſeiner reinen und auserwählten Herde trägt. Fangen 
wir nur einmal an, aus ganzem Herzensgrunde um 
dieſe Gnade zu bitten, und wir werden die Wunder 
der Hand Gottes ſchauen. Denn Alles erfleht das 
eifrige und anhaltende Gebet, das wir im Namen 
Jeſu thun. Erflehen wird es uns das nothwendige 
Licht, daß wir unſer Sündenelend in feiner ganzen 
Blöße ſchauen; und dieſe klare Erkenntniß wird uns 
zur wahren Demuth führen. Erflehen auch wird es 
uns die nothwendige Kraft, dem göttlichen Arzt, ſelbſt 
für die ſchmerzlichſte Heilung uns hinzugeben. Dann 
werden wir wahrhaft mit dem Propheten ausrufen 
können: „Ich ſprach: Nun habe ich begonnen. 
Dieſe Anderung kommt von der Rechten des 
Allerhöchſten!“ CP. 76, 11) 


Blicken wir daher mit feſtem Glauben, mit ge— 
treuer Hoffnung und mit wahrer Liebe auf Jeſus, und 
ſeien wir getreu im Kleinen; dann werden wir Größeres 
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von Ihm erlangen. Erfüllen wir die nächſte Pflicht 
gewiſſenhaft; meiden, entbehren und leiden wir um 
ſeines heiligſten Namens willen mit Liebe was immer 
wir meiden, entbehren und leiden ſollen; ringen, und 
überwinden wir uns ſelbſt, und wir haben alle Feinde 
überwunden. In dieſem Kampfe wird Jeſus uns bei— 
ſtehen; denn Er iſt unſer Feldherr in dieſem Kriege 
gegen feine und unſre Feinde. Er gehk uns voran 
und führt uns zu einem glorreichen Siege. Niemand 
zage, Niemand laſſe den Muth ſinken; denn ſchon tönt 
ſeine Stimme uns vom Himmel: „Sieh, Ich komme 
bald, und meine Belohnung iſt mit Mir, Je⸗ 
dem nach ſeinen Werken zu vergelten. Und 
wer es hört, der ſpreche: Komm! und wem 
da dürſtet, der komme; und wer da will, der 
nehme Waſſers des Lebens u mſo nſt!“ 
een 


So flehen wir denn heute mit 95 5 a 
Papſte Gregorius in Andacht: Gütiger; Jeſu, Wort, 
des Vaters, Abglanz feiner ewigen Herrlichkeit, den, 
die Engel zu ſchauen gelüſtet, lehre uns deinen heiligen, 
Willen thun; damit wir durch deinen guten Geiſt ge⸗ 
führt, in jene ſelige Stadt gelangen, wo Ein ewiger 
Tag und Ein Geiſt in Allen herrſcht; wo die, Sicher; 
heit ewig, die Ewigkeit ſicher, die Freudigkeit glückſelig, 
die Glückſeligkeit freudig, iſt; und wo Du mit Gott 
dem Vater in Einigkeit des Heiligen Geiſtes elf: und 
regiereſt in alle Ewigkeit. Amen. 
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Was der gerr 9 5 Air dieſen heiligen Apoſtel gethan, 
und wie derſelbe der Gnade Gottes entſprochen hat. 


ren 


„ Erſchaffe in mir, v. Gott, ein „ reipes. Herz; und eritenere 
in mir den vorzüglichen Geiſt Sim deinen Hei⸗ 
5 Geiſt nicht von mir!“ (pf. . 


de, im Herrn, Jeſu e Zuhörer! 
Wir Alle bedürfen der göttlichen, Erbarmungen; auch, 
werden dieſe Erbarmungen Allen zu Theil, die der 
Gnade kein Hinderniß ſetzen. — Gottes Erbarmungen 
empfangen uns ſchon bei unferm Eintritt in das Leben; 
da durch ſie die Erbſunde in der heiligen Taufe 861 
uns genommen wird. Aber bußfertige Reue muß von 
uns Allen geübt werden, die wir, nach dieſer Reini 
gung und Heiligung in dem Quell der Taufe, durckh— 
Sünden uns befleckten; und hinwenden müſſen wir uns 
mit Zerknirſchung! zu Demjenigen, der da Macht hat, die 
Sünden zu vergeben; zu Jefu Chriſto, dem Sohne 
Gottes. Hinwenden müſſen wir uns mit glaubens voller 
Zuverſicht zu Ihm, dem . und dem Vollender 
unſres Heiles. 


Geliebte Zuhörer, der Glaube bewirkt mit Blitzes— 
ſchnelle die größten und wunderbarſten Dinge in der 
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Seele des Menſchen; wie Sie dies heute deutlich er: 
ſehen werden in der Bekehrung eines Mannes, deſſen 
Namen wir nur mit heiliger Ehrfurcht ausſprechen 
können. Denn der Glaube empfing von Gott eine ge— 
waltige Kraft; er wirkt einen tiefen Eindruck auf den 
Geiſt des Menſchen. Wo der Glaube lebendig herrſcht, 
da iſt eine getreue Wechſelwirkung, eine Gemeinſchaft 
mit Gott durch ſeine Gaben, und durch freudiges An— 
nehmen derſelben von Seiten des Menſchen; wie wir 
dies an dem großen heiligen Paulus ſehen. Wir 
müſſen uns Jeſu nahen in kindlicher Einfalt, und 
nicht in Doppelſinnigkeit, die eine getheilte Liebe iſt. 
Erkennen müſſen wir Ihn, um uns zu erkennen; feſt— 
halten müſſen wir uns an Ihm auf unfrer fo vielfach 
gefährdeten Wanderſchaft hienieden. Dazu gehört Ernſt, 
Kraft, feſter Wille, um den Stolz und die Sinnlichkeit 
zu überwinden und zu brechen; wie der ſelige Apoftel 
Paulus gethan hat. Und weil wir ſchwach ſind, müſſen 
heilige Hoffnung und Furcht uns zur Seite ſtehen und 
uns ermuthigen. Ohne Gottesfurcht iſt noch Niemand 
zur Gottſeligkeit gelangt. Die kindliche Furcht iſt die 
Erzieherin der Seele; es iſt dies aber eine Furcht, die 
mit der Liebe W iſt, und gern und e mit 
derſelben wandelt. 5 


Dieſe heilige Furcht alſo mit Glauben, Hoffnung 
und Liebe vereint, begründen unſer Heil; ſie wandeln 
uns im Innern zu Kindern des Lichtes um; wie ſie 
einen Verfolger in einen Apoſtel umwandelten. Von 
ihm, dem großen Apoſtel der Heiden, und von ſeiner 
Bekehrung will heute mein ſchwaches Wort zu Gottes 

Hohenlohe, Predigten. III. | 13 


194 


Verherrlichung ertönen, deſſen Wege und Erbarmungen 
wunderbar ſind und hoch über allen menſchlichen For— 
ſchungen ſtehen. — Wer weiß es nicht, daß dieſer Sau— 
lus ein ſehr gelehrter Fuͤnger Gamaliels war? Darum 
auch war feine innerliche Umnachtung um fo gefährlicher, 
als er ſich für erleuchtet hielt. Und ſieh, dieſen ſtolzen, 
und durch die Wiſſenſchaft aufgeblähten Phariſäer um— 
leuchtet Jeſus mit einem blitzenden Lichte, das ihn zu 
Boden ſtürzt, und wandelt durch Donnerworte ihn, 
der in ſeinen Bekennern Ihn verfolgt, in ſeinen Jünger 
um. Ein Apoſtel ward dieſer Saulus, der das Brach— 
feld der Heiden in den fruchtbarſten Acker des Evar— 
geliums umgeſtaltete; und einen Samen des Heiles 
ſäete, der hundertfältige Früchte brachte. Sichtbar er⸗ 
ſchien Jeſus ihm, der als ein auserwähltes Gefäß ſeinen 
Namen den heidniſchen Nationen verkündigen ſollte; 
und theilte ſeine Gnade ihm in ſo reichlicher Fülle mit, 
daß er nicht nur raſtlos damit wirkte; ſondern auch 
wunderbar darüber ſchrieb. 


Von dieſer glänzenden Bekehrung alſo ſoll meine 
heutige Predigt handeln. O daß dies erhabene Ber: 
ſpiel, das ich Ihnen nun nahe legen will, Ihren Herzen 
ſich tief einprägen möchte; und daß Sie, indeß ich von 
dieſem großen Apoſtel ſpreche, deſſen Sendſchreiben ſo 
mächtig ſind, Sie im Glauben zu ſtärken, ſo glück— 
ſelig wären, durch ſein Beiſpiel zu wahrer Buße und 
Bekehrung ſich angeregt zu fühlen! 


So will ich denn heute Ihnen zeigen: Erſtens 
was Jeſus für Paulus, ſeinen Verfolger, — Zwei— 


* 
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tens was hinwieder Paulus für ſeinen göttlichen Herrn 
und Meiſter gethan hat. 


Erſter Theil. 


Fürwahr, andächtige Zuhörer, es gab in der 
Kirche Jeſu Chriſti nie eine vollkommnere Bekehrung; 
ob man ſolche von Seiten ſeiner Berufung, oder ob 
man ſie von Seiten ſeines ſchnellen Gehorſams gegen 


die ihn berufende Gnade betrachte. Denken Sie ſich 


den Charakter eines Mannes, voll blinden Eifers für 
das Judenthum; eines Mannes, der aufrichtig glaubte, 
für die Wahrheit zu eifern; und in den Bekennern Jeſu 
nur Abtrünnige von dem väterlichen Geſetze ſah. Als 
rechtgläubiger Jude erwartete auch er einen Meſſias; 
einen ſolchen nämlich, wie die Juden ihn wünſchten, 
der von dem Joch der Römer ſie erlöſen ſollte; und 
darum war das Kreuz des Nazareners ihm ein Ärger; 
niß. Große Hoffnungen hegte die Synagoge von dieſem 
feurigen Eiferer, den Gamaliel, der größte ihrer da— 
maligen Lehrer, ſelbſt unterwieſen hatte; der jedoch nicht 
ſanft und mild wie ſein Lehrer war; ſondern das 
Evangelium mit wüthendem Ingrimm verfolgte. Aus— 
gerüſtet mit dem Schwerte des Wortes, umgürtete er 
ſich auch mit dem Schwerte der Obrigkeit, die Jünger 
Jeſu gefangen nach Jeruſalem zu führen. Nicht genug, 
daß er das Blut des erſten Märtyrers Stephanus hatte 
fließen ſehen, deſſen Steinigung er ſelbſt mit großer 
Freude als Zeuge beigewohnt hatte, ſchnaubte er auch 
gegen alle Jünger des Herrn; und bot Alles auf, hier 
durch die Gewalt ſeiner Rede ſie zu verführen, dort 
13 * 
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durch furchtbare Drohungen fie zu erſchrecken, und ſie 
in Ketten und Bande zu ſchlagen. Klüglich hatten die 
Häupter Israels gethan, dieſen Mann zu ihren Ab— 
ſichten zu verwenden; doch an ihm machte Gott die 
Weisheit dieſer Welt zur Thorheit. 


Schon unternimmt er, dürſtend nach dem Unter— 
gang und dem Blute der Jünger, und verſehen mit 
Vollmachtbriefen und Verhaftsbefehlen, die Reiſe nach 
Damascus. Er hält es für hochverdienſtlich, die Erſt— 
linge der Auserwählten in ihrem erſten Entſtehen zu 
vertilgen; und glaubt dadurch als ein wahrer Eiferer 
für das Geſetz Gott einen wohlgefälligen Dienſt zu 
erweiſen. — Dies, geliebte Zuhörer, iſt leider ſo oft 
der Fall, wenn menſchliche Leidenſchaften den wahren 
Religionseifer trüben. Wie oft mußte nicht dieſer Eifer 
der Deckmantel arger Thaten ſeyn; und was erlaubte 
man ſich da nicht Alles gegen den Nächſten! Mir 
blutigem Griffel hat die Geſchichte nicht wenige ſolcher 
Verirrungen des menſchlichen Verſtandes in ihre Roller 
aufgezeichnet. Man hält ſich für berechtigt, als ſtrenger 
Richter wider menſchliche Schwächen aufzutreten; Alles 
will man unter ſeinen eiſernen Nacken beugen; Alles 
ohne Unterſchied verdammen. Man verfolgt die Un— 
ſchuld unter dem Anſchein einer guten Abſicht; und 
giert nach dem Untergang des Sünders unter dem 
Vorwand der Verzweiflung, daß er ſich jemals beſſern 
werde. Und auf ſolche Weiſe wird, ſtatt heiliger 
Strenge, die Liebloſigkeit im höchſten Grade ausgeübt. 


Auf ſolchen Abwegen alſo befand ſich Saulus. 
Wer ſieht nicht in ihm den heftigſten, den unverſöhn— 
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lichſten Widerſacher Jeſu Chriſti und feiner Kirche? 
Wer möchte je erwarten, Gottes Erbarmungen würden 
über ihn kommen, der keine Erbarmung gegen ſeine 
Brüder kennt? Wem käme es je in den Sinn, es 
werde aus dieſem reißenden Wolfe ein getreuer Hirt 
der nämlichen Herde werden, die er mit ſo blutiger 
Gier verheert? — Und dennoch, meine Vielgeliebten, 
berief ihn der Herr! Er ſchmettert ihn zu Boden und 
richtet ihn wieder auf; Er ſchlägt ihn mit Blindheit 
und öffnet ihm dann nicht nur das körperliche, ſondern 
auch das geiſtige Auge. Eben dieſer Paulus ward ein 
auserkorenes Werkzeug des Heiles; und zwar nicht 
nur durch außerordentliche Gaben der Natur und der 
Gnade; ſondern ſelbſt dadurch, daß er ein Phariſäer, 
ein Verfolger der Gemeinde Jeſu geweſen war. Seine 
Bekehrung hätte, auch wenn er nicht ein Apoſtel ge— 
worden wäre, ſchon dadurch Vielen die Augen geöffnet. 
Denn dieſe Bekehrung wäre durchaus unbegreiflich, 
wenn wir nicht wüßten, daß Gott ſolche durch ein 
Wunder bewirkte; und zwar durch ein Wunder, das 
ſo wenig ſich in Abrede ſtellen läßt als alle übrigen 
großen Wunder, durch welche das Chriſtenthum ge— 
gründet wurde. 


Denn was konnte je den gelehrten und eifrigen 
Phariſäer in der Reife der männlichen Jahre, ſo 
urplötzlich von der Wahrheit der Lehre Jeſu überzeugen? 
— War dieſe Lehre ein bloßer Wahn, ſo ſchwebte er, 
der in der griechiſchen Weltweisheit nicht minder als 
in dem väterlichen Geſetze ſehr bewandert, und wider 
die Religion Jeſu aufs Außerſte erbittert war, dabei 
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weder in Gefahr einer Täuſchung des Verſtandes noch 
der Verführung des Herzens zu Gunſten dieſer Lehre. 
Und woher auch dieſe ſo plötzliche Täuſchung? woher 
dieſe Verführung ohne Verführer? Oder heuchelte er 
etwa Überzeugung? Wer wird dies je behaupten wollen? 
Wie! er, der Feind des chriſtlichen Namens, hätte 
der hohenprieſterlichen Gunſt, dem Anſehen der Synagoge, 
dem Beifall der Nation entſagt, um ſich Schmach, 
Verachtung und Banden der Marter und blutigem 
Tode preis zu geben? 


Es ſollte Saulus wunderbare Bekehrung fürwahr 
dahin wirken, auch den erhärtetſten Sünder aufzurichten, 
und ihm die Langmuth und die überaus große Barm— 
herzigkeit Jeſu Chriſti zu zeigen; ja dienen ſollte ſie 
auch, ſo Manche zu beſchämen, die auf ihre Frömmig— 
keit ſich nicht wenig einbilden; dabei aber gar oft Gottes 
Urtheilen vorgreifen, über das Heil ihrer Brüder ent— 
ſcheiden, und nicht ſelten Solche verdammen, die Gott 
in ſeinen ewigen Rathſchlüſſen bereits als gerechtfertigt 
erkennt. — Es iſt ein ziemlich gewöhnlicher Fehler 
mancher Menſchen, die ſonſt auf dem rechten Wege 
des Heiles wandeln, daß ſie im Voraus gegen die 
Bekehrung vieler Sünder eingenommen ſind, die ſie 
entweder für keine Beſſerung fähig, oder jeder ferneren 
Gnade unwürdig achten. Dies, meine Chriſten, ſind 
vermeſſene, unreife Urtheile. Wie vermag es je ein 
Sterblicher mit ſeinem beſchränkten, unſichern Blick in 
die Zukunft zu dringen? wie darf er es wagen, Gottes 
Barmherzigkeit zu beſchränken? Hoffe du, mein Chriſt, 
für den Sünder immer das Beſſere, wie laſterhaft 
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immer er in dem gegenwärtigen Augenblicke ſeyn mag; 
und habe nur für dich eine heilſame Furcht; wie gerecht 
immer du ſeyn mögeſt. Es gibt Übergänge vom Böſen 
zum Guten, ſo wie vom Guten zum Böſen, die nur 
dem allwiſſenden Gott allein bekannt ſind. Oft verſinken 
die Tugendhafteſten in einen Zuſtand von Schwäche; 
indeß die Schwachen durch die Kraft der Gnade ſich 
abermal zur Tugend erheben, und ſtärkern Schrittes 
als manche Gerechte auf dem Wege der Gebote laufen. 
Es ſoll alſo die Liebe für Andere uns hoffen lernen 
was die Demuth uns nöthigt, fuͤr uns ſelbſt zu fürchten. 


Welchen ſprechenden Beweis von Gottes erbarmen— 
der Huld und Gnade ſehen wir nicht in Saulus Be— 
kehrung? Was hatte er je gethan, dieſelbe zu verdienen? 
Welche Neigung hatte er für das Chriſtenthum? war 
etwa ſeine heftige Verfolgung der Gläubigen eine Vor— 
bereitung zur Gnade des Apoſtelamtes? — Doch, wie 
er ſelbſt an die durch ihn bekehrten Galater ſchrieb, 
Gott, der Erforſcher aller Herzen, wägt mit ganz 
anderer Wage als wir kurzſichtigen Menſchen, ſogar 
unſre Fehler; und weiß aus denſelben Gutes zu er— 
zielen. Er der Allmächtige bereitete durch fein gnaden— 
volles Einwirken aus dieſem harten Metalle ein koſt— 
bares Gefäß, worin ſein Name ſollte aufbewahrt wer— 
den, damit er allen, auch den entfernteſten Völkern 
verkündiget würde. 


Die Erhabenheit ſeines Berufes, verehrte Zuhörer, 
iſt allen Ernſtes zu erwägen. Alſo beginnt er ſein 
Sendſchreiben an die genannten Galater: „Paulus, 
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nicht von Menſchen, noch durch Menſchen; fondern 
durch Jeſum Chriſtum und Gott den Vater, der Ihn 
von den Todten erweckt hat, zum Apoſtel erwählt.“ — 
Eine hocherhabene, göttliche Wahl und Sendung ſehen 
wir hier; er hatte ſolche nicht von den übrigen Apoſteln, 
noch auch von Jeſu Chriſto ſelbſt zur Zeit empfangen, 
wo Er noch in unſerm ſterblichen Gewande auf Erden 
wandelte; ſondern ſeine Sendung ward ihm von Jeſu, 
dem Erſtandenen, der zur Rechten Gottes thront, ſelbſt 
kund gethan. Petrus war dem Herrn zugeführt wor— 
den; aber dem Apoſtel Paulus kommt der Herr ſelbſt 
entgegen, ihn zu ſuchen. 


Mit Macht und Herrlichkeit erſcheint ihm Chriſtus. 
Nicht in ſchwachem Lichte läßt er einen Strahl ſeiner 
Gottheit auf ihn blitzen; es iſt gleichſam ein Flammen— 
meer, das ihn umwogt und zu Boden ſchmettert. Er 
ſchlägt ihn mit unſichtbarer Hand, und prägt auf 
ſolche Weiſe ſeines Herzens Innerſtem eine heilſame 
Furcht vor ſeinen Gerichten ein. Er ſchlägt ihn nieder, 
ihn um fo herrlicher aufzurichten. Die Worte des Herrn 
find voll der Liebe, voll der Macht, voll der göttliche ı 
Kraft. Was die irdiſche Weisheit früher ihm ein— 
geprägt hatte, nimmt Er aus ſeinem Geiſte und Ge— 
dächtniſſe hinweg, und flößt ihm dafür andere Kenntnifj: 
und eine andere Weisheit ein. Nun wird auf Einmal 
ſein widerſtrebender Wille gebrochen; den vorher weder 
die Leſung der Propheten, noch ſogar die ſo große 
Sanftmuth des ſeligen Stephanus bei ſeinem Marter— 
tode hatte beſänftigen können; und in dieſem nun plötz— 
lich ſo geduldigen und unterwürfigen Willen ruft er 
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aus: „Herr, was willſt Du, daß ich thue?“ — 
Worte, die in Wenigem Alles ausdrücken. un 


Was fol mir, wird hier Mancher ſagen, ein 
ſolches Beiſpiel? Auch ich würde bei dem Anblick dieſes 
außerordentlichen Ereigniſſes meinen fündlichen Leiden— 
ſchaften entſagt haben! — Bedarf es denn aber für 
uns eines ſolchen Ereigniſſes? Iſt unſer Glaube nicht 
der wahre Wegweiſer auf der Bahn des Heiles? Wie 
oft befanden wir uns auf dem Wege nach Dämascus; 
nämlich auf dem Wege zur Sünde; auf dem Wege, 
uns und Andern durch Stolz, Ungerechtigkeit, Unzucht 
ins Verderben zu ſtürzen? Wie oft leuchtete uns Gottes 
Licht gleich einem Blitzſtrahl auf dieſen böſen Wegen? 
wie oft rief Gottes Stimme uns durch unſer Gewiſſen 
zu? Und dennoch ließen wir dies innerliche Licht er— 
löſchen und folgten dem Rufe der Gnade nicht? — 
Wie oft auch lag die Hand des Allerhöchſten ſchwer auf 
uns; und wir lernten unter ihrem Druck den Jammer 
und das Elend unſrer Sünden und Miſſethaten ein— 
ſehen, bald durch Verluſt des Vermögens, bald durch 
Stacheln der Schmerzen, bald durch den Tod eines 
Freundes oder Wohlthäters, bald durch Unfrieden im 
Leben. Wer aber, frage ich, wer aus uns rief in 
ſolchen Lagen zu Gott: „Herr, was willſt Du, daß 
ich thue?“ 


Schmerzlich fühlten wir oft die Züchtigungen Gottes; 
und dennoch wurden wir dadurch nicht gebeſſert! — 
Wie oft, wenn wir den Frieden Anderer feindſelig 
ſtörten, ertönte in uns eine innere Stimme und ſprach: 
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Warum verfolgeſt du Mich? — Vernehmen wir nicht 
auch öfters ſolche und ähnliche Vorwürfe? Warum, 
ſpricht Jeſus zu uns: warum fo wenig Barmherzig— 
keit mit meinen dürftigen Gliedern, in welchen ihr Mich 
kränket und verfolget? Warum ſo große Verſchwendung, 
indeß meine Armen kaum das liebe Brod zu eſſen 
haben? Wie lange noch wirſt du taub ſeyn gegen die 
Stimme deines Gewiſſens? wie lange noch an der Be— 
kehrung dieſer und jener Seele Mich hindern, welche 
du durch deine falſchen Vorſpiegelungen von der Glück— 
ſeligkeit dieſer Welt davon zurückhältſt? Warum ver— 
folgeſt du Mich durch die Argerniſſe, die du der Un— 
ſchuld in ſo großer Menge gibſt? Warum verfolgeſt 
du Mich, da du durch deine Sünden und Schandthaten 
die Saaten auf meinem Ackerfelde verſengeſt und nieder— 
trittſt? — Warum verfolgeſt du Mich in meinen Prie— 
ſtern, die, am Altare opfernd, für dich flehen, und 
deren Ehre und guten Nuf du ſo gierig zerſtöreſt? wo 
iſt die Ehrfurcht, die meinem Prieſterthum gebührt? 
wer hat dich zum Richter über meine Kirche aufgeſtellt? 
— Wie oft hörten wir dieſe Stimmen und blieben da— 
bei ungerührt? 


Wahr iſt es freilich, außerordentlich iſt die Gnade 
zu nennen, die dem heiligen Paulus durch Chriſtus den 
Herrn zu Theil ward; aber welche Früchte brachte ſie 

Hauch von dem Augenblick an, wo er dieſelbe empfing? 
— Der gewöhnliche Gang der Gnade pflegt in der 
Bekehrung des Sünders ſtufenweiſe zu gehen. Zuerſt 
kommt der Menſch zur Erkenntniß ſeines Elendes, ent— 
weder durch den Verluſt zeitlicher Habe, oder durch 
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den Tod eines geliebten Verwandten, oder durch eine 
Krankheit, oder durch ſonſt eine ſchwere Trübſal; denn 
der Mittel und Wege ſind viele, die der Herr anwendet, 
die Sünder an ſich zu ziehen. Durch ſolche Ereigniſſe 
wird das Herz mürbe, und der eigenſinnige Wille ge— 
brochen. Man kommt zur Beſinnung; man erkennt, daß 
man ein Sünder iſt, weil man die Folgen der Sünde 
bereits aus Erfahrung kennen lernte; da, wie die Schrift 
in Wahrheit ſpricht, „der Menſch darin beſtraft 
wird, worin er geſündiget hat.“ (Weish. 11, 17.) 
Dann aber erwacht das Gewiſſen; man horcht auf die 
Stimme desſelben; es entquellen den Augen Thränen; 
es regt ſich das ſehnſüchtige Verlangen: Ach, daß doch 
die Sünde von meinem Herzen genommen würde! 
Man bekennt ſeine Schuld; es kehrt Reue in das Herz 
ein, und mit der Reue der Vorſatz der Beſſerung. 
Endlich führt das Bewußtſeyn der wieder erlangten 
Gnade Gottes durch die Buße den verlorenen Frieden 
zurück. Alſo führt Gottes Barmherzigkeit den Sünder, 
je nach dem Stande ſeines Gewiſſens und dem Ver— 
hältniſſe ſeiner Sünden wieder auf den Weg des Heiles. 
— Doch ganz anders verhielt es ſich mit unſerm großen 
Apoſtel. „Gott, ſpricht der heilige Chryſoſtomus, ge— 
brauchte bei der Bekehrung des heiligen Paulus keiner ſol— 
chen Zwiſchenräume; Er überſtrömte ihn plötzlich mit einer 
ſo großen Fülle ſeiner Gnade, daß ſie ſein ganzes Her z 
umwandelte; und in dem Augenblicke ſeiner Bekehrung 
ſelbſt rüſtete Er ihn zu dem Apoſtelamte aus. Bei 
ihm geſchah in Einem Augenblicke der Übergang von 
der Furcht zur vollkommnen Liebe; von der Unwiſſen— 
heit zur Weisheit und zum vollen Lichte des Glaubens; 
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er ward aus einem . ein Bothe, ein Herold 
des „ 


Aber dnothherr führte ihn auch nicht, wie Er ge— 
wöhnlich Anfänger auf der wiederbetretenen Bahn des 
Heiles zu führen pflegt. Denn gewöhnlich zieht Gott 
den Menſchen durch ſüße Gnaden und liebliche innerliche 
Tröſtungen an ſich; wodurch die weltlichen und ſünd— 
lichen Freuden ihm verleiden. Er ebnet gleichſam ſelbſt 
den Weg, auf welchem wir dann, mit ſeinem ſanften 
Joch beladen, vorwärts ſchreiten. Paulus jedoch ward 
von Gott als ein bereits in allen Tugenden feſt be— 
gründeter Mann behandelt. Er eröffnete ihm eine 
Laufbahn voll der Trübſale und Leiden. „Zeigen. 
werde Ich ihm, ſprach Er, was er um meines Namens 
willen wird zu leiden haben!“ Nicht den Ruhm feine} 
Apoſtelamtes zeigt Er ihm; nicht die Offenbarungen, 
die ihm werden ſollen; noch die Ehre, die aus der 
Verkündigung des Evangeliums ihm erwachſen wird; 
auch läßt Er ihn die reiche Ernte nicht ſchauen, die 
er in die Scheunen des Himmelreiches einführen, noch 
die gewaltigen Dienſte, die er der Kirche leiſten wird. 
Nichts aus allen dieſen Dingen führt Er ihm vor 
Augen; Er zeigt ſeinem Blicke, der in die Zukunft 
dringt, nichts als Leiden, Verfolgungen und Martern; 
und dennoch ſchwebt unter allen Trübſalen dieſe große 
Seele in heiliger Freude. Bereit iſt ſein Herz, Alles 
für ſeinen geliebten Meiſter zu unternehmen und zu 
leiden. „Herr, ruft er im Übermaß ſeines Glaubens 
und ſeiner Liebe aus: Herr, was willſt Du, daß ich thue?“ 
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O meine Chriften, wie weit find wir von einer 
ſolchen Seelenſtärke entfernt? Zeigte man uns An⸗ 
fängern auf dem Wege der Buße eine ſolche Zukunft, 
ein bußfertiges Leben voll der Mühſale, Kämpfe und 
Arbeiten; hier kummervolle Tage, dort Krankheiten, 
Verluſt des Vermögens: wie ſehr würden ſolche Blicke 
in die Zukunft uns abſchrecken? Doch der gütige und 
barmherzige Gott bedeckt uns die Zukunft mit einem 
undurchdringlichen Schleier; Er kommt bei den Wehen 
des Lebens uns zu Hilfe, und legt uns nicht mehr auf 
als wir mit unſern ſchwachen Kräften zu tragen ver— 
mögen. Und dennoch ſollte bei der beginnenden Buße 
eine Geſinnung in uns vorherrſchen, die bereit wäre, 
Alles für Gott zu thun; Alles für Ihn zu leiden; und 
zwar mit tiefſter Unterwürfigkeit und Ergebung in ſeinen 
heiligſten Willen. 


Aber, ach, wohin iſt es mit uns gekommen! Jeder 
will ſich ſelbſt das Geſetz ſeiner Buße vorſchreiben; ja 
Einige kommen bis dahin, daß ſie im Richterſtuhl 
der Buße, ſtatt zu dem Prieſter zu ſprechen: Was 
willſt du, daß ich thue? — beinahe die Nothwendigkeit 
herbeiführen, daß der an Chriſti Stelle waltende geiſt— 
liche Richter dieſe Frage an ſie ſtelle. Man will im 
Beichtſtuhle immer Zeſchont und freundlich behandelt 
ſeyn; man fordert, daß die Buße auf alle mögliche 
Weiſe erleichtert werde. Man behält ſich das Recht 
vor, ſtets ſelbſt ſein eigener Richter zu ſeyn. Man 
liebt es nicht, wenn aus den Umſtänden der Beicht 
der Beichtvater ſich genöthiget ſieht, ſo recht in die 
Tiefen des Herzens einzudringen; und beſchränkt ſich 
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darauf, ihm oberflächlich den guten Willen zu zeigen, ſich 
zu beſſern. Man überläßt es ihm willig, ſo manche 
Sünde zu rügen; nur ſoll er der geliebten, eingewurzel— 
ten Gewohnheitsſünde ſchonen, und nicht auf die Ent: 
ſagung derſelben dringen. Und wie vielen großen 
Sündern fällt ſogar auch eine mäßige, auferlegte Buße 
noch zu ſchwer! Ach, ich fürchte, ich fürchte, bei nicht 
Wenigen dürften wohl ſchon Jahre verfloſſen feyn, wo 
ſie immer nur ungültige Beichten ablegten! Ach, wenn 
da Gottes Gnade nicht zu Hilfe kommt, aus einer 
unvollkommnen Bekehrung eine vollkommne in uns zu 
erwirken: wie wird es Solchen dann vor dem Richter— 
ſtuhle des ewigen Richters ergehen! Mögen fie dies 
in Bitterkeit ihrer Seele erwägen; und aus ganzer 
Kraft ihres Herzens ſich beeifern, einer unglückſeligen 
Ewigkeit zu entgehen! 


Sie haben nun geſehen, andächtige Zuhörer, was 
Chriſtus, unſer Herr, für Paulus gethan hat; es er— 
übrigt mir nun noch, zu zeigen was Paulus für ſeinen 
göttlichen Herrn gethan; was er gethan hat, für ſeine 
Sünden genug zu thun, und ſeine Liebe Ihm zu be— 
zeigen. Hiervon alſo im zweiten Theile. 


Zweiter Theil. 


Nicht ohne Grund wird in der heiligen Schrift 
die Buße bald Gerechtigkeit, bald Dankſagung für die 
empfangene Gnade genannt; da die beiden Haupter— 
forderniſſe zur wahren Buße darin beſtehen, der gött— 
lichen Gerechtigkeit genug zu thun, gegen welche man 
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fündigte; und die göttliche Güte mit danferfülltem Her: 
zen zu preiſen, welche die Schuld uns barmherzig er— 
ließ. Das Leben des bekehrten Sünders ſollte für— 
wahr eine beſtändige Erwägung ſeines eigenen Elendes 
ſo wie der göttlichen Erbarmungen, und zwar mit dem 
ſehnſüchtigen Verlangen ſeyn, zur Tilgung ſeiner Sünden 
Alles zu leiden was Gott gefällig iſt; und aus allen 
Kräften zur Vermehrung der Ehre Gottes zu wirken. 
Dies lehrt uns von dem Augenblicke ſeiner Bekehrung 
an der glorreiche Apoſtel Paulus durch ſein eigenes 
Beiſpiel. Wir wiſſen aus der Apoſtelgeſchichte, daß er 
drei Tage hindurch gänzlich in ſich verſchloſſen blieb, 
in ſein Nichts ſich verſenkte, und nur auf die Stimme 
ſeines Gewiſſens horchte. Des Augenlichtes beraubt, 
ſammelte er in ſeiner Seele alle Erleuchtungen, die 
Jeſus über ihn ergoſſen hatte. Gänzlich ergab er ſich 
an den Herrn, der ihn berufen hatte; und voll feurigen 
Eifers, war er nun einzig bedacht, ſowohl ſein eigenes 
Heil zu wirken, als alle Völker, ſo viel an ihm lag, 
zum Heile zu führen. Die erſten Übungen ſeiner Buße 
waren Faſten, Gebet, Einſamkeit und heiliges Still— 
ſchweigen; um auf ſolche Weiſe Gott mit Leib und 
Seele ſich zu opfern und zu weihen. 


Er beugte ſein gedemüthigtes Haupt vor einem, 
ihm unbekannten Jünger des Herrn; und unterwarf 
ſeine außerordentliche Sendung der kirchlichen Ordnung. 
Wie erleuchtet er auch bereits war, wollte er dennoch 
ihn als Meiſter erkennen. Hieraus können alle Gläu— 
bigen erſehen, daf, Niemand in das Prieſterthum ſich 
eindrängen ſoll; es ſei denn, er wäre dazu berufen und 
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durch feine geiftliche Obrigkeit nach den, von der heili— 
gen Kirche vorgeſchriebenen Geſetzen rechtmäßig geſandt. 


Und welche Treue, welche Beharrlichkeit zeigte er 
nicht bei allen ſeinen apoſtoliſchen Arbeiten, die er uns 
in einigen ſeiner erhabenen Sendſchreiben ſchildert! 
Raſtlos arbeitete er im Weinberge des Herrn; verkün— 
dete die Lehre des Kreuzes allenthalben; ſtiftete hier 
neue Gemeinden; richtete dort andere abermal durch 
die Buße auf; und mitten unter dieſem unermüdlichen 
und liebevollen Wirken demüthigte er ſich gleich dem 
größten Sünder, zwang ſein Fleiſch unter die Bothmäßig— 
keit des Geiſtes; und es war die Welt ihm, und er 
der Welt gekreuziget. 


Sehen Sie, meine andächtigen Zuhörer, in kurzen 
Zügen das ganze Bild ſeines apoſtoliſchen Wirkens! 
O vermöchte ich es doch einzugehen in den Geiſt ſeiner 
innerlichen Bußfertigkeit, die, bei einer ſo vollkommnen 
Bekehrung, bis zu dem letzten Hauch ſeines Lebens ihn 
nicht verließ! — Soll irgendwo wahre Buße Statt 
finden, dann muß der Sünder in ſeinem eigenen Ge— 
wiſſen einen Richterſtuhl aufſchlagen und thun was der 
innerliche Richter von ihm fordert. Dieſer aber fordert 
eine verhältnißmäßige und ordnende Genugthuung; die 
dahin ſtrebt, die Sünden der Vergangenheit durch 
Angewöhnung entgegengeſetzter Tugenden zu beſſern; 
das Böſe durch Gutes aufzuwägen; und für Gott 
wenigſtens ſo viel zu thun, als der Sünder früher 
wider Gott gethan hatte. Es muß die chriſtliche Ge— 
rechtigkeit in dem Eifer zu allen Werken der Barm— 
herzigkeit ſich thätig beweiſen, und voll des heißeſten 
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Verlangens ſeyn, mit Gott durch die Liebe ſich zu ver: 
einigen, damit die Gnade in uns ſich wirkſam erzeigen 
könne. Es muß der ungebändigte Wille vor dem hei— 
ligen Willen Gottes ſich beugen; die zerrüttete Ordnung 
muß wieder hergeſtellt, der ungeregelte Lebenswandel 
geregelt, es müſſen gegebene Argerniſſe wieder gut ge— 
macht, und was immer wider Gottes heiliges Geſetz 
unternommen ward, muß durch eben dasſelbe Geſetz 
wieder geordnet werden. 


Aber, ach, meine Chriſten, hierin fehlt es bei den 
Meiſten aus uns! Es gibt Stellen in unſerm Herzen, 
die ſehr empfindlich ſind; Saiten in unſerm Gemüthe, 
die Niemand zu berühren wagt; und ſo ſchlummert 
dann das Herz ſorglos mitten unter Abgründen und 
Gefahren. Wahr iſt's freilich, Mancher aus uns gibt 
gern Almoſen, weil er von Natur aus zur Freigebig— 
keit geneigt iſt. Ein Anderer glaubt Wunder was er 
thut, wenn er fleißig in gewiſſen Gebetsformeln ſich be— 
wegt, die er oft ohne Sammlung des Geiſtes ſpricht; 
weil dies eine Art äußerlicher Andacht iſt, die jedoch 
keine ſonderliche Mühe koſtet. Man übt ſogar gewiſſe 
körperliche Strengheiten, wenn man ſolche wenigſtens 
nur ſelbſt erwählt, und ſie aus dem eigenen Willen 
hervorgehen. — Gilt es aber einer eingewurzelten 
Gewohnheitsſünde den Abſchied zu geben, eine unge— 
regelte Leidenſchaft zu tilgen, da widerſetzt ſich das 
Fleiſch aus allen Kräften; man wünſcht anders zu 
werden; will aber nicht die Kraft anwenden anders zu 
ſeyn; man ſcheut jedes Opfer, das die Bekehrung for— 
dert, und es bleibt der alte Adam unverändert am Leben. 

Hohenlohe, Predigten. III. 1 
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O wie weit anders verhielt es ſich bei der Bekeh— 
rung des heiligen Paulus! Er traf ſogleich das rechte 
Ziel; es wandelt ſich plötzlich ſein Angeſicht; er ändert 
mit Einem Male Sitten, Gewohnheiten, Glauben und 
Religion. Er ſetzt das Evangelium an die Stelle des 
vorbildlichen Moſaiſchen Geſetzes; und es weicht der 
Geiſt der Verfolgung dem Geiſte des wahren Eifers. 
Er betritt die Synagoge, predigt daſelbſt den nämlichen 
Gott, deſſen Feind er noch vor drei Tagen geweſen 
war; und führt nun aus den Propheten die ſprechend— 
ſten Beweiſe für Chriſtus an; gegen welchen er noch 
vor Kurzem gewüthet hatte. Nimmer hören wir ihn 
bei ſich ſprechen: Was wird man von mir ſagen? 
Heute Jude, morgen Chriſt! Nimmer kennt er jene 
falſche Scham, jenes Fragen nach der Welt und ihren 
Urtheilen, das den Neulingen und Anfängern in der 
chriſtlichen Buße gewöhnlich mit ſo mächtiger Gewalt 
zuſetzt, und vom Weiterſchreiten ſie abhält; da der 
Weltruf: Zurück! das Wort: Vorwärts zu Gotz! 
ſo leicht übertäubt. Paulus erſtarkte und beſtärkte ſich 
in der, von Gott ihm verliehenen Gnade; und in der 
Kraft der Wahrheit, die er verkündete. 


Die Juden erbitterten ſich im höchſten Grade 
wider ihn; Viele verſanken in tiefes Erſtaunen; und 
nicht Wenige aus ihnen wurden durch die Eindringlich— 
keit und die Kraft ſeines Wortes von der Wahrheit 
überzeugt. Was auch konnten fie wider ihn einwenden? 
Unwiſſenheit? War ihnen ja doch ſeine Gelehrſamkeit 
zur Genüge bekannt! Gleichgültigkeit gegen die Religion? 
Sie hatten ſeinen feurigen Eifer für das Geſetz mit 
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Augen geſehen! — Schwäche des Geiſtes? Hatten ja 
ſie ſelbſt noch kurz zuvor ſeinen feurigen Eifer für das 
Geſetz in Anſpruch genommen! — Liebe zur Neuerung? 
Nur allzu ſehr hatte er wider das Evangelium und 
die Bekenner desſelben ſich ausgeſprochen! — Zeitliche 
Vortheile? Welches waren wohl die Vortheile, die ſeiner 
harreten? Verfolgungen, Trübſale, Arbeiten, Feſſeln, 
Kerker, Martern und Tod! 


Die Bekehrung des heiligen Paulus, andächtige 
Zuhörer, iſt keine halbe Bekehrung; ganz will er die 
Züchtigung ertragen, die ſeinen Sünden gebührt; oder, 
um mit ſeinen eigenen Worten zu ſprechen, „ſeine Sün— 
den kreuzigen.“ Er ſelbſt will Alles an ſich leiden was 
er früher den Bekennern Jeſu Chriſti angethan hat. 
In der That iſt auch kaum ſeine Bekehrung zu Damas— 
cus ruchbar, als auch beinahe die ganze Stadt ſich 
wider ihn erhebt. Man dürſtet nach ſeinem Blute; man 
ſperrt die Thore der Stadt, ſeiner habhaft zu werden. 
— Er kommt nach Antiochia; und ſieh, da bildet ſich 
durch die Ränke falſcher Eiferer des Geſetzes eine Ver— 
ſchwörung ſogenannter frommer Weiber wider ihn. 
— Er geht nach Lykaonien, und wird von dem Pöbel 
mit einem Steinregen empfangen. — Er wandelt nach 
Mazedonien, und wird dort gegeißelt und eingekerkert. 
— Er zieht durch Athen, und iſt dort der Gegenſtand 
des Gelächters der griechiſchen Philofophen — Er hält 
ſich zu Corinth auf, und wird als ein Betrüger vor 
den Statthalter der Provinz geſchleppt. — Er will 
nach Epheſus, und kaum hat er dort den Mund ge— 
öffnet, fo hetzt ein Silberarbeiter das ganze Volk wider 
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ihn auf. — Er ſchifft ſich nach Italien ein, und muß 
auf dieſer Seereiſe vor der Inſel Malta Schiffbruch 
leiden. Endlich kommt er nach Rom; dort aber muß 
er in das Gefängniß wandern, das er nur verläßt, um 
auf der Richtſtätte enthauptet zu werden. 


Doch wer vermag's, würdig von der Größe und 
von den Leiden eines Mannes zu ſprechen, von welchem 
wir nur in ehrfurchtsvollem Staunen ausrufen können: 
Wo zeigt die Welt eine ſolche Größe? — Andächtige 
Zuhörer, die wahre Größe finden wir immer nur in 
den Jahrbüchern der Religion. Wir ſehen wohl auch 
Großthaten in der Geſchichte der Vorzeit; aber worin 
beſtanden ſie? Meiſt in der Entwickelung einer ſeltenen 
Pracht, in der Ausführung kunſtreicher Werke, welche 
die ſtaunenden Menſchen Weltwunder nannten; in 
Entwürfen rieſenhafter Plane, die nicht für dieſe Welt 
waren, weil hienieden nichts Beſtand hat; — in großen 
Schlachten, worin Menſchen getödtet wurden, wie der 
Hagel die Halme auf dem Ackerfelde zermalmt. — 
Aber eine Größe wie fie in dem Apoſtel Paulus er: 
ſcheint, finden wir nirgend. Sie iſt des Andenkens 
aller Gläubigen würdig. War nicht ſein ganzer Wandel 
ein unabläſſig thätiges Wirken im Glauben und in der 
Liebe? Floſſen, ja fließen nicht zu allen Zeiten Ströme 
des Lichtes aus den wunderbaren Sendſchreiben, die 
aus ſeiner großen Seele hervorgingen? — Und dabei 
welche Menge von Entſagungen, welche unaufhörliche 
Selbſtüberwindung, welche Aufopferungen, welche Los— 
reißung von Allem! Kein anderer Wunſch regte ſich in 
ſeinem Herzen als das Verlangen zu nützen, Gottes 
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Ehre zu fördern, Seelen zu gewinnen. Gänzlich ver: 
gaß er ſeiner ſelbſt, um nur für Andere zu leben; Allen 
Alles zu werden. — Was wire auch Geſinnung ohne 
That? Eine leere Größe, ein Gedanke ohne Körper, 
ein Zeichen der Schwäche, ein ewiges Wollen ohne 
Ausführung, eine ſchöne Seifenblaſe, die, wenn fie 
berührt wird, alſogleich zerplatzt. Nicht alſo der Apoſtel; 
ich ſehe ihn gleichſam im Geiſte, wie er auf Flügeln 
der Liebe getragen, und von ſeinem göttlichen Meiſter 
beſeelt und gehoben, überall iſt, wo Gottes Ebenbilder 
ohne Gott ſind. 


Ich habe Ihnen nun nach meinen ſchwachen Kräften 
geſchildert was Paulus für ſeinen göttlichen Herrn und 
Meiſter gethan hat. Nun erübrigt noch die ernſte Frage 
an uns ſelbſt: Was haben wir im Verlauf unſres 
Lebens für Chriſtum gethan, in deſſen Namen wir 
getauft ſind? — Ach, wie Mancher aus uns verfolgte 
den Herrn Jeſus blind und ungläubig, wie Paulus 
vor ſeiner Bekehrung? Denn leider befinden ſich ſelbſt 
unter den Gläubigen Feinde und Verächter des Glau— 
bens! Ja, meine Chriſten, man verachtet den Glauben, 
wenn man ſein Leben nicht nach den Vorſchriften des 
Glaubens ordnet; man verachtet die Wahrheit, wenn 
man durch Sitten, die ihr widerſprechen, ihre Vor— 
ſchriften übertritt. Man entehrt das heilige Wort 
Gottes, wenn man dasſelbe nur anhört, ohne es zu 
befolgen; wenn man Gottes Tempel ohne Sammlung 
des Geiſtes, ohne Andacht des Herzens betritt; ohne 
zu bedenken, daß die Majeſtät Gottes hier gegenwärtig 
iſt, die ihren Gnadenſitz auf unſern Altären aufge— 
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ſchlagen hat. Man mißbraucht die heiligen Sacramente, 
wenn man denſelben mit einem, noch von Leidenſchaften, 
von Weltſinn beherrſchten Herzen ſich naht; man ent— 
heiligt das heilige Meßopfer, wenn man demſelben ohne 
Ehrfurcht und Anbetung, nur dem Körper nach beiwohnt. 


Haben wir aber den fündigerden Saulus nach— 
geahmt, ſo ahmen wir nun den büßenden Paulus nach 
und rufen wir mit ihm aus: „Herr, was willſt Du, 
daß ich thue?“ — Bedenken ſollen wir das Heil unſrer 
unſterblichen Seele; und die drückenden Laſten der Erde 
von uns werfen. Gleich vorſichtigen Schiffern ſollen 
wir auf den Wogen dieſes ſtürmiſchen Weltmeeres den 
Klippen ausweichen; da es durch zahlloſe Beiſpiele er: 
wieſen iſt, daß Schiffbruch am Gewiſſen den Schiffbruch 
am Glauben nach ſich zieht. Einkehren ſollen wir zu— 5 
weilen in unſer Inneres, und Gericht mit uns halten; 
die Argerniſſe wieder gut machen, die wir gegeben; 
unrechtmäßig Erworbenes zurückerſtatten; und zweifach 
den Schaden erſetzen, den wir durch Wucher und Geld— 
gier dem Rächſten zugefügt haben. 


Die Frömmigkeit, ſprach dieſer große heilige Apoſtel, 
iſt zu Allem nütze. Darum iſt alles Rennen und Jagen, 
alles Zielen und Erhaſchen für die Zeit von geringem 
Nutzen; denn es macht uns nicht ſelig; vielmehr ge- 
rathen dadurch gar Viele in die Schlingen des Feindes. 
Aber wie Paulus in Geiſt und Herzen mit Chriſto 
vereint ſeyn und bleiben, und mit Ihm für Gottes Ehre, 
für unſer eigenes Heil und das Wohl des Nächſten 
wirken, dies, chriſtliche Zuhörer, dies gereicht uns zu 
unſterblichem Nutzen. Die wahre, feſte und beharr— 


215 


liche Frömmigkeit iſt der Quell alles zeitlichen und 
ewigen Wohls. Sie ſtärkt und ermuthigt die Gerechten 
im Leiden; ſie bildet die fleißigſten Dienſtboten, die 
treueſten Ehegatten, die liebevollſten Altern und Vor— 
geſetzten, die redlichſten Unterthanen. Nie kann dieſer 
Ausſpruch des großen Apoſtels in unſern Tagen zu 
oft wiederholt werden, wo fo viel von Politik, von 
Bevölkerung, Geſetzgebung, Künſten, Wiſſenſchaften, 
Bücherweſen, Aufklärung, Induſtrie geſprochen wird; 
da alle dieſe Dinge, ohne wahre Frömmigkeit, dem 
Menſchen nimmermehr zum Nutzen gereichen. 


O möchte doch dieſer Ausſpruch heute bei uns 
Allen in That und Leben übergehen! Möchte doch der 
barmherzige Gott heute einen Strahl ſeines Gnaden— 
lichtes in unſre Seelen ergießen; gleichwie Er dies 
himmliſche Licht in die Seele ſeines Apoſtels ergoß! 
Möchte Er doch in dem Innerſten unſrer Seele eine 
Stimme ertönen laſſen, die unſern Eigendünkel gleich 
jenem des Apoſtels zu Boden ſchlüge; damit wir in 
ſeiner Buße und in ſeinem ganzen Wandel ihm nach— 
ahmten! Möchten wir endlich Alle ſo recht aus Herzens— 
grunde zu dem Vater der Erbarmungen ſeufzen: „Er— 
ſchaffe, o Gott, ein reines Herz in mir, und er— 
neuere in meinem Innern den wahren Geiſt!“ damit 
die Gnade Gottes auf Erden, nach dieſem Leben aber 
die ewige Glückſeligkeit uns zu Theil würde; was Gott 
durch die Fürbitte ſeines großen Apoſtels uns Allen 
verleihen wolle! Amen. 


— \ 
— 2 — 
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Am 
Feſte Mariä Reinigung. 


(Gehalten zu Stuttgart i. J. 1816.) 


Die Tauf- und die Sterbekerze. 


„Nun, Herr, entläſſeſt Du deinen Knecht im Frieden, dent: 
meine Angen haben dein Heil geſehen!“ (Luc. 2, 29.) 


Ueberaus anziehend, lehrreich und rührend iſt der 
Inhalt des heutigen feſttäglichen Evangeliums, meine 
Chriſten! Wir erſehen darin, wie nach den Tagen der 
geſetzlichen Reinigung, Maria, die jungfräuliche Mutter 
des Sohnes Gottes im Tempel zu Jeruſalem erſcheint, 
dem ewigen Vater daſelbſt ihr göttliches Kind zum 
Morgenopfer zu bringen, das ſelbſt am Ende ſeines 
Lebens für das menſchliche Geſchlecht ſich zum Abend— 
opfer bringen wollte; und gewiß iſt dieſer liebliche 
Charakter der ſeligſten Jungfrau, ihre Treue gegen 
Gott, ihr Gehorſam gegen das Geſetz, ihre Demuth 
und Armuth das ſchönſte Bild in dem reichen und herr— 
lichen Gemälde des heutigen Evangeliums. Auch iſt 
dasſelbe zugleich für uns Alle belehrend, und aller 
Nachahmung würdig. Wie leicht hätte ſie, die ſo weit 
von Jeruſalem, im fernen Galiläa wohnte, dieſer ge— 
ſetzlichen Pflicht ſich überheben können! Ja das moſaiſche 
Geſetz hatte ſie ſogar davon ausgenommen, da es dieſer 
Pflicht nur ſolche Mütter unterwarf, die auf menſch— 
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liche Weiſe empfangen hatten. (Levit. 12, 2.) Die 


Frucht ihres heiligſten Leibes dagegen war von dem 


Heiligen Geiſte empfangen; und dennoch wollte ſie 


lieber die weite Reiſe nach Jeruſalem machen; ja ſie, 


die Reine und Unbefleckte, wollte lieber unter den ge— 
ſetzlich verunreinigten Frauen erſcheinen, als eine Pflicht 


unterlaſſen, die im Geſetze vorgeſchrieben war. 


O meine Chriſten, wie tief beſchämt uns dies 
Beiſpiel der heiligen Gottesgebärerin! Wie weit iſt 
unſer Wandel von der Reinheit und Treue des ihrigen 
entfernt! Wie oft ſucht nicht unſre Bequemlichkeit, 
unſer Hang nach Vergnügen den Vorſchriften des 
Glaubens und des Chriſtenthums ſich zu entziehen! 
Wie ſchwer und hart fällt nicht Manchem der Gehor— 
ſam gegen die heilige Kirche, der ihm eine vernunft— 
widrige unerträgliche Bürde bedünkt; weil die Freuden 
dieſes vergänglichen Lebens ihm höher und wichtiger 
erſcheinen als die Erfüllung des heiligen Geſetzes, das 
zu den unverſiegbaren Freuden der Ewigkeit führt! — 
O daß wir doch im Lichte der Beiſpiele Mariä, dieſes 
leuchtenden Meeresſternes, wandeln lernten! 


Es kam alſo dieſe hochgebenedeite Mutter des 
Erlöſers und brachte das Opfer der Armen, näm— 
lich ein Paar Turteltauben oder zwei junge Tauben; 
denn den Reichen ſchrieb das Geſetz vor, ein Lamm zu 
opfern. Es ſchämte ſich jedoch die Mutter des himm— 
liſchen Königes ihrer Armuth keineswegs; da ſie ſah, 
in wie tiefe Armuth der Sohn Gottes ſelbſt gekommen 
war, unſer Herz von den vergänglichen Gütern dieſer 
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Erde zu löfen, und mit himmliſchen und ewigen Gütern 
uns zu bereichern, an welchen ſie ſelbſt ſehr reich vor 
Gott war. Indeß ſie aber dem Tempel ſich näherte, 
ſieh, da erleuchtete Gottes Licht einen heiligen und ge— 
rechten Greis, Namens Simeon, welchem der Heilige 
Geiſt verheißen hatte, er würde den Tod nicht ſchauen, 
bevor ſeine Augen nicht Jeſus, den verheißenen Meſſias, 
das Heil und Licht der Welt geſehen hätten. Alſo be— 
lohnt der Vergelter alles Guten ſchon hienieden wahre 
Tugendfreunde, und verleiht ihnen zu ſehen was grofie 
Könige und Propheten gern geſehen hätten, und 


nicht ſahen! 


Und es eilte der heilige Greis auf Antrieb des 
Heiligen Geiſtes in den Tempel, als Maria und Yu: 
ſeph daſelbſt waren und das göttliche Kind dem Herrn 
darſtellten. Von innerlichem Lichte erleuchtet, erkannte 
er augenblicklich das hochheilige Geheimniß, umfing den 
göttlichen Knaben in ſeliger Freude mit feinen zitterr— 
den Armen und rief in hoher Entzückung aus: „Nun 
entlaß, Herr, deinen Knecht im Frieden; denn meine 
Augen haben geſehen dein Heil, das Du bereitet haſt 
allen Völkern; ein Licht zur Erleuchtung der Heiden, 
und die Glorie deines Volkes Israel!“ — Nichts 
mehr verlangte der heilige Greis auf Erden zu ſehen; 
denn nichts mehr hielt er nach dem Anblick Jeſu Chriſti 
ſeines Blickes werth; ſein ganzes Herz war nun von 
der Erde gelöst; und er verlangte ſehnſüchtig, aufgelöst 
zu werden, um in jenes Leben einzugehen, das ewig mit 
Gott vereint. Alſo lebt, alſo ſtirbt der wahre Gerechte; 
und voll göttlichen Troſtes iſt ſein Leben und ſein Tod. 
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Eben dieſe Glückſeligkeit ward auch einer hochbe— 
tagten heiligen Wittwe zu Theil, Anna genannt, die 
Gott in ſeinem Tempel mit Faſten und Gebet diente 
Tag und Nacht; und die in eben derſelben Stunde zu— 
gegen war; und in heiliger Freude von dieſem göttlichen 
Kinde zu Allen redete, die gleich ihr auf die Erlöſung 
Israels durch den Meſſias warteten. Immer finden 
ſich heilige Seelen zuſammen, die von Gottes Liebe 
durchdrungen ſind; und beſprechen ſich über den Gegen— 
ſtand ihrer Liebe; jenem Ausſpruch des Herrn gemäß: 
„Aus der Fülle des Herzens der 
Mund!“ (Matth. 12.) 


Bevor aber der heilige Greis den Tempel verließ, 
weiſſagte er, der, durch Gottes Licht erleuchtet, in die 
Zukunft blickte, der gebenedeiten Jungfrau, was ihrem 
göttlichen Sohne widerfahren würde; daß Er zu einem 
Zeichen des Widerſpruchs aufgeſtellt ſei, und daß ihr 
eigenes liebreiches Herz von dem Schwerte des Schmer— 
zes würde durchdrungen werden; eine Weiſſagung, die 
vollkommen mit jenen der früheren Propheten überein— 
ſtimmte; und auch eben ſo buchſtäblich in Erfüllung 
ging; ja auch noch an Allen in Erfüllung geht, welche 
Gott aufrichtig und von Herzen dienen wollen. Denn 
gleich ihrem göttlichen Herrn und Meiſter ſind auch ſie 
zu einem Zeichen aufgeſtellt, dem die Welt widerſpricht. 
Denn wie der Herr ſpricht, die da Böſes thun, haſſen 
das Licht, das in Gottes Auserwählten leuchtet. — 
Was aber kann es uns ſchaden, wenn die Welt uns 
haßt, wofern Gott uns liebt? Denn Gottes heilige 
Liebe iſt nicht nur eine theilnehmende, eine vorüber— 


220 


gehende, fie iſt eine belohnende, eine ewige Liebe, welche 
den Haß der Welt und die Trübſale dieſes Lebens 
mit den unendlichen Gütern einer vollen, ſeligen Ewig— 
keit in den Wohnungen des Himmels vergilt. 


Dies alſo, geliebte Zuhörer, iſt in Kürze die Ge— 
ſchichte des Feſtes, das die heilige Kirche heute unter 
dem Namen Mariä Reinigung feiert. Es hat aber 
dieſes Feſt noch eine andere Benennung; denn es wird 
auch Mariä Lichtmeß genannt; weil an dieſem Tage 
die zum Gottesdienſte beſtimmten Kerzen unter rühren— 
den Gebeten, Segnungen und Ceremonien zu dieſer 
heiligen Beſtimmung geweiht werden. Die Abſicht der 
Kirche bei dieſer Weihe iſt, durch die ſinnliche Dar— 
ſtellung des materiellen Lichtes unſern Geiſt zu dem 
geiſtigen und göttlichen Licht und Leben zu erheben. 
Denn wir ſind nicht bloße Vernunftweſen; ſondern 
wir haben einen mit Sinnen begabten Körper, durch 
den unſre Seele Eindrücke von Außen im Innern 
aufnimmt. Es ſind alſo dieſe geweihten Kerzen bei 
allen gottesdienſtlichen Handlungen der Kirche im Ge— 
brauche. Da es nun Pflicht für den chriſtlichen Pre— 
diger iſt, zu belehren und zu erbauen, will ich unter 
den vielen tauſend Kerzen, die heute geweiht werden, 
zwei insbeſondere erwählen, um darüber zu ſprechen; 
da fie uns manche hochwichtigen Wahrheiten beleuchten. 
Dieſe beiden Kerzen ſind die Taufkerze und die 
Sterbekerze. Darum alſo werde ich in meinem 
erſten Theile die Frage löſen: Was lehrt uns die 
Taufkerze? — im zweiten aber: was lehrt uns die 
Sterbekerze? 
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Ergieße, o Jeſu, Licht der Welt, dein göttliches 
Licht in mein eigenes und in die Herzen meiner Zu— 
hörer, damit wir aus der Erwägung dieſes ſo hochwich— 
tigen Gegenſtandes heilſame Belehrungen und Troſt 
ſchöpfen, und im Lichte dieſer beiden Kerzen den Weg 
des Lebens finden, und ohne Anſtoß darauf wandeln! 


Erſter Theil. 


Die Taufkerze, chriſtliche Zuhörer, zeigt uns viel 
ſowohl Erfreuliches als Beſchämendes. Von chriſtlichen 
Altern geboren, ward uns ſogleich bei unſrer Erſcheinung 
in dieſer Zeitlichkeit, vor vielen Tauſenden, ja vor 
Millionen Menſchen, die im Schooße des Heidenthums 
zur Welt kommen, durch Gottes unverdiente Barmher— 
zigkeit die Gnade zu Theil, getauft zu werden in dem 
hochheiligen Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes, 
und des Heiligen Geiſtes. Durch dieſe geiſtige Wieder— 
geburt wurden wir aufgenommen in die Gemeinſchaft 
der Kirche, und zwar ſowohl der Kirche, die noch auf 
Erden pilgert, als derjenigen, die bereits im Lande 
der Lebendigen Triumphgeſänge vor Gottes Throne 
ſingt. Wer aus uns kann je hierüber nachdenken, ohne 
Gottes väterliche Güte zu preiſen, durch welche dieſe 
Gnade uns zu Theil ward? — Wer aus uns kann je 
Zeuge dieſer heiligen Taufhandlung ſeyn, ohne bis ins 
Innerſte gerührt, jener Verheißungen ſich zu erinnern, 
durch die wir einſt unſerm Gott Glauben, Treue und 
Liebe gelobten? Denn dies allerdings gelobten wir in 
den heiligen Fluthen. Doch befragen wir uns nun auf— 
richtig, ob wir dieſe Verheißung erfüllten? dies Ge— 
löbniß hielten? 


222 


Um aber dieſe Frage Ihnen fruchtbar ans Herz 
legen zu können, wollen wir früher die Ceremonien der 
heiligen Taufe in Kürze durchgehen. Die hohe Wichtig— 
keit dieſer heiligen Handlung anzuzeigen, wird das 
neugeborene Kind ſogleich bei ſeinem erſten Erſcheinen 
in der Kirche befragt, was es von der Kirche verlange. 
Hierauf aber wird den Taufpathen im Namen des 
Kindes das große Gebot der Liebe eröffnet, welches 
gleichſam den Eingang in das Chriſtenthum bahnt. 
Rührend ſind die Gebete, die der Prieſter dann für 
den Täufling zu Gott abſendet, und in welchen er um 
feine Gnade für ihn fleht; damit er, durch dieſelbe 
geſegnet und gekräftigt, rein und unbefleckt durch dies 
Pilgerleben walle. — Hierauf werden an das Kind 
die drei großen Fragen geſtellt, ob es glaube an Gott, 
den Schöpfer, den Erlöſer und Heiliger; ob es glaube 
an die Menſchwerdung, an die Lehren des Sohnes 
Gottes, und an die Leiden und den Tod dieſes gött— 
lichen Welterlöͤſers. Auf die Bejahung dieſer Fragen 
wird das Kind mit dem Zeichen des Kreuzes auf Stirn, 
Mund und Herz bezeichnet; die Annahme dieſes heiliger 
Glaubens gleichſam zu beſiegeln, damit es denſelben mit 
Mund und Herzen vor allen Creaturen bekenne. 


Und nun wird der Mund des Kindes mit Salz, 
dem Sinnbilde der Weisheit, beſtreut; damit es ſeine 
Zunge zu Gottes Ehre, zum Heil und zur Erbauung 
ſeiner Brüder gebrauche. Eben ſo wird es auch mit 
dem heiligen Ol geſalbt. Dieſe Salbung aber iſt ein 
Sinnbild, daß das Leben des Chriſten hienieden ein 
beſtändiger Kampf wider die Sünde, die Welt und 
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den Teufel ſei; daß er immer, mit den Waffen des 
Glaubens wider die Feinde zum Kampfe gerüſtet, feſt 
halte an dem Einen Nothwendigen und Bleibenden; an 
Gott und der Gottſeligkeit; um von den tobenden 
Stürmen dieſes Lebens nicht fortgeriſſen zu werden 
von der ſchmalen Bahn der Tugend, und auf der 
großen Heerſtraße des Laſters ſich zu verirren, wo 
kein Heil, keine Glückſeligkeit, kein Friede, wohl aber 
Elend und Jammer der Sünde auf dem Fuße nach— 
folgt. Alſo ermahnt, erinnert und bittet die Kirche ihre 
künftigen Mitglieder ſchon bei dem erſten Erſcheinen in 
dieſer Zeit, und bereitet ſie vor auf das Loos, das 
in dieſem ſterblichen Leben ihrer harret. 


Nun erſt folgt die heilige Taufe. Das Kind wird 
mit dem Waſſer des Lebens begoſſen, von der ange— 
erbten Makel der Schuld abgewaſchen; und, alſo ge 
reinigt, Gott und Jeſu Chriſto als Eigenthum geweiht. 
Das weiſſe Kleid, das der Prieſter über das Kind 
hinhält, iſt ein Sinnbild der Unſchuld und Einfalt des 
Herzens. Er reicht ihm dasſelbe unter den bedeutungs— 
ſchweren Worten: „Nimm hin das Kleid der Unſchuld; 
bewahre es rein und makellos, damit du dasſelbe einſt 
vor dem Richterſtuhle Jeſu Chriſti eben ſo rein über— 
gebeſt.“ Die heilige Handlung ſchließt mit der dar— 
gereichten brennenden Taufkerze, die der Taufpathe im 
Namen des Kindes hält. Durch das brennende Licht 
wird Jeſus Chriſtus, das Licht der Welt vorgebildet, 
der die Finſterniſſe dieſer Erde erleuchtete, und der dem 
neuen Mitgliede der Kirche beſtändig vor Augen ſchweben 
ſoll, damit es in feinem Lichte wandelnd, an dem 
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erkannten Glaubenslichte des Evangeliums fefthalte, und 
nicht durch die fo manchfaltigen Irrlichter dieſer Welt 
von dem Felſen des Heiles ſich fern und irre führen laſſe. 


Dies, meine Chriſten, ſind die heiligen, bedeutungs— 
vollen, doch leider von nicht wenigen übel unterrichteten 
Gläubigen gering geachteten Ceremonien der heiligen 
Kirche bei Ausſpendung des Sacramentes der Taufe; 
die uns fo Vieles und fo Lehrreiches ins Gedächtniß 
zurückrufen. Es blicke Jeder aus uns ernſtlich in ſein 
Herz! Gedenken wir der Taufkerze und der hochwich— 
tigen Erinnerung, die bei Überreichung derſelben uns 
auf den Weg des Lebens mitgegeben ward; und ſteller— 
wir die heilſame Frage an uns: Wie ſtand es damals, 
und wie ſteht es jetzt um uns? 


Chriſten wurden wir damals; und Chriſten ſind 
wir auch noch. Leider aber ſind die Meiſten aus uns 
es blos dem Namen nach. Denn bezeigten wir wohl 
in der That und durch unſre Werke, daß wir dieſes 
ſo erhabenen Namens würdig ſind? Sagt es uns 
nicht leider die eigene Erfahrung, daß wir Gott, Chriſto 
und der wahren Frömmigkeit, oder dem Leben nach 
dem Glauben oft untreu wurden? — Wie oft waren 
wir nicht taub gegen die Stimme unſres Gewiſſens? 
wie oft folgten wir nicht blindlings den Trieben unſrer 
Sinnlichkeit? Wie oft verleitete uns nicht unſre unge— 
ordnete Gier nach zeitlichen Vortheilen, nach Anſehen, 
nach Bereicherung an irdiſchen Gütern zu Schritten, 
die von Seufzern und Thränen unſrer ärmern Brüder 
benetzt waren? Wie oft war nicht unſer Herz mit 
bitterm Haß und Feindſchaft gegen unſern Nächſten 
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erfüllt! wie ſchwer traten wir das heilige Gebot der 
Nächſtenliebe mit Füßen, das Jeſus, unſer göttlicher 
Heiland uns ſo dringend ans Herz legte? 


Freude ſuchten wir dort, wo nimmermehr wahre 
Freude zu finden iſt, in der Sünde; nicht aber in 
ihrem Urquell, in Gott, in dem Bewußtſeyn eines rei— 
nen Gewiſſens, dem die ewige Freude verheißen iſt; in 
der Erfüllung der Pflichten, die Gottes Vorſehung uns 
vorgezeichnet hat. Alſo verloren wir einen großen 
Theil unſres Lebens; und häuften uns ſtatt himmliſcher 
Belohnungen, ſchwere Strafen für das künftige Leben 
auf. Ach, gütiger Gott, wie Wenige ſind, die bei der 
Rückerinnerung an die Unſchuld, die ſie in der Taufe 
empfingen, mit heiliger Freude erfüllt werden und mit 
dem Apoſtel ſprechen können: „Ich habe einen guten 
Kampf gekämpft, habe meinen Lauf glück— 
ſelig vollbracht; ich habe den Glauben be— 
wahrt; und darf die Krone der Gerechtigkeit 
getroſt erwarten, die der Herr, der gerechte 
Richter, an jenem Tage mir geben wird?“ 
(2. Tim. 4.) Umgekehrt müſſen die Meiſten aus uns, 
bei der Erinnerung an die Vergangenheit und an die 
Gelübde im Taufbunde erröthen; mit reuiger Beſchämung 
an die Bruſt ſchlagen und ausrufen: „Gott ſei mir 
Sünder gnädig!“ 


Niemand indeſſen verzweifle, meine Chriſten! Denn 
unſer Gott iſt ein gütiger Vater; Er rief uns nicht 
mitten im Verlauf unſrer Sünden aus dem Leben; 
noch haben wir Zeit zur Buße und zur Rückkehr zu 
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Ihm. Es ſoll alfo die Erinnerung an unſer verfloſſenes 
Leben uns nicht zur Kleinmüthigkeit, ſondern zu dem 
ernſten Vorſatze führen, unſer Leben zu beſſern; unſer 
Herz und unſern Sinn zu ändern; und Gott um ſeine 
Barmherzigkeit und um die Gnade anzuflehen, die 
Zukunft alſo anzuwenden, daß wir darin die Übel der 
Vergangenheit beſſern, durch gute Werke unſre Sünden 
zurückerkaufen, und in ſeiner heiligen Liebe zunehmen, 
die alle unfre Sünden bedecken wird. Noch ernſter 
ermahnt uns hierzu die Sterbekerze; von welcher wir 
nun im zweiten Theile ſprechen wollen. 


Zweiter Theil. 


Ein heilſamer Gedanke iſt der Gedanke an Tod 
und Verweſung, wenn ſie in echt chriſtlichem Sinne 
aufgefaßt werden; nämlich als eine Ausſaat für die 
künftige Auferſtehung. Doch nicht Alle kann dieſe 
Erinnerung erfreulich anſprechen; denn anders erſcheint 
der Tod dem gottesfürchtigen, und anders dem laſter— 
haften Menſchen. Gewiß wünſcht Jeder aus uns, 
einſt mit friedlichem Herzen und Gewiſſen jene Stunde 
herannahen zu ſehen, die aus dieſer Welt ihn in die 
Ewigkeit abrufen wird. Dazu jedoch wird ein chriſt— 
licher Tugendwandel erfordert; denn Niemand wird 
von Diſteln Trauben, und von Dornen Feigen ſammeln. 
— Sehr heilſam iſt es daher, dieſe Todesgedanken öfter 
zu Gemüthe zu führen; wir würden daraus, um einſt 
chriſtlich ſterben zu können, die große Kunſt erlernen, 
chriſtlich zu leben; und der Anblick der Sterbekerze würde 
eine Weckſtimme für uns werden, die uns zurief: Chriſt, 
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wandle vor Gott und halte feine Gebote; dann wird 
meine Erſcheinung an deinem Sterbebette dich mit Freude 
und Troſt erfüllen! 


Selig zu ſterben, meine Chriſten, werden Glaube, 
Hoffnung und Liebe als eben ſo viele Bedingniſſe er— 
fordert; wie ich dies nun in einem freundlichen Gleich— 
niſſe zeigen will. Wie prachtvoll, wie lieblich iſt an 
einem heitern Sommermorgen der Anblick der aufgehenden 
Sonne, die mit ihren milden Strahlen alles Erſchaffene 
begrüßt, erleuchtet und freundlich erwärmt! Ihre Er— 
ſcheinung ſpendet allenthalben Segen und Wachsthum. 
Alſo wirkt auch im Innern des Menſchen der Aufgang 
der Sonne der Gerechtigkeit. Die Erkenntniß und 
Liebe Gottes erleuchtet, erwärmt und ſtärkt das Herz 
des Gerechten. Er ſieht in dieſem heiligen Lichte alle 
Wahrheiten des Glaubens. Hingebung an Gott iſt 
ihm Bedürfniß; und in dieſer kindlichen Abhängigkeit 
von ſeinem Schöpfer, wandelt er feſten Schrittes auf 
dem Wege der heiligen Gebote. Willig unterwirft er 
ſich Allem was Gottes Vorſehung über ihn verhängt 
und ihm zuſendet; denn dieſe feſte Anhänglichkeit an 
Gott flößt ihm die getreue Hoffnung ein, daß Alles 
was er nach Gottes Willen Gutes wirkte, daß alle 
ſchweren Kämpfe um der Tugend willen, jenſeits reich— 
lich aufgewogen werden; da, nach der Verſicherung 
des göttlichen Heilandes, nicht einmal ein Becher kalten 
Waſſers unvergolten bleibt. Wie ſchwerer Kummer daher 
ihn auch bedrängen mag; wie groß auch die Verachtung 
ſei, mit welcher man ihm begegnet; wie tiefe Armuth, 
Leiden und Mühſale ihn niederbeugen; von wie vielen 
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Menſchen er auch verkannt werde, reicht ein einziger 
kindlicher Blick himmelwärts hin, ihm Frieden ins Herz 
zu ſtrahlen; und je ſchwerer er von Außen bedrängt 
wird, um ſo mehr vertraut er auf Gottes Vatergüte; 
und wahrlich ſeine Hoffnung und ſein Vertrauen werden 
nicht zu Schanden. 


Und wie auch ſollte ein ſolches Herz nicht voll 
der feſteſten Hoffnung ſeyn; da es Gott kindlich liebt, 
Ihn als ſeinen wahren Vater erkennt, und ſeine Freude 
darin findet, zu thun was Ihm wohlgefällig iſt? Schon 
dieſer ſüße Vatername, den der allerhöchſte Gott ſich 
herabließ für uns Staubgeſchöpfe anzunehmen, muß 
unſer Herz mit Liebe zu Ihm erfüllen. Dieſe Liebe 
aber, wenn ſie eine Seele wahrhaft ergriffen hat, wirkt 
ihrer Natur nach dahin, jeden böſen und fündlichen 
Gedanken im Keime zu erſticken. Denn nimmermehr 
kann eine ſolche Liebe den geliebten Gegenſtand beleidigen; 
vielmehr zielt ſie aus ganzer Kraft, zu thun was 
Gottes heiligſtem Willen entſpricht; und führt das 
Herz dahin, alle Menſchen gleich Geſchwiſtern zu lieben. 
— Ein ſolcher Chriſt räth und hilft wo er rathen un) 
helfen kann; denn es iſt ſeinem Herzen Bedürfniß, 
Allen Alles zu ſeyn, um Chriſto Alle zu gewinnen. 
Dieſe Liebe bildet ihn ſanftmüthig ohne tändelnde 
Empfindelei, demüthig ohne Kriecherei, verſchwiegen 
ohne Argliſt, aufrichtig ohne Verſtellung, andächtig ohne 
Heuchelei, und thätig ohne Eigennutz. Dies ſind die 
Früchte der Liebe, meine Andächtigen; und daran können 
Sie den wahren Chriſten, den wahren Tugendfreund 
und Gottesverehrer erkennen. Beſtändig blühen und 
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fruchten in feinem Herzen der Glaube, die Hoffnung 
und die Liebe; und wie ein lieblicher Sommertag, alſo 
verfließt ſein ganzes Leben. 


So ſchön aber der Tag, fo fehön iſt auch der Abend 
im Tagewerke des frommen Chriſten. Wie beruhigend 
iſt ſein Blick in die Vergangenheit, wo er eine lange 
Kettenreihe guter Werke für den Himmel erblickt, die 
er in Liebe gethan hat! Wie voll des Troſtes iſt ſein 
Blick in die Gegenwart! Ergeben und dankbar gegen 
ſeinen Gott, iſt er in furchtloſer Erwartung der Dinge, 
die da kommen ſollen; denn Gott iſt mit ihm; und 
wer iſt dann wider ihn? — Eben ſo erfreulich iſt auch 
ſein Blick in die Zukunft. Er ſieht die Stunde nahen, 
die ihn aus der Sterblichkeit abruft; er weiß, daß der 
Tod die große Scheidewand niederreißt, die ihn von 
Gott trennt; und ſein Krankenlager iſt ihm ein Opfer— 
altar, auf welchem er Gott ſich darbringt, und unter— 
wirft; da er mit Chriſto ſpricht: „Vater, nicht mein 
Wille, ſondern der deine geſchehe!“ Ich weiß, daß 
Alles mir zum Beſten ſich wenden, daß mein Glaube 
in Anſchauung, meine Hoffnung in Gewährung, meine 
Liebe in ſeligen Genuß ſich wandeln wird. Was alſo 
kann von der Liebe Jeſu mich trennen? Wahrlich weder 
Tod noch Leben; weder Gegenwart noch Zukunf, weder 
himmliſche noch höllische Gewalten! 


Ein ſolcher Chriſt, andächtige Zuhörer, hat ſeine 
Seele längſt durch Buße und heilige Liebesreue ge— 
reinigt. Er wartet nicht den letzten Augenblick ab, ſein 
Inneres dem Stellvertreter Gottes, dem Prieſter in 
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Demuth zu entdecken; mit gläubiger und andächtiger 
Liebe empfängt er die hochheiligen Geheimniſſe unſrer 
Religion; um vollkommen zum Kampfe gerüſtet, den 
letzten und herrlichſten Sieg über Tod und Hölle zu 
erringen. Brechen ihm dann die matten Augen, und 
es wird die Sterbekerze ihm gereicht; dann fühlt er, 
was ſie ihm iſt: das Vorzeichen des nahen ewigen 
Lichtes; und er vernimmt mit wunderbarer Ruhe die 
Worte des Prieſters, der bei Darreichung derſelben 
ſpricht: Herr, es will Nacht werden bei dieſem unſerm 
Mitbruder! Erhelle, o Jeſu, Du Licht der Welt, die 
Dunkelheit des Todes dieſes ſtreitenden Bekenners dei— 
ner heiligen Lehre! Erleichtere ihm ſeinen Todeskampf; 
laß ihm leuchten das ewige Licht, und führe ihn in 
die ſelige Ruhe! Roch ein Blick himmelwärts; und 
ſanft und ruhig iſt der kaum bemerkbare Todeskampf 
vollendet! 


Alſo entſchläft der fromme Chriſt. — Meine Viel— 
geliebten, man muß Augenzeuge geweſen ſeyn bei dem 
Verſcheiden eines Chriſten, der dieſes erhabenen Namens 
würdig iſt, um von dem durchdrungen zu ſeyn was 
man ſelig im Herrn ſterben heißt. Wahrlich der An— 
blick eines ſolchen chriſtlichen Todes belehrt ganz wunder— 
ſam! Doch in unſern Tagen weicht man einem ſolchen 
Anblick aus; denn derlei Szenen flören den Taumelnden 
in ſeinen ſinnlichen Lüſten; und es gehört mit zu der 
Sitte unſres Zeitalters, alles religiöſe Gefühl zu ent— 
fernen. Zu ſtolz ſind die Kinder dieſer Welt, ihren 
Nacken dem beſeligenden Joche Jeſu Chriſti zu unter— 
werfen. Sie wähnen ihr Heil in ſich ſelbſt zu finden, 
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und keines Erlöſers zu bedürfen. Kommt es aber da— 
zu, daß der Tod ſie drängt, von dem Leben zu ſcheiden: 
wer ſchildert dann ihre Angſt, ihr Entſetzen! Und 
darf man ſich wohl darüber wundern? Wo ſollen ſie 
je Troſt, wo Ruhe finden, da ſie den Quell alles Troſtes 
und aller Ruhe verworfen haben? Ach, wie unendlich 
ſchwer fällt es ihnen dann, von der geliebten Sünde 
ſich zu trennen; und wie oft iſt gräßliche Verzweiflung 
das Loos 9955 bis dahin verblendeten Sünder! 


Darum, meine Chriſten, wollen wir unſer Heil 
mit Furcht und Zittern wirken, ſo lange es noch Tag 
iſt; leben wollen wir dem Evangelium Jeſu Chriſti 
gemäß; erwägen wollen wir oft und ernſtlich unſre 
Taufgelübde; und ſo oft Sie der heiligen Taufhandlung 
beiwohnen, erinnere die brennende Taufkerze Sie an 
Ihre heiligen Verpflichtungen; damit Sie feſthalten an 
dem Lichte der Welt, an dem Felſen des Heiles, an 
Jeſu Chriſto, dem Heil und Erlöſer unſrer Seelen. 
Mag auch mancher, ſich ſtark wähnende Geiſt Sie be— 
mitleiden, dies ſoll Sie nicht abhalten, das wahre 
Gute zu wollen und zu vollbringen; denn nur ſo werden 
Sie Heil und Segen und die ewige Glückſeligkeit er— 
langen; nicht fürchten werden Sie dann den Tod; 
ſondern Troſt und Beruhigung wird in der letzten 
Stunde Ihnen ins Herz thauen; und Sie werden 
eines ſeligen Todes im Herrn ſterben. 


Voll des lebendigſten Troſtes iſt der Tod wahr— 
haft frommer Chriſten ihren Hinterlaſſenen. Darum, 
chriſtliche Altern, wenn vielgeliebte Kinder euerm Vater— 
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und Mutterherzen entriffen werden, fo trocknet die 
Religion Jeſu Chrifti eure älterlichen Thränen, die 
ſeinen wahren Bekennern ein glorreiches Wiederſehen 
jenſeits des Grabes verheißt. Werdet ihr, chriſtliche 
Kinder, über den Verluſt innig geliebter Altern vor 
Schmerz darnieder gebeugt, ſo milderet dieſen Schmerz 
durch die Verheißungen des Gottmenſchen; denn Er 
hat ſie aufgenommen; und wohl ergeht es ihnen in den 
Wohnungen des himmliſchen Vaters, der ſelbſt dann 
euer Vater ſeyn wird, da Er in ſeiner Barmherzigkeit 
den Vater der Wittwen und Waiſen ſich nennt. Betrübt 
euch, chriſtliche Freunde, der Verluſt eines chriſtlichen 
Freundes, den der unerbittliche Tod von eurer Seele hin— 
wegraffte, ſo richtet euer Herz durch den troſtreichen 
Gedanken auf, den der Glaube euch einflößt, daß ihr, 
nach der Verheißung der ewigen Wahrheit, ihn bald 
wieder ſehen werdet im Lande der Lebendigen, wo kein 
Tod und keine Trennung mehr herrſcht. 


Dies, andächtige Zuhörer, ſind Geſinnungen, welche 
die Religion wahren Chriſten einflößt, die ihr Leben 
nach dem heiligen Geſetze ordnen. Dies iſt ein Troſt, 
ein Friede, den die Welt nicht kennt, die fern von Gott, 
dem Quell alles Troſtes und Friedens lebt. Hieran 
erinnere uns die Tauf- und die Sterbekerze! Darum 
laſſen wir die erſte im Leben uns vorleuchten, daß wir 
die heiligen Verpflichtungen getreu erfüllen, die wir in 
der heiligen Taufe auf uns genommen haben; folgen 
wir den Spuren Jeſu Chriſti nach, und führen wir 
einen Wandel in Reinheit und Gottſeligkeit, dann wird 
die zweite uns hocherfreulich in die Ewigkeit leuchten, 
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und wir werden in feligem Frieden mit dem heiligen 
Greiſe Simeon ausrufen: „Nun, o Herr, laß deinen 
Diener im Frieden fahren; denn meine Augen haben 
dein Heil geſehen, das Du Denjenigen bereitet haft, 
die Dich lieben!“ Amen. 


— — 6 — 


A m 
Feſte des heiligen Johannes von Gott. 


von dem Leben und Wirken dieſes heiligen 
Ordensſtifters. 


„Der Gerechte wird blühen gleich einer Palme; er wird 
wachſen wie die Zeder auf Libanon. Die da gepflanzt 
ſind im Hauſe des Herrn, werden in den Vorhöfen des 
Hauſes unſres Gottes grünen.“ (Pf. 91, 14.) 


Die thätige Nächſtenliebe, andächtige Zuhörer, iſt 
der wahre Prüfſtein der Tugend; die nicht in Worten, 
ſondern darin beſteht, daß wir dem Nächſten helfen, 
rathen und ihn durch Wohlthaten erfreuen; wie der 
Herr deſſen uns ſo oft und ſo nachdrücklich ermahnt. 
Wer das Gebot der Liebe vollbringt, der wird ein Ge— 
rechter genannt; und die Schrift vergleicht ſein edles 
Wirken der Blüthe des Palmbaumes, die niemals ohne 
Frucht bleibt. Je vollkommner ein Menſch dies heilige 
Gebot übt, um fo größer iſt fein Verdienſt vor Gott. 
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Gleichwie die Zeder auf dem Berge Libanon herrlich 
gedeiht, und eine erſtaunliche Höhe erreicht, alſo wird 
auch groß vor den Augen Gottes und ſeiner Engel, 
wer die Liebe mit eigener Selbſtverläugnung und Auf— 
opferung hienieden übt; und der Herr verſetzt nach 
dieſem Leben ihn in den Paradieſes-Garten, wo er 
ewig blühen wird; und wo Gott, der ſo getreu in 
ſeinen Verheißungen, als allmächtig in ſeinen Werken iſt, 
den Lohn ihm ertheilt, den Er ſeinen getreuen Dienern 
verheißen hat. 


Dieſe thätige Liebe iſt die Seele des wahren chriſt— 
lichen Lebens; ſie veredelt den Menſchen und verleiht 
unſerm Leben den Werth, den dasſelbe nach Gottes 
heiligſtem Willen haben ſoll. Wer ſeinen Lauf im Dienſte 
einer ſolchen aufopfernden Liebe beſchließt, deſſen Tod 
iſt nur ein Übergang, in welchem die Seele ihren Pilger— 
rock ablegt, um in das Haus des Herrn einzugehen, 
in ewig ſeliger Vereinigung mit Ihm zu leben. — 
O ihr heiligen, ihr vollendeten Seelen, die ihr einſt der 
Erde auf kurze Zeit angehörtet, nun aber in der Selig— 
keit des Himmels wohnt: wie unausſprechlich ſelig ſeid 
ihr nun! wie wunderbar blühet und grünet ihr nun in 
dem wonnigen Paradieſe Gottes! O erflehet uns dort 
von Ihm, den ihr von Angeſicht zu Angeſicht ſchauet, 
daß wir leben wie ihr, um einſt zu ſterben wie ihr! 


Zu dieſen großen Seelen gehört der Diener Gottes 
Johannes von Gott, der Stifter des Ordens der barm— 
herzigen Brüder, deſſen Gedächtnißfeier wir heute be— 
gehen; ein heiliger Menſchenfreund, der dem Wohl der 
leidenden Menſchheit ſich gänzlich opferte und weihte; 
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und deſſen religiöfer Orden gleich einem grünenden 
Palmbaum noch immer in der Kirche Gottes beſteht; 
und in allen ſeinen Klöſtern und Hospitälern die edel— 
ſten Früchte hervorbringt. Denn dieſer Orden, der 
aus Liebe geſtiftet ward, wirkt in Liebe, und erhält 
ſich durch freiwillige Gaben der Liebe. — Laſſen Sie 
mich nun bei dem Lebensbilde dieſes heiligen Dieners 
Gottes verweilen; um zu zeigen, wie er ſeinem hohen 
Berufe zum Wohl der Menſchheit auf eine ſo aus— 
gezeichnete Weiſe entſprach; und noch immerfort durch 
ſeine geiſtlichen Söhne entſpricht; wie er als ein ein— 
zelnes Glied der Menſchheit nicht für ſich, nur für 
Andere lebte; wie er alle ſeine Kräfte im Dienſte der 
Menſchheit verzehrte, und bis zu ſeiner glückſeligen 
Sterbſtunde in dem beſchwerlichen Krankendienſt aus- 
harrete. Ich will alſo in meinem heutigen Vortrage 
einige Züge aus ſeinem thatenreichen Leben heraus— 
heben, um ſie zur Nachbildung für unſer Leben auf— 
zuſtellen; und im erſten Theile dieſer Rede ſein 
Leben prüfend durchgehen, um ſeine Heiligkeit daraus 
zu erſehen; im zweiten Theile aber die ehrwürdigen 
Brüder dieſes Conventes ermuntern, nach den Grund— 
ſätzen ihres heiligen Ordensſtifters, und auf den Spuren 
ſeines heiligen und verdienſtvollen Lebens zu wandeln. 


Erſter Theil. 


In Tagen, wo die Liebe in den Herzen Vieler, 
ja bei weitem der Meiſten erkaltet, weil die Liebe des 
göttlichen Heilandes keinen Eindruck mehr auf ſie macht, 
gehört es zu den Ausnahmen, Heilige zu erblicken, die 
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ganz Liebe für ihre Mitmenſchen find; durch Werke 
großer Wohlthätigkeit ſich auszeichnen; und auf ſolche 
Weiſe in die Fußſtapfen Jeſu Chriſti treten. Ein ſolcher 
Heiliger war Johannes von Gott, der dem Dienſte 
der leidenden Menſchheit ſich widmete. Welches heilige, 
Gott wohlgefällige Unternehmen: den Armen dienen, 
elende und verlaſſene Kranke aufnehmen, ihnen leibliche 
und geiſtliche Wohlthaten erzeigen; ſie bis zu ihrem 
Tode nicht verlaſſen, und Alle ſich zum Schuldner 
machen! — Dies heißt fürwahr die Liebe üben, wie 
das Evangelium ſie von ſeinen Bekennern fordert. Alſo 
übte dieſelbe Johannes von Gott, da er ſein Leben 
dem Dienſte der Nächſtenliebe opferte. 


Wie wunderbar ſind doch oft die Wege, auf welchen 
Gott ſeine Auserwählten in dieſem Leben führt! Himmel— 
weit ſind ſie von den Abſichten und Wegen der Men— 
ſchen verſchieden. Denn gar oft führt die Gnade dahir, 
wohin der Menſch es nicht vermuthet; ja wohin er 
auch nicht hätte gehen wollen; aber ſie führt ihn zu 
ſeinem Heile; und er gelangt auf die glückſeligſte Weiſe 
zu feinem ewigen Ziele. — Alſo erging es auch unſernt 
Johannes. Er hatte eine Feuerſeele, die aus der Arbei: 
neue Kräfte, aus der Gefahr neues Leben zu ſchöpfer— 
ſchien. Gleichſam zum Kriegesmanne geboren, und 
nur nach Heldenthaten dürſtend, ergreift er mit Freuden 
die Gelegenheit des Krieges, den zwei chriſtliche Könige, 
Karl der Fünfte, und Franz der Erſte, König von 
Frankreich, gegen einander führten, Soldat zu werden 
und Lorbern auf dem Schlachtfelde zu erringen. Er 
glaubt ſich zum Krieger berufen, und will durch Tapfer— 


— 


237 


keit ſich auszeichnen; doch Gottes Vorſehung hat feiner 
großmüthigen Entſchloſſenheit eine weit andere Lauf— 
bahn beſtimmt, die nicht geringere Tapferkeit erfordert. 
Er will ſeinem irdiſchen Könige Länder bezwingen 
helfen; aber ſieh da, Chriſtus erwählt ihn, ſich ſelbſt 
zu bezwingen und ein Diener ſeiner kranken Brüder zu 
werden. Johannes ſucht im Getümmel der Schlacht 
den Tod der Feinde; Gott aber beſtimmt ihn, das 
Leben ſeiner Brüder zu erhalten. Johannes tritt über 
die Leichen der Feinde, die unter der Schärfe des 
Schwertes gefallen ſind; ohne es zu ahnen, daß er 
einſt, bis ins Innerſte gerührt, das Stöhnen röchelnder 
Sterbenden anhören ſoll. 


Noch athmet er nur Krieg und Verderben, als 
Gott plötzlich durch die Stimme ſeines Gewiſſens jene 
Worte ihm zuruft, die wir bei David leſen: „Dir 
iſt die Sorge der Armen überlaſſen!“ — Und Jo— 
hannes fühlt die Regung der Gnade, die ihn zu Werken 
der Barmherzigkeit beruft; er ſchwankt unſchlüſſig; doch 
endlich ſiegt die Gnade; er opfert Gott ſeine Neigung 
zum Kriegesdienſte und folgt dem innerlichen Rufe. 
— Andächtige, wir Alle wiſſen, wie ſchwer es uns 
fällt, geliebte Neigungen zu laſſen und uns ſelbſt zu 
überwinden; und wie ſelten die Lehre des Evangeliums 
von der Selbſtverläugnung befolgt wird. Wie hängen 
wir nicht Alle an unſern Neigungen! Dahin zielen alle 
Abſichten und Wünſche unſres Herzens; nur ſie haben 
eine entſcheidende Stimme bei allen unſern Berathungen; 
dies verrathen die Worte unſres Mundes, dies die Blicke 
unſrer Augen; ſie ſind das Ziel aller unſrer Handlungen. 
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So lange Anfangs Johannes ſchwankte, und, un: 
entſchloſſen, dem Antrieb der Gnade zu folgen, außer— 
halb der Laufbahn irrte, welche die Vorſehung ihm 
vorgezeichnet hatte, war ſein Herz nothwendig unruhig 
und beſtandlos. Noch hing er damals Gott nicht aus— 
ſchließend an; und konnte daher auch in keiner Lage 
des Lebens Ruhe finden. Ziemlich lange war ſein Herz 
ein Spiel menſchlicher Schwachheiten; und Gott ließ 
dies zu, den Sieg ſeiner Gnade um ſo glänzender zu 
verherrlichen. Fiel es ihm aber ſchwer, die Natur zu 
überwinden, jo war dagegen, als er fie einmal mit 
Gottes Beiſtand männlich überwunden hatte, ſein ganzes 
folgendes Leben ein beſtändiger Sieg der Gnade, und 
eine beſtändige Verläugnung feiner ſelbſt. — Wunderbar 
aber geſchah dieſe ſo wichtige Umwandlung. Denn plötz— 
lich ging er von dem Wege des Verderbens zu dem 
Wege der Gnade, von der Welt zu Gott, von feiner 
Neigung zum Kriege zu der Neigung zum Kreuze Jeſu 
Chriſti über. Seine Bekehrung glich in gewiſſer Be— 
ziehung der Bekehrung des heiligen Paulus; denn 
gleichwie dieſer große Apoſtel, durch das blitzende Licht 
vom Himmel zu Boden geworfen, zerknirſcht ausrief: 
„Herr, was willſt Du, daß ich thue?“ alſo ward 
Johannes von den Blitzen des allmächtigen Wortes 
Gottes, das der große Gottesmann Johannes von 
Avila, der Apoſtel Andaluſiens, verkündigte, plötzlich 
ergriffen, klopfte unter lautem Schluchzen öffentlich an 
die Bruſt, und ohne auf die Blicke der erſtaunten Zu— 
hörer zu achten, verfluchte er mit lauter Stimme fett 
verfloſſenes Leben, bekannte ſich als den größten Sünder 
auf Erden, und rief zu Gott um Barmherzigkeit. 


239 


Eben dieſer große Diener Gottes Johannes von 
Avila leitete ihn nun auf den Weg, den er nach dem 
Willen der göttlichen Vorſehung wandeln ſollte; und 
bald ſehen wir den feurigen Krieger, deſſen Freude 
es geweſen war, blutige Schlachten, brennende Städte, 
und verwüſtete Felder zu ſehen, als einen Vater armer 
verlaſſener Kranken, die er als ſeine geliebten Kinder 
behandelt. Das kriegeriſche Feuer ſeines Herzens wan— 
delte ſich in das Feuer der Liebe Jeſu Chriſti um; er 


litt mit den Leidenden, trauerte mit den Traurigen, 


tröſtete die Troſtloſen und ſuchte auf ſinnreiche Weiſe 
die Laſt des menſchlichen Elendes allen Armen und 
Bedrängten zu erleichtern. Allerdings koſteten die nie— 
drigen Liebesdienſte, die er den Kranken erwies, ihm 
Anfangs große Überwindung; er mußte lange und 
männlich kämpfen, bis er die widerſpänſtige Natur voll— 
kommen überwand, und das Murren der Eigenliebe 
zum Schweigen brachte; da aber ſein Entſchluß, Gott 
in ſeinen Armen zu dienen, unerſchütterlich feſt in ſeinem 
Herzen ſtand, verminderte ſich auch dieſer Widerwillen 
mit jedem Tage, ſo wie auch ſeine Liebe mit jedem Tage 
zunahm; und von derſelben Zeit an ſah man ihn bloß für 
Andere leben. Er ſammelte Almoſen, arbeitete Tag und 
Nacht, verkaufte ſeine eigenen Kleider, für die Nothdurft 
der Kranken zu ſorgen; er verließ ſich ſelbſt, einzig ſeiner 
geliebten Kranken zu gedenken; kannte keine Sorgen, außer 
ihnen beizuſtehen; kein Anliegen, außer ihr Elend zu lin— 
dern; keinen Wunſch, außer ihre Wünſche zu befriedigen. 


Sein ganzes Herz beſaßen die armen Kranken. 
Dachte er, ſo waren ſeine Kranken der Gegenſtand, 
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deſſen er gedachte; arbeitete er, fo waren fie das Ziel 
ſeiner Arbeit; betete er, ſo war ihr Wohl der Inhalt 
feines Gebetes. Dies, andächtige Zuhörer, heißt für: 
wahr ſein Leben für ſeine Brüder geben. Ja gänzlich 
gab er ihnen ſein Leben. Was auch hätte von ſeinem 
Leben ihm für ſich erübrigt? Tage? Zu kurz waren 
ihm dieſelben, für feine Kranken zu arbeiten. — Nächte? 
Er durchwachte ſie am Krankenbette ſeiner geliebten 
Brüder. — Erholungsſtunden? Sie gehörten ſeinen 
Kranken. O wie gewaltig, geliebte Kinder Gottes, 
wirkte die edle Liebe Jeſu in dem Herzen dieſes heiligen 
Mannes! Dieſe Liebe, die bei uns fo ſehr im Abnehmen 
iſt, war bei ihm der Quell aller ſeiner Gedanken, Be— 
gierden, Worte und Thaten. 


Immer erblicken wir ihn nur umgeben von Kranken, 
die entweder ſchon lange Zeit hindurch ein elendes' 
ſieches Leben in Hunger und Blöße führten, und die 
den Tod, vor welchem die Geſunden und Reichen er— 
beben, als ihren Gewinn anſahen; oder von unheilbaren 
Preßhaften, die ſelbſt im Hospitale ſchwere Übel in 
ſich umhertragen, und täglich ſterben, ohne dabei auf— 
zuhören, zu leben! — oder von anſteckenden Kranken, 
die mit jedem Hauche Tod aushauchen, und ſelbſt 
Denjenigen gefährlich werden, die ihrer liebreich pflegen; 
— oder von eckelhaften Kranken, die in Wunden, Ge— 
ſchwüre und Eiter gekleidet ſind; bereits einen Theil 
ihres Moders auf faulendem Stroh zurücklaſſen; derer: 
Körper noch vor dem Grabe in Verweſung übergeht, 
und die mit Job, die Fäulniß ihren Vater, die Würmer 
ihre Mutter und Schweſter nennen können. 
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Dies alſo war das Leben, dies der Wirkungskreis 
des großen Johannes von Gott; ja dies auch war 
feine Freude; denn es gewährte ihm Troſt und Ber: 
gnügen, alle billigen Wünſche ſeiner Kranken zu er⸗ 


füllen; und oft führte er ſie durch dieſe unerſchütterliche 


Liebe zur Liebe Gottes und Jeſu Chriſti an. Ging 
ihm, wie dies wohl öfter geſchah, das Geld zur Unter⸗ 
ſtützung ſeiner Armen aus, ſo pochte er bei den Thüren 
der Reichen an; und nimmer ſchämte er ſich, für 
Andere arm zu ſeyn; da er ſah, wie Jeſus, ſein gött— 
liches Vorbild, für uns Alle arm geworden war. Oft 
ſah man ihn Kranke auf ſeine Schultern nehmen, nicht, 
um wie Tobias die Todten zu Grabe zu tragen, 
ſondern vielmehr gleich dem barmherzigen Samariter 
ihrer zu pflegen und ſie zu heilen. 


Dies Alles hatte Johannes in der Schule Jeſu 
Chriſti gelernt; dies hatte er im Buche der gekreuzigten 
Liebe fleißig geleſen und betrachtet. Denn keine natür— 
liche, keine weltliche Liebe, in welcher in unſern Tagen 
beinahe die ganze Sittenlehre beſteht, keine eigennützige, 
keine vornehm thuende Liebe war's, die ihn antrieb, 
alſo zu wirken; es war die ſtarke, die demüthige, ge— 


duldige und gütige Liebe Jeſu Chriſti. Sie war die 


Triebfeder aller ſeiner Handlungen; ſie bildete ihn zum 


chriſtlichen Nächſtenfreunde; ſie beſchäftigte ſeinen Ver— 
ſtand; ſie beſeelte ſein ſorgenvolles Herz, ſeinen unter— 
nehmenden Geiſt, ſeinen abgetödteten und mit Jeſu ge— 
0 


kreuzigten Willen; ja ſie trieb ihn an, nicht nur ſelbſt 


im Dienſte der Nächſtenliebe ſich zu verzehren, ſondern 
auch nach ſeinem Tode ein lebendiges Denkmal ſeiner 
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Liebe zurüdzulafien. Denn dieſe Liebe war's, die ihn 
bewog, in der Kirche Gottes einen Orden zu ſtiften 
und geiſtliche Söhne zu hinterlaſſen, die die Erben 
ſeines Geiſtes ſeyn ſollten; einen Orden, der von einem 
Jahrhunderte zum andern als ein ſprechender Beweis 
ſeiner heiligen Rächſtenliebe beſtehen wird, ſo wie er 
andererſeits die Ehre, die Zierde, der Stolz der Menſch— 
heit und der Religion iſt. 


Dank, inniger, feuriger Dank ſei Dir, heiliger 
Ordensſtifter, der Du dieſen ſo heilſamem und ſo wohl— 
thätigen Orden gegründet haſt, der bis auf unſre Tage 
ſegensreich fortbeſteht! Geſtatte mir, daß ich heute, an 
deinem glorreichen Gedächtnißtage, deine Söhne aus 
dieſem Convente an deine heiligen Beiſpiele erinnere; 
damit ſie dadurch ermuntert werden, nach deinem Geiſte 
zu leben und zu wirken; — worüber ich nun im zweiten 
Theile dieſer Rede in Kürze ſprechen werde. 


Zweiter Theil. 


Alſo noch ein Wort der Liebe an Sie, gelieb:e 
Söhne des heiligen Johannes von Gott! Nehmen Se 
dies Wort in Liebe auf; und laſſen Sie es in Ihren 
Herzen wirken, damit die Früchte desſelben ſich im 
Außerlichen zeigen. O faſſen Sie dieſe ſo edle, ſo 
aufopfernde, ſo himmliſche Liebe Ihres heiligen Stifter; 
oft ins Auge, die ihn zu einer fo großen Glorie in 
Himmel erhob; damit Sie in Ihrem ſo erhabenen als 
wohlthätigen Berufe nicht ermüden. Nur wenn die 
Liebe Jeſu Ihr Herz erfüllt, wird es Ihnen möglich 
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werden, dieſem ſo ſchönen als ſchweren Berufe in voll— 
kommner Treue nachzukommen. Wo aber dieſe Liebe 
in dem Herzen des Religioſen herrſcht, da beſiegt ſie 
alle Hinderniſſe, allen natürlichen Widerwillen; da ent— 
faltet ſie ihre wunderbare Schönheit, da bildet ſie zum 
Dienſte des Nächſten, zum Krankendienſte; da herrſcht 
ſie über den äußerlichen Sinnenmenſchen, und erzeugt 
Mäßigkeit, Reinigkeit, Nüchternheit, Geduld, liebreiche 
Sanftmuth, und alle Früchte ihres göttlichen Lebens. 


Wenn etwas den Verfall der heiligen Liebe in 
einer geiſtlichen Gemeinde beweist, ſo iſt es der Mangel 
an liebreicher Krankenpflege; denn wahre, tlchtige 
Krankenpfleger kann nur die chriſtliche Liebe bilden; 
und zwar nur ſie allein. Der Krankenpfleger ohne Liebe 
iſt gelähmt am Geiſte wie der Kranke am Leibe Wahre 
Wohlthätigkeit geht immer an der Hand dieſer heiligen 
Liebe; welche Andern mit freundlicher Geduld und 
ſanfter Schonung hilft. Nur im Aufblick zu Gott 
und im Nachahmen ſeiner Liebe öffnet ſich das Gemüth 
zum thätigen Wohlwollen. Dieſe heilige Liebe ſei der 
Geiſt Ihres Geiſtes; ſie ſei der Antrieb aller Ihrer 
wohlthätigen Werke. Treten Sie an das Krankenbett 
des leidenden Bruders, fo ſprechen Sie im Geiſte dieſer 
Liebe zu ſich ſelbſt: Dieſer Kranke iſt ein leidender 
Bruder meines Herrn Jeſu Chriſti; was ich ihm 
thue, das thue ich meinem gekreuzigten Heilande ſelbſt; 
und Er ſelbſt auch wird dann mein überaus großer 
Lohn ſeyn, ſo wie Er nun der unendliche Lohn 
und die Seligkeit meines heiligen Vaters Johannes 
von Gott iſt. 

| 16* 
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Eins iſt, das uns gefühllos gegen einen Kranken 
ſtimmt, der ein Menſch iſt gleich uns; ein Menſch, der 
das Ebenbild Gottes an ſich trägt; ein Menſch, für 
den Jeſus Chriſtus geſtorben iſt, und den Er als 
ſeinen Bruder betrachtet; wie Er ausdrücklich in den 
Worten ſprach: „Wahrlich, ich ſage euch, was 
ihr Einem aus dieſen meinen geringſten 
Brüdern gethan habet, das habet ihr Mir 
gethan!“ (Matth. 25, 40.) Was aber iſt dies 
Eine? — Unſre Selbſtſucht iſt's, meine Brüder! Dieſe 
Selbſtſucht aber geht aus unſerm geringen Glauben 
hervor. Wären wir von den Wahrheiten des Glaubens 
durchdrungen, und ſchauten wir in jedem Kranken und 
Leidenden einen Bruder unſres göttlichen Heilandes, 
oder vielmehr unſern göttlichen Heiland ſelbſt: nimmer 
würden wir dann in unſrer Liebe ermüden. Soll alſo— 
die Liebe zu den Kranken in Ihnen lebendig ſeyn, io 
muß der Glaube lebendig in Ihrem Herzen werden; 
und dann wird die Selbſtſucht der Eigenliebe von 
ſelbſt erlöſchen. 


Nur wenn die wahre Liebe unfern Herzen inner 
wohnt, werden wir wahres und zartes Mitleid mit dem 
Leidenden tragen, und thätig für ihn ſeyn; denn dieſe 
Liebe tröſtet, ſtärkt und hilft, wo immer ſie tröſten, 
ſtärken und helfen kann. Tröſten aber können wir den 
Troſtloſen nicht, wenn wir ſelbſt von allem himmliſchen 
Troſte entblößt ſind; auch können wir den Schwachen 
nicht ſtärken, wenn die Wahrheit uns nicht ſelbſt ſtar? 
gemacht hat; und eben fo wenig können wir dem Hilf: 
loſen helfen, wenn es uns an chriſtlicher Weishei— 
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gebricht. Dieſe heilige Kunſt, zu tröften, zu ſtärken 
und zu helfen, iſt eine große Gabe; alle guten Gaben 
aber kommen von Gott, und müſſen durch andächtiges 
und beharrliches Gebet von Ihm erfleht werden. 


Bethen wir daher oft und inbrünſtig; und der 
Geiſt Gottes wird uns erleuchten, und wird unſer 
Herz mit ſeiner Liebe begnaden. „Selig die Barm— 
herzigen, denn ſie werden Barmherzigkeit erlangen!“ 
Betrachten Sie, geliebte Brüder, dieſen Ausſpruch des 
Herrn; er ermuthige Sie in den muͤhſamen Pflichten 
ihres heiligen Berufes; denn Niemand iſt ſo ſehr auf 
dem Wege, Barmherzigkeit vor Gott zu erlangen, als 
Sie, die Sie durch die Regel Ihres heiligen Ordens 
gleichſam zur Barmherzigkeit verpflichtet ſind. „Selig 
der Mann, ſpricht die Schrift, der mit Einſicht 
ſich annimmt des Dürftigen und Armen (wie 
vielmehr alſo des armen und verlaſſenen Kranken!); 
Gott wird ihm aushelfen am böfen Tage. 
Der Herr wird ihn behüten und beim Leben 
erhalten; Er wird ihn beſeligen auf Erden; 
und ihn nicht übergeben in den Willen ſeiner 
Feinde. Er wird ihm beiſtehen auf dem Bett— 
lein feiner Schmerzen!“ (Pf. 40, 2. u. ff.) Da 
Sie alſo ſo glorreiche Verheißungen haben, ehrwürdige 
Brüder, ſo verfolgen Sie denn eifrig das Ihnen vor— 
geſtreckte Ziel; dienen Sie dem Herrn in feinen Kranken; 
und Er wird Sie ſchon hienieden reichlich ſegnen, und 
dort mit ewigen Freuden krönen. Er iſt ein unendlich 
reicher, ein unendlich großmüthiger Herr, der ſogar 
einen Becher kalten Waſſers mit ewiger Vergeltung 
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aufwiegt; welche unermeßlichen Schätze ewiger Beloh— 
nungen alſo wird Er Ihnen für Ihre Werke der Barm— 
herzigkeit bereiten, die Sie um Seinetwillen mit un— 
verdroſſener Liebe ausüben! 


Ja, Herr, unſer Gott, unendlich wie Du ſelbſt 
iſt deine göttliche Großmuth; und kein Auge hat es 
geſehen, kein Ohr gehört, noch iſt es auch in das Herz 
eines Menſchen geſtiegen, was Du Denjenigen bereitet 
haſt, die Dich lieben! O ergieße heute durch die Für— 
bitte deines getreuen Dieners Johannes, deinen Segen 
über alle Kinder des heiligen Ordens, den er in deiner 
Kirche geſtiftet hat; erleuchte ſie durch dein göttliches 
Licht; daß ſie die Erhabenheit und Heiligkeit ihres Be— 
rufes erkennen; und entzünde ihre Herzen mit deiner 
heiligen Liebe; daß ſie, durch dieſelbe geſtärkt, erfrert 
und beſeelt, ihre wohlthätigen Pflichten mit herzlicher 
Geduld zum Troſt und zur Hilfe der leidenden Menſch— 
heit üben, und die Krone ewiger Vergeltung im Reiche 
der Seligkeit von Dir empfangen, der Du lebſt und 
regiereſt in Ewigkeit. Amen. 


ET 
— 2 — 


Am 
Feſte Mariä Verkündigung. 


(Gehalten zu Ellwangen i. J. 1815.) 


1 


von der Verehrung und Nachahmung der 
allerſeligſten Jungfrau. 


— 


„Sei gegrüßt, du Gnadenvolle! der Herr iſt mit dir; du 
biſt geſegnet unter den Weibern!“ (Luc. 1, 28.) 


Mit herzlicher Freude habe ich den Antrag eures 
hochwürdigen Herrn Präſes angenommen, euch, geliebteſte 
marianiſche Verehrer, am heutigen Titularfeſte das 
Wort Gottes zu verkündigen. Möchte der gütige Gott 
mich erleuchten, Worte der Kraft und Heiligung zu 
euch Allen zu ſprechen! So vereiniget denn in dieſer 
Abſicht euer Gebet mit dem meinigen, und flehen wir 
einmüthig und in ſtiller Andacht zum Heiligen Geiſte! 


Das Feſt der Verkündigung Mariä iſt ein Feſt 
heiliger Freude für Alle, die ihren göttlichen Sohn, 
unſern Herrn und Heiland Jeſus Chriſtus lieben. 
Nach dieſem Tage ſehnte ſich die ganze Vorwelt; von 
dieſem Tage hatten die Propheten in heiliger Sehnſucht 
ausgerufen: „Thauet ihr Himmel den Gerechten; 
regnet ihn herab, ihr Wolken! Es eröffne 
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die Erde ihren Schooß und bringe den Hei 
land hervor!“ (Iſai. 45, 8.) Nach dieſem Tage 
ſeufzten die Gerechten in der Vorhölle; dieſen Tag 
endlich feiert bis ans Ende der Zeiten die ganze Chriſten— 
heit in feſtlicher Freude; denn dieſer heutige Tag iſt's, 
an welchem das! große Werk der Menſchenerlöſung 
ſeinen Anfang nahm. 


Doch beſonders heilig iſt dieſer heutige Tag euch, 
marianiſche Verehrer, die ihr hier in dieſem Gotteshauſe 
verſammelt ſeid; die ihr durch eine lobwürdige Ver— 
brüderung euch vereiniget habet; deren Ziel die Ver— 
ehrung Mariä und die Nachahmung ihrer himmliſchen 
Tugenden iſt; — die ihr durch das Band gegenſeitiger 
Brüder- und Schweſternliebe in Chriſto verbunden ſeid, 
welche auch noch jenſeits über das Grab hinaus durch 
gemeinſames Gebet und heilige Opfer fortbeſteht. Denn 
dieſe Verehrung der allerſeligſten Jungfrau durch Nach— 
ahmung ihrer Tugenden, und dieſe thätige Nächſtenliebe 
iſt der Haupt zweck eurer Congregation; dadurch könnet 
ihr würdig werden der Gnaden und Abläſſe, die von 
dem heiligen apoſtoliſchen Stuhle unter der Bedingniß 
einer reumüthigen Beicht und andächtigen Communion 
euch verliehen wurden. 


Um alſo dieſe frommen Abſichten zu fördern, 
wollen wir heute von der Verehrung der heiligen Gottes— 
gebärerin ſprechen, und im erſten Theile dieſer 
Predigt zeigen, daß dieſe hochgebenedeite Jungfrau und 
Mutter Gottes von den früheſten Zeiten an in der 
heiligen Kirche verehrt wurde; im zweiten Theile 
aber, daß ihre vorzüglichſte Verehrung darin beſteht, 
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ihre wunderbaren Tugenden in uns felbft nachzubilden 
und ſolche uns eigen zu machen. 


Du aber, o gebenedeite Jungfrau, Mutter unſres 
Heiles, erflehe uns von deinem göttlichen Sohne die 
Gnade, daß ſein Heiliger Geiſt unſre Herzen beſeele; 
und unſre Gemüther zu ſtiller Andacht ſammle; damit 
wir in dieſer Stunde der Erbauung zu heiligem Eifer 
für ſeine Ehre entzündet werden, der in unerfaßlicher 
Barmherzigkeit ſich herabließ, durch dich unſer Bruder 
in der menſchlichen Natur zu werden! 


Erſter Theil. 


In der fhönen Morgenröthe des Chriſtenthums, 
in den erſten Jahrhunderten der Kirche, wo das Chri— 
ſtenthum in voller thätiger Liebe herrſchte; wo alle 
Gläubigen Ein Herz und Eine Seele waren; wo die 
Flamme der heiligen Gottes- und Nächſtenliebe alle 
Seelen entzündete; wo Alle des erhabenen Namens 
Chriſten ſich würdig machten; wo das Band der 
heiligen Liebe ſie Alle gleich Brüdern und Schweſtern 
umſchlang, da bedurfte es weder der Bruderſchaften, 
noch beſonderer frommer Verſammlungen; weil Alle zu 
Einer großen Bruderſchaft verſchmolzen waren, deren 
Oberhaupt Jeſus Chriſtus war. Allein in der Folge 
der Zeiten, als der Weiſſagung des Herrn zufolge, die 
Bosheit überhand nahm, die Liebe bei Vielen erkaltete, 
ja bei gar ſehr Vielen gänzlich erloſch, erachtete die 
heilige katholiſche Kirche, als eine gute und weiſe Mutter 
es als heilſam, ihre entarteten Kinder aufs neue zu 
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erwecken und zu beleben. Zu den Mitteln, die fie in 
dieſer Abſicht anwendete, gehörte denn auch die Er— 
richtung frommer Congregationen und Verſammlungen; 
und zwar ganz vorzüglich ſolcher, die zur beſondern 
Verehrung der allerſeligſten Jungfrau eingeführt wurden; 
der ſie zu allen Zeiten als der Hilfe der Chriſten, und 
als ihrer milden und getreuen Fürſprecherin vor Gottes 
Throne eine andächtige Verehrung geweiht hatte. 


Wie ſehr aber Gottes gütige Vorſehung dieſe echt 
chriſtlichen und frommen Verſammlungen ſegnete; welche 
große Anzahl Bekehrungen und guter Werke dadurch 
gefördert wurden; welche wohlthätige Umänderung de: 
Sitten in einzelnen Familien, Städten, Provinzen, ja 
in ganzen Ländern dadurch erwirkt wurden, und wie 
ſehr die heilige Religion dadurch zunahm, dies, andäch— 
tige Zuhörer, läßt ſich kaum beſchreiben; und es zeugen da— 
von die frommen Schriftfteller der verſchiedenen Zeiten, 
in welchen dieſe Andacht in ihrem ſchönſten Flor blühte. 


Unter den vielen eifrigen und heiligen Männern, 
welche die andächtige Verehrung der Mutter Gottes in 
der Kirche verbreiteten, glänzt vorzüglich der heilige 
Cardinal und Kirchenlehrer Bonaventura, der eine ſehr 
berühmte Congregation zu Rom in der Kirche, Maria 
die Größere genannt, ſtiftete und durch weiſe Vor— 
ſchriften ordnete. Und wem auch ſind die Bruder— 
ſchaften von dem Scapulier durch den heiligen Simon 
Stock, die von der göttlichen Liebe, vom heiligen Roſen— 
kranze und andere nicht bekannt, welche die Kirche zur 
Ehre der ſeligſten Jungfrau einſetzte? Und zwar 
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traten dieſen chriſtlichen Verſammlungen nicht nur 
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Leute aus dem gemeinen Volke, ſondern Menſchen aus 
den höchſten Ständen, ja ſogar Kaiſer und Könige 
mit ihren erlauchten Gemahlinnen, Söhnen und Töchtern 
bei, die es ſich zur beſondern Ehre hielten, Diener 
und Dienerinnen der himmliſchen Königin genannt zu 
werden. Ja ſie begnügten ſich auch nicht damit, blos 
dieſen frommen Verſchwiſterungen ſich einzuverleiben; 
ſondern ſie ſelbſt auch leuchteten darin durch ihr frommes 
Beiſpiel und durch die pünktlichſte Erfüllung aller ihrer 
heiligen Verpflichtungen vor; was die allgemeine An— 
dacht und Erbauung nicht wenig beförderte. 


Immer auch brachte dieſe fromme Verehrung der 
allerſeligſten Jungfrau die geſegnetſten Früchte in der 
Kirche; da alle Verehrung, die wir der jungfräulichen 
Mutter des Herrn erweiſen, auf ihren göttlichen Sohn 
und ſeinen himmliſchen Vater zurückkehrt; mit dem ſie 
Einen und denſelben Sohn gemein hat; — und oft be— 
wies ſeine göttliche Allmacht auf wunderbare Weiſe, 
wie wohlgefällig Ihm dieſe Andacht ſei. Darum auch 
hat die, vom Heiligen Geiſte erleuchtete Kirche, dieſe 
heiligen Verſammlungen immer gut geheißen, und nicht 
nur erlaubt, denſelben ſich einzuverleiben; ſondern ſie 
auch mit großen Abläſſen begabt, die Gläubigen dadurch 
einzuladen und anzueifern, dieſer gottſeligen Andacht 
beizutreten. 


Ihr alſo, andächtige Mitglieder dieſes marianiſchen 
Vereines, ſuchet euch immer mehr und mehr in dem 
Geiſte derſelben zu beſtärken, der ein Geiſt der Gnade 
und der Tugend iſt; und kommet den gottſeligen Ver— 
pflichtungen desſelben nach, die an und für ſich ſelbſt 
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geeignet find, die chriſtliche Frömmigkeit zu nähren und 
zu fördern. Denn ſeid ihr auch nicht unter einer Sünde 
verpflichtet, die Vorſchriften dieſes heiligen Bundes zu 
erfüllen; ſo iſt es doch immer übel gethan, ſolche aus 
Gleichgültigkeit oder Trägheit zu verſäumen. Wahr iſt 
gewiß der Ausſpruch unſres göttlichen Heilandes: „Wer 
im Geringen untreu iſt, der wird es auch im 
Größern ſeyn.“ (Luc. 16.) Ganz vorzüglich aber 
ſoll euer Eintritt in dieſe heilige Verſammlung euch 
aneifern, die erhabenen Tugenden der allerſeligſten Jung— 
frau nachzuahmen; wodurch allein ihr als ihre würdigen 
Verehrer euch erzeiget. Von dieſer frommen Nach— 
ahmung aber wollen wir nun im zweiten Theile uns 
näher beſprechen. 


Zweiter Theil. 


Konnte der große Weltapoſtel Paulus mit Fug 
und Recht von ſich zu den Chriſten ſeiner Zeit ſprechen: 
„Seid meine Nachahmer, wie auch ich Chriſti 
Nachahmer bin!“ (1. Cor. 11, 1.): mit wie weit 
mehr Wahrheit kann die jungfräuliche Mutter Jeſu 
alſo zu uns Allen ſprechen? ſie, der kein erſchaffenes 
Weſen jemals an Vollkommenheit gleich kam? Denn 
von ihr gilt jener Ausſpruch des Heiligen Geiſtes: 
„Viele Töchter haben Reichthum geſammelt; 
du aber haſt ſie Alle übertroffen!“ (Sprichw. 
31, 29.) Da aber die Tugenden dieſer wunderbaren 
Mutter unſres Herrn zahllos ſind, wollen wir aus 
allen denſelben nur wenige zum Gegenſtand unfrer Rede 
erwählen; die aber für ihre wahren Nachahmer die 
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nothwendigſten ſind. Sprechen alfo wollen wir ins 
beſondere von ihrem Glauben, von ihrer Demuth und 
von ihrer Keuſchheit. 


Selig biſt du, die du geglaubt haſt!“ ſprach ihre 
heilige Muhme Eliſabeth zu ihr. Vollkommen war der 
Glaube in Maria; ſie glaubte mit gänzlicher Unter— 
werfung ihres Geiſtes an alle Offenbarungen Gottes; 
ob auch dieſelben ihr unbegreiflich waren. Als der 
Bothe Gottes ihr verkündigte, ſie würde, ohne Zuthun 
eines ſterblichen Mannes, Mutter eines Sohnes werden, 
ſprach ſie, ob auch bei dem ganzen Geſchlechte Adams 
noch nie ein ähnlicher Fall Statt gefunden hatte, noch 
auch jemals wieder Statt finden wird, mit vollkommen— 
ſter Überzeugung von Gottes Allmacht: „Sieh die 
Magd des Herrn; es geſchehe mir nach deinem Worte!“ 
— Als ſie auf die Anordnung ihres heiligen Bräu— 
tigams Joſeph, mitten in der Nacht aufſtehen, und 
mit ihm und ihrem geliebten Kinde nach Agypten fliehen 
mußte, ſah ſie in dieſer Demüthigung ihres göttlichen 
Sohnes nur einen Zug der wunderbaren Weisheit 
Gottes; der, ob Er auch tauſend andere Mittel hätte 
erwählen können, ſeinen Eingeborenen zu retten, den— 
noch durch dieſe ſeine Demüthigung weit mehr als 
durch alle Wunder verherrlichet ward, die Er hätte 
thun können, ihn aus den Händen ſeiner Feinde zu 
befreien. — Eben ſo unerſchütterlich war ihr Glaube, 
als ſie unter dem Kreuze ſtand, und ihren göttlichen 
Sohn zwiſchen zwei Mördern des ſchmählichſten Todes 
ſterben ſah. Denn ſie ſah, daß die Weiſſagungen der 
Propheten buchſtäblich an Ihm in Erfüllung gingen; 
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und zweifelte nicht einen Augenblick, daß Er am dritten 
Tage in großer Glorie abermal von den Todten er— 
ſtehen, und das Reich Gottes auf dem ganzen Erd— 
kreiſe verbreiten würde. 


Dieſen Glauben Mariä, meine Chriſten, müſſen 
wir getreu nachahmen; zumal in Zeiten, wo der Glaube 
mit jedem Tage abzunehmen ſcheint; wo ſo viele ge— 
tauften Heiden wider denſelben zu Felde ziehen; ſo 
viele ihn verſpotten und verlachen; ja gleichſam im 
Verein mit dem Feinde des menſchlichen Heiles, Alles 
aufbieten dieſen heiligen und allein ſeligmachenden Glau— 
ben unſerm Herzen zu entreißen. Erwecken wir alſo 
oftmals Acte dieſes heiligen Glaubens an Gottes Offen— 
barungen und die heiligen Geheimniſſe Jeſu Chriſti; 
und thun wir dies zumal bei dem heiligſten Meßopfer 
nach der Wandlung. Bethen wir dann unſern gött— 
lichen Heiland in vollem Glauben, Zerknirſchung und 
Liebe an, der auf unſern Altären wahrhaftig zugegen 
iſt als Gott und Menſch. Danken wir auch Gott 
oftmals in der einſamen Kammer für die große Gnade, 
daß Er aus ſo vielen Tauſenden uns erwählt, und in 
das Licht ſeines heiligen Evangeliums berufen hat; 
eine Gnade, die Er uns nicht ſchuldig war; ſondern 
die Er uns aus bloßer Barmherzigkeit verlieh; und 
wirken wir in dieſem Glauben Werke der Gerechtigkeit; 
wie auch Maria that, deren ganzes Leben ein Spiegel 
der vollkommenſten Heiligkeit iſt. 

Ahmen wir aber die allerſeligſte Jungfrau auch in 
ihrer heiligen Demuth nach. Nie war ein erſchaffenes 
Weſen demüthiger als dieſe gebenedeite Mutter unſres 
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Erlöſers. Niemand wirkte getreuer mit Gottes Gnade 

als ſie, die den Einwirkungen ſeiner Liebe nie das ge— 
ringſte Hinderniß ſetzte; und dennoch hatte Niemand 
einen geringern Begriff von ſich. „Er hat auf die 
Niedrigkeit feiner Magd herabgeſehen!“ ſprach fie, als 
ihre heilige Muhme Eliſabeth ihre unausſprechlich hohen 
Vorzüge bewunderte. Und um ſo erſtaunlicher war 
dieſe vollkommne Demuth in ihr, als ſie von aller 
Sünde frei war, und Gott die Fülle ſeiner Gnade in 
ihr Herz ergoſſen hatte; ſo daß der Engel Gottes ſie 
ſchon in ihrem fünfzehnten Jahre als die Gnadenvolle 
begrüßte. 


Ob auch aus königlichem Geſchlechte entſproſſen, 
ließ ſie dennoch mit einem armen Zimmermanne ſich 
vermählen, da ſie Gottes Anordnung in der Anordnung 
Derjenigen erkannte, die Gottes Stelle bei ihr vertraten; 
und ſie gehorchte nicht nur dem Allerhöchſten, und um 
Seinetwillen den Altern ihres Fleiſches, ſondern auch 
ihrem heiligen Bräutigam Joſeph mit einer wahrhaft 
wunderſamen Demuth. Immer, und in allen Um— 
ſtänden ihres Lebens blieb ſie die ſanftmüthige, beſcheidene, 
demüthige Magd des Herrn. Das erhabene Lob des 
Engels blähte ſie nicht auf; vielmehr ward ſie darüber 
fo betroffen, daß der Engel ſie ermuthigen und zu ihr 
ſprechen mußte: „Fürchte dich nicht, Maria! denn du 
haſt Gnade bei Gott gefunden!“ — Sehr ſchön be— 
merkt der heilige Ambroſius, daß ſie, zur allerhöchſten 
Würde erhoben, zu welcher ein erſchaffenes Weſen 
konnte erhoben werden, dennoch dieſe erhabenen Vor— 
züge ſich nicht zueignete, die einer ſo erſtaunlichen 
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Würde gebühren; ſondern fih nur um fo tiefer ernie— 
drigte; und alle Ehre auf Gott zurück wies. 


Dies ſehen wir auch in der That bei jenem de— 
müthigen Beſuche in dem Hauſe ihrer heiligen Muhme. 
Denn erſtaunt über die Herablaſſung der heiligſten 
Jungfrau, rief dieſe heilige Matrone aus: „Woher 
dies mir, daß die Mutter meines Herrn zu mir kommt!“ 
Sie jedoch wies dies Lob von ſich, und ſprach in aller 
Demuth ihres Herzens: „Meine Seele verherrlicht den 
Herrn; und mein Geiſt frohlockt in Gott meinem 
Heile!“ Denn nicht ich bin groß; ſondern Gott, der 
die Niedrigen erhöht, hat große Dinge an mir gethan, 
Ihm gebührt alle Ehre dafür! — Dies war die De— 
muth Mariä; und weil ſie in ihren Gedanken unte: 
allen Menſchen ſich demüthigte, darum erhöhte der 
Allerhöchſte ſie über alle Chöre der Engel. 


Andächtige Zuhörer, wollet ihr Gott und der aller— 
ſeligſten Jungfrau gefallen, ſo wandlet auf den Spuren 
dieſer ihrer Demuth. Wir werden aber dieſe Demuth 
erlangen, wenn wir unſer Elend oft und ernſtlich zu 
Gemüthe führen. Wie auch könnte je ein Menſch zur 
Hoffart verleitet werden, wenn er bedenkt, daß er von 
Sünden befleckt iſt, durch die er Gott beleidigt und 
die Hölle verdient hat; — daß er nicht ſicher iſt, auf 
ewig von Gott verworfen zu werden; da, wie die 
Schrift ſo warnend ſpricht: „Niemand weiß, ob 
er des Haſſes oder der Liebe würdig iſt!“ 
(Eccl. 7, 1.); wenn er beherzigt, daß er in Kurzem in 
Staub und Aſche aufgelöst und eine Speiſe der Wür— 
mer ſeyn wird; wenn er ſeine äußerſte Gebrechlichkeit, 
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feine Sündhaftigkeit, feine beſtändige Neigung zum 
Böſen; und die Mängel und Unvollkommenheiten er— 
wägt, mit welchen ſelbſt das wenige Gute behaftet iſt, 
das er je zuweilen thut! 


Erwägen wir alſo dieſes unſer Elend oft und 
ernſtlich vor Gott; ſprechen wir auch niemals von uns 
ſelbſt; werden wir aber von Andern wegen Dingen ge— 
lobt, die einiges Lob verdienen, ſo ſprechen wir auf— 
richtig mit dem Propheten: „Nicht uns, Herr, nicht 
uns, ſondern deinem heiligen Namen allein gebührt 
Lob und Ehre!“ denn Du gabſt mir die Kraft, den 
Willen und die Mittel, dies gute Werk zu thun; und 
dein allſehendes Auge ſieht die Mangelhaftigkeit des— 
ſelben. Verachten wir auch Niemand; wie arm, wie 
unvollkommen, wie ſündhaft er immerhin ſeyn möge; 
ſondern ſchlagen wir bei dem Anblick der Sünden und 
Laſter Anderer an unſre eigene Bruſt und ſprechen wir: 
„Herr, ſei mir Sünder gnädig!“ Dadurch werden 
wir Gnade und Barmherzigkeit vor Gott erlangen, 
„der, wie der Apoſtel ſpricht, den Hoffärtigen 
widerſteht, den Demüthigen aber ſeine Gna— 
den gibt.“ (Jac. 4, 6.) Auf ſolche Weiſe werden 
wir durch Gebet und Übung endlich die Tugend der 
Demuth uns aneignen; und auf den Spuren unſrer 
Herrin, der allerſeligſten Jungfrau wandeln; was ohne 
Vergleich vortrefflicher iſt als eine bloße Lippenver— 
ehrung, durch welche der heiligſten Mutter unſres 
Herrn nicht gedient wird. 


Nicht minder aber als ihren Glauben und ihre 


Demuth, ſollen wir auch die himmliſche Keuſchheit und 
Hohenlohe, Predigten. III. 17 
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Reinigkeit unſrer Lieben Frau nachahmen. Die Keuſch— 
heit, andächtige marianiſche Verehrer, iſt eine höchſt 
koſtbare, Gott überaus wohlgefällige Tugend; die den 

Menſchen, der noch im Fleiſche lebt, den reinen Geiſtern 
gleich ſtellt. Dieſe erhabene Tugend beſaß die ſeligſte 
Jungfrau in ihrem höchſten Adel, und in ihrer größt— 
möglichen Vollkommenheit. Nie und nimmer empfand 
ſie auch nur die mindeſte Regung, die derſelben ent— 
gegen geweſen wäre; vollkommen war in ihr das Fleiſch 
dem Geiſte unterworfen; nimmer kannte ſie den Auf— 
ruhr der Begierlichkeit wider die Vernunft; welche leider 
ſo oft und mit ſo mächtiger Gewalt in unſern Herzen 
ſich erhebt; und die der böſe Dämon der Unlauterkeit 
noch mehr entflammt. Ihr jungfräulicher Leib war 
ein Tempel des Heiligen Geiſtes; Er hatte darin fein: 
Wohnung, und ergoß daſelbſt die Fülle ſeiner Gnaden. 


Aber, meine Vielgeliebten, wie ſelten iſt in unſern 
Tagen dieſe Tugend geworden! Von wie Vielen wird 
fie verkannt, gering geachtet, ja verlacht und verſpottet! 
Dennoch iſt es ganz vorzüglich ſie, von welcher der 
Herr ſpricht: „Das Himmelreich leidet Gewaltz 
und nur die ſich Gewalt anthun, reißen das⸗ 
ſelbe an ſich!“ (Matth. 11, 12.) Was immer die 
Welt ſagen mag, die unzüchtigen Böcke werden an 
jenem Tage zur Linken des ewigen Richters ſtehen und 
zu dem ewigen Feuer verurtheilt werden. — Betrachten 
wir doch die entſetzlichen Verheerungen, welche dies Laſter, 
das von den Kindern dieſer Welt ſo leicht entſchuldigt 
und als eine menſchliche Schwachheit in Schutz genommen 
wird, in einzelnen Menſchen, in ganzen Familien, in 
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Städten und ganzen Ländern anrichtet! Ich frage, 
was iſt Schuld an der täglich abnehmenden Frömmig— 
keit? was iſt Schuld an der Geringſchätzung des Chriſten— 
thums? was iſt Schuld an ſo vielen gottesläſterlichen 
Beichten und Communionen? was iſt Schuld an der 
gräßlichen Verzweiflung ſo Vieler in der Sterbeſtunde; 
wo ihre unglückſelige Seele vor dem Richterſtuhle des 
Ewigen erſcheinen muß? was iſt Schuld an ſo vielen 
und täglich mehr überhand nehmenden Selbſtmorden? 
was iſt Schuld an dem Jammer und Kummer ſo 
mancher in Ehren grau gewordenen Hausväter und 
Hausmütter, die der Gram über die geſchändete Ehre 
und Tugend ihrer Töchter in das Grab ſtürzt? — 
Die Unzucht, und abermal die Unzucht! — O ihr 
Verführer, und, daß man es leider in unſern Tagen 
ſagen muß, ihr Verführerinnen! möchtet ihr doch er— 
wägen, daß ihr mit dem Fluche der Schuld unzähliger 
Seelen belaſtet ſeid, die ihr ermordetet; und daß ihr 
dem ſtrengen Gerichte Gottes nimmermehr entkommen 
werdet! 


Doch ich breche ab. Herr, mein Gott, in wie 
bedrängten Zeiten leben wir; und wie trüb ſind die 
Ausſichten für die künftige Zeit! Deine Strafgerichte, 
Herr, bedrohen uns von allen Seiten; deine Züch- 
tigungen liegen auf uns; und dennoch iſt Niemand, 
der von ſeinen böſen Wegen ablenkte und ſich von Her— 
zen zu Dir bekehrte! So nehmen wir denn unſre Zu— 
flucht zu Dir, o Mutter der Barmherzigkeit, unſre 
milde Fürſprecherin, und flehen zu Dir: Wende Gottes 
gerechten Zorn von uns ab; rette und ſchütze uns; 
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erflehe an dieſem deinem hohen Feſttage bei dem Throne 
deines göttlichen Sohnes die Gnade der Buße den 
Sündern, die Gnade der Beharrlichkeit den Gerechten; 
uns Allen aber die Gnade, auf den Spuren deines 
heiligen Glaubens, deiner tiefen Demuth und deiner 
engelreinen Keuſchheit zu wandeln. Erflehe uns ein 
neues Herz, einen reinen Sinn, daß wir gottesfürchtig 
durch dies gefahrvolle Leben pilgern, und durch deine 
heilige und mächtige Fürſprache das ewige Leben er— 
langen! Amen. 


Am grünen Donuerstage. 


— — — 


von der Vorbereitung zur öſterlichen Communion. 
(Vorgetragen in der Hofkapelle zu München i. J. 1817.) 


„Mein Fleiſch iſt wahrhaftig eine Speiſe, und mein Blut 
wahrhaftig ein Trank.“ (Joh. 6.) 


Andächtige, im Herrn verſammelte Zuhörer! Heute 
iſt jener ewig denkwürdige Tag, wo Jeſus, der Sohn 
Gottes, einen Beweis ſeiner ewigen Liebe uns zu geben, 
das Sacrament feines heiligſten Frohnleichnams einſetzte, 
um bis ans Ende der Zeiten mit ſeiner Gottheit und 
Menſchheit unter uns zu bleiben; damit wir nicht als 
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Waiſen verlaſſen blieben. Heute auch iſt der heilige, 
jedem wahren Chriſten ſo ſehr erſehnte Tag, wo Viele 
aus Ihnen mit Andacht hinzutreten, — und wohl 
Alle hinzutreten ſollten zu dem Opferaltar des neuen 
Bundes, an demſelben die öſterliche Speiſe, das leben— 
dige Denkmal an das Leiden des Herrn in dem aller— 
heiligſten Altarsſacramente zu empfangen. 


O meine Vielgeliebten, von welchen Gefuͤhlen ſollten 
unſre Herzen in dieſer ſo feierlichen Stunde durchdrungen 
ſeyn, wenn wir dies Geheimniß der unendlichen Liebe 
betrachten, das der Erlöſer der Welt am heutigen Tage 
durch dieſe ſo wunderbare Einſetzung offenbarte, als 
Er zum letzten Male das vorbildliche Oſterlamm mit 
ſeinen Jüngern aß! Denn Er ſelbſt war das wahre, 
das göttliche Oſterlamm, das für uns ſollte geſchlachtet 
werden; und bei dieſem letzten Abendmahle ſtiftete Er 
für alle Zeiten jenes große Gaſtmahl, von welchem Er 
ſo feierlich im Evangelium geſprochen hatte. Alle ſeine 
Auserwählten bis ans Ende der Zeiten ſind zu dieſem 
himmliſchen Gaſtmahle berufen; wo Er nicht das Fleiſch 
der Opferthiere, ſondern ſein eigenes heiligſtes Fleiſch 
und Blut uns zur Speiſe gibt. Mit welcher Liebe 
alſo, mit welcher Freude, ſollten unfre Herzen Ihm 
entgegenſchlagen, der da kommt, mit uns ſich zu ver— 
einigen: auf daß wir Eins ſeien mit Ihm gleichwie 
Er Eins mit ſeinem himmliſchen Vater iſt! Denn 
empfangen wir Ihn anders mit einem, von Sünden 
gereinigten Gewiſſen, mit Zerknirſchung und heiliger 
Liebesreue, mit herzlichem Verlangen und mit andäch— 
tiger Liebe, dann empfangen wir mit Ihm die Fülle 
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aller Gnaden und das Unterpfand unſrer glückſeligen 
Unſterblichkeit. 


Um uns alſo zu dieſer ſacramentaliſchen Vereinigung 
mit unſerm göttlichen Heilande würdig vorzubereiten, 
wollen wir nun zwei große Wahrheiten ernſtlich betrachten. 


Erſtens: Chriſtus gibt ſich im heiligſten Altars— 
ſacramente uns als das Brot des Lebens, unſre Seele 
zu nähren, zu entſündigen und zu heiligen. 


Zweitens: Die würdige Communion rechtfertigt 
uns, und gibt uns Anſpruch auf das ewige Leben; 
durch eine unwürdige Communion hingegen eſſen ur.d 
trinken wir uns, wie der Apoſtel ſpricht, das Gericht, 
und werden von Gott verworfen. — Dieſe Wahrheiten, 
meine Chriſten, ſind unendlich wichtig; und ihre Folgen 
ſind Folgen für die Ewigkeit. Darum laſſen Sie uns 
dieſelben nun tief in unſerm Herzen erwägen. 


O Jeſu, unfre Liebe, komm mit dem Lichte deiner 
Gnade uns zuvor, und heilige unſre Herzen, daß wie 
dein heiligſtes Fleiſch und Blut zum Heil unſrer Seelen 
empfangen; und die Kraft deines göttlichen Liebes; 
mahles unſre Seelen kräftige, auf dem Wege des ewiger 
Heiles zu wandeln, und Dir in Zeit und Ewigkein 
anzugehören! 


Erſter Theil. 


„Wer mein Fleiſch ißt und mein Blut trinkt, der 
bleibt in Mir, und Ich in ihm.“ Alſo ſprach Jeſus, 
die ewige Liebe. Dieſe innige Vereinigung mit uns, 
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meine Vielgeliebten, war das Ziel der Menſchwerdung 
des Sohnes Gottes. Damit wir ewig mit Ihm vereint 
würden und blieben, nahm Er Knechtesgeſtalt an, uns 
gleich zu werden, die wir Ihm niemals gleich werden 
konnten; und nur Gleiches mit Gleichem ſich vereinigen 
kann. Doch mußte Er, bevor Er mit uns ſich ver— 
einigen konnte, uns von der ewigen Schuld befreien, 
von Sünden reinigen, und unſre Herzen zur göttlichen 
Liebe bilden. Wer aber ſpricht es aus was dies Ihn 
koſtete! Wahrlich, eine unendliche Liebe ward erfordert, 
in eine ſolche Tiefe hinabzuſteigen, ſo vielfältigen Arbeiten 
und Mühſalen, ſo großer Armuth und Verachtung, 
ſo unerhörtem Undank, ſo ſchmählichen Läſterungen, 
ſo furchtbaren Erniedrigungen, ſchmählichen Leiden und 
dem bitterſten Tode am Kreuze ſich zu unterwerfen, 
um ſo ſchnöde Geſchöpfe mit der ewigen Gerechtigkeit 
zu verſöhnen und ihre dürftige Liebe zu gewinnen! 
Das menſchliche Herz verſinkt in das tiefſte Erſtaunen 
bei dieſer Betrachtung; und wahrlich wer nicht von 
dieſer göttlichen Liebe bis ins Innerſte gerührt, wer 
nicht von fo unendlichen Wohlthaten durchdrungen wird, 
deſſen Herz iſt fühllos und gänzlich erſtorben. 


Und dennoch genügte dies der unendlichen Liebe 
noch nicht; ſie ſelbſt wollte mit unſern Seelen ſich aufs 
innigſte vereinigen; ſie wollte uns mit ſich ſelbſt beſie— 
geln; wollte ewig in unſern Herzen wohnen, und der 
Grundtrieb eines neuen, eines göttlichen Lebens in uns 
werden; weil wir ohne ſie nichts thun können. Denn 
gleichwie die Rebe, die nicht lebendig mit ihrem Wein— 
ſtock vereint iſt, von ſeinen Säften nicht kann genährt 
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und durchdrungen werden; und auf ſolche Weiſe ohne 
Frucht bleibt, vertrocknet und dann zu nichts nütze iſt, 
als daß ſie ins Feuer geworfen werde und verbrenne: 
alſo ſind auch wir ohne dieſe innige Vereinigung mit 
Jeſu, dem wahren Weinſtock unnütze Reben, und em 
pfangen weder Kraft noch Gnade, Früchte des ewigen 
Lebens zu wirken; wie auch unſer göttlicher Erlöſer 
ſelbſt in der wunderbaren Rede, die Er heute an ſeine 
Jünger hielt, dies ausdrücklich erklärt. Dies alſo 
iſt der Grund, warum Er dies anzubetende Sacrament 
der Vereinigung einſetzte, damit wir dadurch übernatür— 
liche Werke zu wirken vermöchten; die durch Ihn gehe‘; 
ligt und gleichſam vergöttlicht, des Himmels wür— 
dig würden. 


Iſt Chriſtus in uns, und wir in Ihm, dann ſind 
ſeine unendlichen Verdienſte unſer Eigenthum; dadurch 
aber ſind wir vor dem ewigen Vater gerechtfertigt; 
ſind Brüder und Schweſtern Jeſu Chriſti, Erben Gottes 
und Mit- Erben ſeines Eingeborenen. „Nicht mehr 
Ankömmlinge und Fremde ſind wir dann, 
ſondern Mitbürger der Heiligen und Haus— 
genoſſen Gottes.“ (Epheſ. 2, 19.) Denn ob 
auch noch in dieſer Pilgrimſchaft, leben und wirken 
wir bereits in Gott, und unſre Geſinnungen ſind die 
nämlichen wie die der ſeligen Himmelsbürger; weil der 
nämliche Heilige Geiſt, der ſie beſeelt, auch in unſern 
Herzen wohnt, in uns ſeufzt mit unausſprechlichen 
Seufzern, und uns Zeugniß gibt, daß wir Kinder 
Gottes ſind. Dieſer Heilige Geiſt ergießt einen Frieden 
und eine ſelige Freude in unſre Herzen, welche die 
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Welt nicht kennt; und dieſer himmlische Friede erhebt 
unſer Herz ſelbſt in den bitterſten Trübſalen des Lebens; 
nichts auch vermag ihn zu ſtören, weder im Leben noch 
im Tode; weil wir die Verheißung des ewigen Lebens 
haben; und dasſelbe durch die ſelige Hoffnung bereits 
beſitzen. 


Dies, meine Chriſten, ſind die Wirkungen der 
heiligen Communion, wenn wir ſolche nach würdiger 
Vorbereitung und mit wahrer Andacht empfangen. 
Dies wiſſen tauſend und abermal tauſend fromme Seelen 
aus glückſeliger Erfahrung. Fühlen wir ſelbſt aber 
dieſe Wirkungen nicht in uns, ſo liegt die Schuld für— 
wahr nicht an dieſem göttlichen Sacramente; ſondern 
an uns ſelbſt, an unſerm Kaltſinn, an unſerm ſchwachen 
Glauben, an unſrer Lauigkeit und Trägheit, die ſich ſo 
nachläſſig zu dieſer heiligen Vereinigung vorbereiten, 
zu welcher doch unſer ganzes Leben eine beſtändige 
Vorbereitung ſeyn ſollte. — Werfen wir doch, meine 
Vielgeliebten, einen Blick auf die Blüthe unſrer Jahre 
zurück, wo wir mit reinem, kindlichen Gemüthe, mit 
herzlicher Andacht, mit lebendigem Glauben, und mit 
zarter Liebe und Demuth dies Brot der Engel empfingen, 
Ihn, den göttlichen Gaſt unſrer Seele mit frommer 
Inbrunſt aufnahmen, und unſer ganzes Herz vor Ihm 
ergoſſen. Wie wunderſam wurden wir da getröſtet; 
wie mächtig zum Kampfe gegen die heftigſten Ver— 
ſuchungen geſtärkt; wie himmliſch wurden wir erleuchtet 
und über uns ſelbſt erhoben; und kehrten gleichſam in 
andere Menſchen umgewandelt, in das thätige Leben 
zurück; ſo daß alles Ungöttliche uns verleidete, und 
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wir oft nur mit Überdruß zu den gewöhnlichen irdiſchen 
Beſchäftigungen uns wendeten. Wer erinnert ſich nicht 
mit einer Art Entzückung an dieſe ſelige Zeit? 


Warum denn alſo bringt die heilige Communion 
nun bei ſo Vielen dieſe nämlichen Wirkungen nicht 
mehr hervor? Noch ſind ja das Feuer und die Kraft 
dieſes göttlichen Sacramentes die nämlichen. — Doch, 
ach, Viele aus uns find nicht mehr die Nämlichen, 
Es kamen die Jahre des Kampfes; wir traten in die 
Welt, ſahen und hörten mancherlei und Manches, das 
uns, wenn auch nicht immer im Glauben wankend 
machte, doch unſrer Sinnlichkeit ſchmeichelte; wir wurden 
zu mancherlei Unordnungen hingeriſſen; nahten dem 
heiligen Sacramente uns ſeltener; dadurch aber nahm 
die natürliche Verderbniß in uns immer mehr überhand; 
und „es vertrocknete, wie der Prophet ſpricht, 
unſer Herz in uns, weil wir vergaßen, unſer 
Brot zu eſſen.“ (Pf. 101, 5.) 


Doch, meine Chriſten, Niemand verzage; Niemand 
laſſe von der Menge oder der Größe ſeiner Sünden 
ſich abſchrecken; „denn wir haben keinen ſolchen 
hohen Prieſter, der nicht Mitleid haben könnte 
mit unſern Schwächen.“ (Hebr. 4, 15.) Unſer 
göttlicher Heiland iſt ein guter Hirt ſeiner Schafe; 
Er ſucht uns und ruft mit freundlicher Stimme: 
„Kommet Alle zu Mir, die ihr mit Elend und Sünden 
beladen ſeid!“ Er kam nicht, die Gerechten, ſondern 
die Sünder zu berufen; denn wie Er ſelbſt, der barm— 
herzige Arzt, ſprach, der unſre Krankheiten kannte: „die 
Geſunden bedürfen des Arztes nicht, ſondern 
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die Kranken!“ (Matth. 9, 12.) Betrachten Sie 
das große Myſterium der Liebe am Kreuze, das wir 
morgen feiern; und ſehen Sie, wie Er die Arme lieb— 
reich an dieſem heiligen Kreuze ausſpannt, Alle zu um— 
fangen, die in Liebe und Reue, in Hoffnung und mit 
heiligen Vorſätzen der Beſſerung ihres Lebens zu Ihm 
kommen. Fliehen wir den Erlöſer nicht; denn nur Er 
waſcht in ſeinem Blute von unſern Sünden uns rein! 
Fliehen wir den Quell des Lebens nicht; denn nur 
dort werden wir neu belebt, geſtärkt und getröſtet! 
Nahen wir uns Alle mit Zuverſicht und mit gereinigtem 
Gewiſſen dem heiligen Tiſche; und empfangen wir das 
Brot des Lebens, damit wir nicht auf dem Wege ver— 
ſchmachten. 


Wer in ſeinen Berufsarbeiten, von der Hitze und 
Laſt des Tages gedrückt, der Kraft und Stärkung be— 
darf, um nicht vor Überdruß zu erliegen; der trete 
hinzu, und die Kraft Gottes wird ihn erquicken; das 
Licht der Welt wird ihn erleuchten, die ewigen Beloh— 
nungen zu ſchauen, die ſeiner für ſeine kurzen Arbeiten 
harren; und er wird mit erneuerter Kraft und Muth 
ausharren jo lange es Gott wohlgefällig iſt, und für 
den Himmel arbeiten. — Du alſo, tief betrübte Seele, 
die du unter Armuth, Kummer und Sorgen, unter 
körperlichen Mühſalen und Krankheiten ſchmachteſt und 
verzagen willſt, tritt hinzu zu dem Quell alles Troſted; 
dort findeſt du den wahren und allmächtigen Freund, 
der mit himmliſchem Frieden dich umfangen und ſtärken 
wird, dein Kreuz mit ihm zu tragen. Er wird deine 
Bürde dir wunderſam erleichtern; und ſeine Liebe 
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wird dein verdienftliches Leiden dir alfo verſüßen, daß. 
du dasſelbe um keinen Preis der Erde hingeben möch— 
teſt. Betrübter Vater, der du den Verluſt eines ge— 
liebten Kindes, troſtloſe Wittwe, die du den Verluſt 
eines geliebten Gatten beweineſt, den der unerbittliche 
Tod dir vom Herzen riß, tritt hinzu und ergieße deine 
Thränen in das Herz deines göttlichen Heilandes; und 
vernehmen wirſt du die Worte: „Ich bin die Auf— 
eriichung und das eben! o IE, 35.) 
Sagen wird Er dir: Es iſt noch um eine kurze Zeit, 
und du wirſt auf ewig mit dem Geliebten deines Her— 
zens in meinem Reiche vereint ſeyn; wo kein Tod mehr 
trennt; in dies Reich jedoch geht Niemand ohne viele 
Trübſale ein! — Stärken wird Er dich durch das 
Brot des Lebens, mit feſtem Schritte bis auf ſeinen 
heiligen Berg zu wandeln. — Auch du, hochbetagter 
Greis, gebeugte Matrone, nahe dich dieſem heiligen 
Tiſche, den Er bereitet hat vor dem Angeſichte deiner 
Feinde (Pſ. 32.), und die Furcht vor deinem heran— 
nahenden Tode wird ſich in freudige Hoffnung auflöſen; 
denn Jeſus iſt dein Licht, das vor den Finſterniſſen 
des Todes dich bewahren wird. Er gab dir die troſt— 
reiche Verheißung: „Wer von dieſem Brote eſſen wird, 
der wird leben in Ewigkeit!“ 


Dies, meine Vielgeliebten ſind die wunderbaren 
Früchte der würdigen Communion, durch die wir ge— 
rechtfertigt, geheiligt, zur Liebe gebildet, und zum ewigen 
Leben vorbereitet werden. Nun aber wollen wir auch 
die Folgen einer unwürdigen Communion betrachten; 
damit wir vor derſelben erſchaudern lernen, und uns 
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hüten, in dem Quell des Lebens und der Rechtfertigung 
ſelbſt unſre Verdammniß und den ewigen Tod zu ſchöpfen. 


Zweiter Theil. 


Meine Vielgeliebten, Viele aus uns leben im Ge— 
wirre der Welt, wo Zerſtreuungen und Gottesvergeſſen— 
heit herrſchen; wo die heilige Religion und ihre Diener, 
ſo wie ihre frommen Übungen nicht ſelten verſpottet 
werden; wo böſe Reden wider den Glauben und noch 
böſere Beiſpiele nicht wenige Herzen verkehren und von 
Gott abwendig machen. Ich will indeſſen nicht von 
Denjenigen ſprechen, welche draußen ſtehen, und in 
dieſem babyloniſchen Gewirre den Glauben gänzlich 
verloren haben; Gottes unendliche Barmherzigkeit erbarme 
ſich ihrer, und führe ſie abermal ſeiner heiligen Kirche 
zu, wo allein ſie können geheilt werden. Ich ſpreche 
von Denjenigen, die nicht von der Religion abfielen 
und den Glauben bewahrten; aber deren Herz und 
Geiſt erkaltete, und die für die liebreiche Stimme ihres 
Erlöſers taub geworden ſind, die ſie zur Reinigung 
ihrer Seele, und zur Vereinigung mit ſich in dem 
Sacramente ſeiner Liebe beruft. Dieſe zögern und 
zögern von einem Tage zum andern; weil ſie ſich fürchten, 
ihr Leben zu beſſern, und ihren geliebten aber ſünd— 
lichen Gewohnheiten entſagen zu müſſen. Kommen ſie 
aber endlich dennoch, um wenigſtens dem Außerlichen 
nach die Gebote der Kirche zu erfüllen, ſo kommen ſie 
mit einer Vorbereitung, wodurch ſie ohne Vergleich 
ſchwerer verſchuldet vom Altar ſich entfernen, als ſie 
zu demſelben hinzu getreten waren. Sie beſchwichtigen 
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ihr Gewiſſen, täufchen ſich ſelbſt; gehen zur Beicht ohne 
den mindeſten Vorſatz, ihr Leben zu beſſern; und kehren 
nach dem Empfang des göttlichen Sacramentes zu ihrer 
lauen, ſündlichen und nicht ſelten laſterhaften Lebens— 
weiſe zurück. Denn bekennen wir es nur aufrichtig, 
meine Chriſten, — da hier kein Läugnen hilft, wo 
das Gewiſſen ſpricht, — daß dies bei gar Manchen 
unter uns der Fall iſt. 


Andere treten zu dieſem Sacramente der abgründ— 
lichen Liebe Gottes mit einem Herzen voll des Haſſes 
und der Erbitterung gegen ihren Bruder, ob auch 
Jeſus nichts fo dringend verlangt als Nächſtenliebe; 
ja ſogar befiehlt, daß wir unſer Opfer beim Altare 
laſſen, und früher mit unſerm Bruder uns verſöhnen. 
Sterbend noch lehrte Er uns am Kreuze, unſre Feinde 
lieben, und betete ſelbſt für ſeine grimmigſten Feinde. 
— Und ſieh, du nimmſt die ewige Liebe auf in dein 
haſſendes, unverſöhnliches Herz! Sprichſt du dadurch 
nicht deinem Erlöſer Hohn; und darfſt du dich wundern, 
wenn du in dem göttlichen Sacramente, das Er ein: 
ſetzte, dich zu heiligen und zu rechtfertigen, dir ſeinen 
Fluch und deine Verdammniß zuzieheſt? 


Abermal Andere kommen und nahen ſich mit ſtolzem 
und hochmüthigem Herzen; mit einem Auge, das voll 
der Verachtung auf ärmere Brüder herabſieht, die oft 
ihrer Frömmigkeit und Gerechtigkeit wegen koſtbare Ju— 
welen in den Augen des Allerhöchſten ſind; ja ſie machen 
ſich kein Gewiſſen daraus, ihr Glück auf das Unglück 
ihrer Mitbrüder zu erbauen. Doch was ſpricht die 
Schrift? „Das Gericht des Herrn kommt über 
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Alle, die ſtolz und hochmüthig find, und über 
alle Hoffärtigen; und fie werden erniedriget 
werden!“ (Iſai. 2, 20.) Mit welchem Abſcheu muß 
Jeſus in ein Herz eingehen, das mit dieſem Laſter 
befleckt iſt; Er, der Sohn des Allerhöchſten, der Knechtes— 
geſtalt annahm; Er, der heute zu den Füßen ſeiner 
Jünger kniet und ihnen die Füße waſcht, uns ein Bei— 
ſpiel der Demuth zu geben! Vergiftet das Laſter der 
Hoffart alle guten Werke: wie ſehr muß es nicht die 
heiligſte aller Handlungen in Fluch und Verdammniß 
umwandeln! 


Roch Andere treten zu dieſem Quell aller gött— 
lichen Gnaden, und empfangen den Urheber aller Rei— 
nigkeit mit einem unkeuſchen Herzen; verrathen Ihn 
gleich dem verworfenen Judas mit einem Kuſſe, treten 
nach dem Ausdruck des Apoſtels, das Blut des Sohnes 
Gottes mit Füßen, und verwerfen das theure Löſegeld, 
um das ſie erkauft wurden. Schrecklich iſt dieſe Schuld; 
ſie iſt eine Verſpottung der göttlichen Majeſtät, welche 
gänzliche Blindheit des Geiſtes, Erhärtung im Böſen, 
plötzlichen Tod, und die ewige Verdammniß nach 
ſich zieht. 

Von allen Dieſen, die das Sacrament des Frohn— 
leichnams Jeſu Chriſti auf ſolche Weiſe entheiligen, 
ſpricht der Apoftel: „Wer dies Brot unwürdig 
ißt, oder den Kelch des Herrn unwürdig 
trinkt, der wird ſchuldig ſeyn an dem Leibe 
und Blute des Herrn;“ — das heißt, er wird 
den Mördern des Gottmenſchen gleichgeſtellt werden. — 
„Denn wer unwürdig ißt und trinkt, der ißt 
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und trinkt ſich das Gericht, weil er den Frohn— 
leichnam des Herrn nicht (von einer gewöhnlichen 
Speiſe) unterſcheidet.“ (1. Cor. 11, 27. u. ff.) 
Darum, meine Chriſten, richten wir uns ſelbſt, nach 
der Ermahnung dieſes nämlichen heiligen Apoſtels, damit 
wir nicht vom Herrn gerichtet werden. „Denn 
ſchrecklich iſt's, in die Hände des lebendigen 
Gottes zu fallen!“ cHebr. 10, 31.) Gehen wir 
in unſer Gewiſſen ein; prüfen wir uns, ob wir das— 
ſelbe von aller Unreinigkeit des Haſſes, der Hoffart 
und der fündlichen Luſt wohl gereiniget haben, damit 
wir nicht, ſtatt das ewige Leben zu erlangen, dem 
ewigen Tode anheim fallen. 


Hätten wir aber, was Gott verhüten wolle, uns 
dennoch aus Unwiſſenheit oder Blindheit eines ſo großen 
Verbrechens ſchuldig gemacht, o ſo wollen wir nun in 
Reue und Schmerz zu den Füßen des Herrn ſinken, 
Ihn unter Thränen um die Verzeihung einer ſo himmel— 
ſchreienden Schuld bitten, und Ihm feierlich geloben, 
unſer Herz und unſern Sinn zu ändern, wahre Buße 
zu thun, und um ſo größerer Reinigkeit für die Zukunft 
uns zu befleißen. Hatten wir das Unglück, Ihn mit 
Petrus zu verläugnen, ſo wollen wir auch mit ihm 
dieſe ſchwere Vergehung beweinen. 


Sieh, o unſer Gott, der Du in dem Sacramente 
deiner Liebe wahrhaft und weſentlich unter uns zugegen 
biſt, zu Dir ſeufzen und rufen wir auf den Knien, 
verzeihe uns, und nimm uns wieder in deine Gnade 
auf! Wir beſchwören Dich darum bei deinem Blute, 
das Du für uns am heiligen Kreuze vergoſſen haſt; 
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und bei deinem göttlichen Verſöhnungstode, deſſen zer; 
denken wir morgen feiern! Reinige, Herr, unfre-, 
Herzen; erbarme Dich Derjenigen, die von Dir ge— 
trennt ſind; ſende ihnen abermal das Licht deiner Gnade; 
und heilige uns Alle in deiner Wahrheit; damit wir 
würdig werden, die Speiſe des ewigen Lebens zu deiner 
göttlichen Ehre, und zum Heile unſrer Seele zu em— 
pfangen. Amen. 


20 
won 


Am Charfreitage. 


Von dem Opfertode Jeſu. 


„Wiſſet, daß ihr nicht mit verweslichen Dingen, mit 
Gold und Silber ſeid erlöst worden, ſondern durch das 
koſtbare Blut Jeſu Chriſti, des unbefleckten Lammes!“ 
F 


Meine Chriſten, kaum iſt ein Tag im ganzen 
Jahre, der durch die Feier des Gottesdienſtes tiefer 
auf unſre Gemüther einwirkte, als der heilige Char— 
freitag. Alle Ceremonien der Kirche ſind rührend und 
ergreifend; alle erinnern uns mächtig an jenen großen 
Tag, den Gottes unendliche Güte, Weisheit und Ge— 
rechtigkeit von Ewigkeit zum Tage unſrer Verſöhnung 
beſtimmt hatte; an den Tag, wo das Lamm Gottes 
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für uns geſchlachtet ward, der Sohn Gottes für uns 
am Kreuze ſtarb, damit wir ewiglich lebten. — Seit 
dieſem Tage athmet, ob auch alle frommen und an- 
dächtigen Seelen, die dieſes göttlichen Opfertodes ihres 
Erlöſers in Andacht und Thränen dankbar gedenken, — 
dennoch die Menſchheit freudig auf; denn ihre heißeſte 
Sehnſucht iſt geſtillt; der Angſtruf ihres von Schulden 
ſo ſchwer bedrückten Herzens iſt erhört; die Erde iſt 
entſündigt; das menſchliche Geſchlecht vom Fluche der 
ewigen Verdammniß erlöst. 


In dieſer Sehnſucht nach einer ewigen Erlöſung, 
meine Vielgeliebten, traf, bevor der Sohn Gottes in 
Fleiſche erſchien, die ganze Menſchheit zuſammen. Alle 
fühlten es durch alle Tiefen ihres Bewußtſeyns: Wir 
bedürfen eines Erlöſers, eines Retters, von dem ewig 
beſtrickenden Zauber der Schuld uns zu befreien! Nicht 
nur das auserwählte Volk Israel, das die Verheißung 
eines Meſſias empfangen hatte, den alle Patriarcher: 
und Propheten feierlich verkündigten; ſondern ſelbſt die 
heidniſche Welt fühlte dies unendliche Bedürfniß. Se 
tief waren die Voͤlker und zwar auf dem ganzen Erd— 
kreiſe durch die Abgötterei und alle gräulichen Laſter 
derſelben geſunken, daß der Menſch, dies edle Bild 
Gottes, vor Thieren und Steinen niederfiel und ſie 
anbetete. Die Erkenntniß des wahren Gottes verſchwand 
immer mehr; und die Menſchen geriethen in Satans 
Netz. Dies war der Zuſtand beinahe des ganzen 
menſchlichen Geſchlechtes. 


Indeſſen fühlten die weiſeren Heiden, die durch 
den Anblick der prachtvollen und ſichtbaren Schöpfung 


275 


bis zur Erkenntniß der unſichtbaren Gottheit fih er: 
hoben, ein namenloſes Verlangen, von den Feſſeln ſo 
ſchweren Aberglaubens frei zu werden; ein Verlangen, 
das ihnen zwar ſelbſt nicht recht erklärlich, das aber 
eine wahre Sehnſucht nach Erlöſung war. Ihr eigenes 
Bewußtſeyn ſagte ihnen, daß ſie Sünder waren; und 
ſie ſeufzten um ſo tiefer hierüber, als ſie keine Möglich— 
keit ſahen, ſich ſelbſt zu entſündigen. Sie ſahen dem 
Tode mit unausſprechlicher Angſt entgegen; ja ſie ſtrengten 
ihren ganzen Scharfſinn an, und boten Alles auf, dieſe 
Angſt zu mildern; daher ihre Opfer, um durch das 
Blut der Thiere die Götter zu beſänftigen. Ja ſie 
gingen noch weiter; denn manche Völker, welchen es 
klar wurde, das Blut der Thiere ſei ungenügend, die 
Schuld des Menſchen zu tilgen, brachten ſogar Menſchen— 
opfer! Bis dahin kam der Wahnſinn ihrer Verzweif— 
lung, von dem Zauber der Schuld ſich zu befreien; 
denn untilgbar war ihr Verlangen nach Erlöfung. 


Dies Bedürfniß, das ſo laut in allen Herzen ſich 
regte, und die Sehnſucht, dasſelbe zu ſtillen, brachte 
die Philoſophen auf die Bahn, welche nach einer Weis— 
heit ſtrebten, die den Grund des Übels in dem menſch— 
lichen Herzen aufſuchte, und nach Mitteln forſchte, 
dasſelbe zu heilen. Sie fanden auch viel Schönes auf, 
das wir noch heute in ihren Schriften bewundern. 
Doch erlöſen konnte die heidniſche Weisheit nimmer— 
mehr. Sie ſagte dem geängſteten Sünder: Menſch, 
willſt du die Götter verſöhnen, ſo beſſere dich! — 
Ja wohl, beſſern muß ſich Jeder, der Verzeihung er— 
langen will. — Doch konnten ſie mit dieſer weiſen 
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Lehre nicht zugleich auch die Gnade geben, durch die 
der Menſch allein ſich wahrhaft beſſern kann; — und 
dann beſtand noch immer die Frage, ob dieſe Beſſerung 
auch für die Schuld der Vergangenheit genug thue; 
eine Frage, die der menſchliche Verſtand allein nicht 
zu löſen vermochte. Auch fanden ſich ſelbſt unter den 
Lehren der Weiſeſten dieſer Philoſophen ſo viele Wider— 
ſprüche, ſo viele Zweifel, Irrthümer und Ungewiß— 
heiten, daß die Aufrichtigſten unter ihnen ſelbſt es 
eingeſtanden und ſprachen: „Wofern nicht Gott ins 
Mittel tritt, iſt alles Ringen der Menſchen eitle Be— 
mühung.“ — Alſo ſprach Plato, der größte und weiſeſte 
aller heidniſchen Philoſophen. 


Es riefen alſo auch die Weiſen des Heidenthums 
zum Himmel. Auch ſie ſeufzten: Komm, o göttlicher 
Lehrer, offenbare uns die wahre Weisheit, die uns 
erlöſen, komm, o Verſöhner, bring' uns den Frieden, 
den die Welt nicht geben kann! Dieſer laute Schrei, 
der mit dem prophetiſchen Ausruf: „Thauet ihr Him— 
mel von oben herab, und ihr Wolken regnet den Ge— 
rechten!“ übereinſtimmte, neigte auch das Herz Gottes 
zur Barmherzigkeit. Das ewige Wort kam vom Himmel 
herab voll der Gnade und Wahrheit; es ward Menſch 
und ſtrahlte das Licht der göttlichen Weisheit aus; es 
kam, die Menſchen von dem Fluch der ewigen Schuld 
zu erlöſen. — O mit wie feuriger Dankſagung, mit 
wie inniger Freude, mit wie lautem Jubel empfingen 
nun wohl die Juden ſowohl als die Heiden dies gött— 
liche Licht, dieſen Heiland vom Himmel! — Doch, 
o wunderſamer Widerſpruch in dem erblindeten und 
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verkehrten Herzen des Menſchen! Als der gebenedeite 
Erlöſer, der Sohn Gottes in Menſchengeſtalt erſchien, 
den die Welt ſeit vier Jahrtauſenden ſo ſehnſüchtig er— 
wartet hatte: ſieh da ergrünmten die Heiden; und die 
Juden ſchlugen Ihn ans Kreuz! Nur Wenige nahmen 
Ihn auf; und dieſen gab Er Gewalt, Kinder Gottes 
zu werden. Dies ſind Jene, die an ſeinen Namen 
glauben; und die nicht nach dem Fleiſche leben; ſondern 
aus Gott geboren ſind. Sie ſind die Herde Jeſu 
Chriſti, des guten Hirten, der ſein Leben für ſeine 
Schafe gab; ſie ſind die Eine Familie des himmliſchen 
Hausvaters; ſie ſind die Glieder ſeiner Einen Kirche, 
die Er heute durch ſein Blut, vom Fluche der ewigen 
Schuld erlöst, reinigt, und mit unſterblichem Ge: 
ſchmeide ſchmückt. 


| Allein, meine Chriſten, fo wie dieſem göttlichen 
Heilande gleich Anfangs Viele ſich widerſetzten, alſo 
widerſetzten ſich Ihm in allen Jahrhunderten, und 
widerſetzen ſich auch noch zur Stunde die Kinder dieſer 
Welt und ihre Anhänger; die keinen Erlöſer wollen, 
weil ſie in ihrer Blindheit wähnen, ſie bedürfen keiner 
Erlöſung. Darum folget mir, die ihr zur kleinen Herde 
der wahren Anbeter Jeſu Chriſti gehöret, folget mir 
unter das Kreuz! Dort will ich die Früchte dieſer gött— 
lichen Erlöſung euch zeigen und ans Herz legen. Zeigen 
will ich euch: 


Erſtens was wir dem göttlichen Erlöſer verdanken; 


Zweitens was Er hinwieder gegenſeitig von 
uns verlangt. 
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Unbeflecktes Gotteslamm, das Du am Baume des 
Kreuzes Dich für uns geopfert haſt, o lehre uns den 
unendlichen Werth deines hochheiligen Blutes achten, 
durch welches Du heute uns erlöst haſt, damit wir 
daraus die Größe deiner Erlöſung erkennen, und der 
Früchte derſelben uns theilhaft machen! 


Erſter Theil. 


Der heilige Juſtinus, der im zweiten Jahrhunderte 
der chriſtlichen Zeitrechnung den heiligen Glauben mi: 
ſeinem Blute beſiegelte, war in ſeiner Jugend Einer 
aus jenen edleren Heiden, die vom Durſte nach Wahr— 
heit angetrieben, mit allem Eifer auf das Studium 
der Weltweisheit ſich verlegten. Indeſſen vermochte es 
Keiner aus den Meiſtern der philoſophiſchen Schulen 
ſeine Wißbegierde zu befriedigen. Der Erſte, der zur 
Secte der ſogenannten Stoiker gehörte, lehrte ihn 
Vieles und Schönes; doch ſprach er nichts von Gott; 
und erwiederte ſeinem Schüler, der um die Urſache 
deſſen ihn befragte, dies ſei eine überflüſſige Neben— 
ſache. — Da wandte ſich Juſtinus an einen Zweiten, 
einen Ariſtoteliker, der Großes auf ſeinen Scharfſinn 
hielt, aber ſchon nach einigen Tagen Lohn für ſeinen 
Unterricht begehrte; damit, ſprach er, unſer Umgang 
nicht fruchtlos ſei. Dieſer Eigennutz empörte das Ehr— 
gefühl des jungen Forſchers in ſo hohem Grade, daß 
er den Mann verließ und ſich an einen Pythagoräer 
wendete. Dieſer Dritte, der im Rufe einer hohen 
Weisheit ſtand, fragte ihn ſogleich: Biſt du in der 
Tonkunſt bewandert? Haſt du die Sternkunde erlernt? 
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Verſtehſt du die Meßkunde genau? Denn ohne dieſe 
Wiſſenſchaften von dem Sinnlichen kannſt du dich nicht 
zum Verſtändniß des Überſinnlichen erheben. Dieſe 
Forderungen entmuthigten den Jünger der Weisheit; 
er entzog ſich allen Zerſtreuungen der Welt und begab 
ſich in die Einſamkeit, um daſelbſt dem Studium der 
Weisheit ungeſtört abzuwarten. 


In dieſer Zurückgezogenheit geſchah es einmal, daß 
er am Geſtade des Meeres wandelte, und in ernſtes 
Nachdenken vertieft, mit einem Greiſe zuſammen traf, 
auf deſſen Angeſicht Züge eines milden Ernſtes ab— 
geprägt waren, die aber durch wunderſame Freundlich— 
keit verklärt erſchienen. Der ehrwürdige Greis nahte 
ſich dem forſchenden Jüngling, und es entſpann ſich 
zwiſchen beiden ein Geſpräch über die Weisheit, in 
welchem der Greis ihm erklärte, die Weltweiſen hätten 
keine klaren Kenntniſſe weder von der Natur des Men— 
ſchen noch von dem Weſen Gottes; und er rieth dem 
Jüngling, ſtatt ihrer Schriften lieber die Bücher der 
Propheten zu leſen, in welchen er Quellen wahrer Weis— 
heit finden würde. Denn dieſe Seher wären Gottes— 
männer, die nichts anderes gelehrt hätten als was der 


Heilige Geiſt Gottes ihnen geoffenbart; und ſie hätten 


ihre göttliche Sendung durch die pünktliche Erfüllung 
ihrer Weiſſagungen bewieſen und verbürgt. Dieſe Unter— 
redung entzündete, wie Juſtinus ſelbſt verſichert, ein 
Feuer in ſeinem Herzen; die Liebe zu den heiligen 


Schriften bemächtigte ſich ſeiner ganzen Seele; er las 


die Propheten, ging von ihnen zu den Schriften der 
Apoſtel über; und da begann das helle Licht der Wahr— 
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heit in feinem Innern aufzugehen; er erkannte die gött 


lichen Offenbarungen, welche Chriſtus, der Erlöſer, 


vom Himmel gebracht hatte, und welche kein menſch— 


liches Nachdenken, ſogar der gelehrteſten Denker in 
Ewigkeit hätte erſinnen können. Und auf dieſem Wege 
ward Juſtinus ein auserwähltes Gefäß der göttlichen 
Erbarmungen; er ward Chriſt, ward ein tapferer Ver— 
theidiger des Glaubens und beſiegelte die Wahrheit 
derſelben durch den Märtyrertod. 


Wahrlich, meine Chriſten, Jeſus, der göttliche 
Heiland allein hat durch die Lehre, die Er aus den 
himmliſchen Höhen zu uns brachte, das Weſen Gottes 
und die Natur des Menſchen, fo wie Die gegenfeitiger: 
Beziehungen Beider zu einander rein und vollſtändig 
geoffenbart. In welchen tiefen Finſterniſſen würden wir 
noch bis zu dieſer Stunde ſchmachten, wäre nicht Er, 
das Licht der Welt auf Erden erſchienen! — Noch bis 
auf den heutigen Tag wären wir Götzendiener; und 
würden Holz und Steine, Thiere und böſe Dämonen 
anbeten gleich den Griechen und Römern und allen 
Nationen der alten Zeiten. Dafür bürgen uns die 
Jahrtauſende, die Chriſto vorangingen, und in welchen 
das menſchliche Geſchlecht dieſem furchtbaren Irrthum 
ſich nicht entwinden konnte; ja aus welchem es ohne 
göttliche Hilfe ſich ewig nicht herausgefunden hätte. 


Man wende nicht ein, mit der fortſchreitenden 
Bildung wäre der Götzendienſt von ſelbſt zerfallen. 
Denn auf welcher hohen Stufe der Bildung ſtanden 
nicht die Griechen! wie tief waren ſie nicht in alle 
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Wiſſenſchaften eingedrungen? wie vollkommen war nicht 
die Geſetzgebung der Römer? Und beſitzen wir nicht 
noch heut zu Tage Meiſterwerke der Kunſt, über welche 
die Welt erſtaunt; und welche die größten Künſtler der 
neuern Zeiten nur bewundern, nimmermehr aber nach— 
ahmen können? — Umgekehrt hingegen finden wir die 
reinſte Erkenntniß des einzigen wahren Gottes nur bei 
den Juden, die in allen übrigen Zweigen des menſch— 
lichen Wiſſens tief unter den Heiden ſtanden. Wer 
hier den Finger Gottes nicht erkennt, der erkennt ihn 
nirgend. Wahrlich, ohne Gottes unmittelbare Be— 
lehrung wäre die Menſchheit noch heut zu Tage ohne 
alle wahren Begriffe von feiner Weſenheit. 


Wenden wir auch unſern Blick auf unſre Zeit. 
Wohin gerathen die neuen Weiſen, die von dem Er— 
löſer ſich trennen? Wohin anders als zu dem Natur— 
gottesdienſt, das heißt zu dem Heidenthum? Was 
auch beten ſie an? Der Eine fröhnt ſeinem Bauche, 
und macht ſolchen, wie der Apoſtel ſpricht, zu ſeinem 
Gott; — der Andere dient der ſinnlichen Luſt als 
ſeinem Abgott. Sind dies nicht Götzendiener? Ein 
Anderer erkennt keinen andern Gott als ſeine Vernunft, 
und betet ſich ſelbſt an. Iſt dies nicht ein Götzendienſt? 
— Dies iſt das Gepräge der neuen Weisheit ohne 
Chriſtus; und dieſe hat nicht etwa nur ihren Sitz im 
Gehirn mancher Gelehrten; ſondern ſie wird auch hin 
und wieder ſchon ſichtbar unter dem Volke, das ſie 
durch ihre irreredenden Lehren und Schriften verführten. 
Nothwendig, meine Vielgeliebten, muß, wer ſich vom 
Lichte entfernt, in der Nacht ſich verirren. 
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O wie innig liebte unſre fromme Vorzeit ihren 
göttlichen Erlöſer, ihren milden Heiland, Jeſum Chri— 
ſtum, der ihr Alles in Allem war! Ihm errichtete ſie 
kunſtreiche Denkmale, prachtvolle Altäre, herrliche Dome. 
Sie erkannte in heiliger Dankſagung und Liebe die 
unendliche Gnade der Erleuchtung und der Erlöſung, 
die ſie durch Ihn empfing. Denn noch immer ſäßen 
wir in unheilbarer Blindheit, wäre nicht die göttliche 
Weisheit vom Himmel gekommen, uns zu erleuchten; 
noch immer trügen wir den Fluch der unendlichen Schuld, 
hätte nicht Jeſus, nach den Worten des Weltapoſtels 
die Schuldſchrift des Urtheils, die wider uns beſtand, 
getilgt, und dieſelbe hinweggenommen und ſie an das 
Kreuz geheftet. (Coloſſ. 2, 14.) Denn Er, der uns 
über dies große Geheimniß belehrte, das der menſchlichen 
Vernunft zwar dunkel ahnte, aber das ſie aus ſich ſelbſt 
nie vermocht hätte, klar zu erkennen, bezahlte auch für 
uns dieſe unendliche Schuld; da Er der ewigen Gerech— 
tigkeit ſich ſelbſt zum Opfer für uns Alle darbrachte, 
die wir durch lebendigen Glauben und wahrhafte Liebe 
an dieſem unendlichen Opfer Antheil nehmen wollen. 


Es iſt alſo das Kreuz auf Calvaria der wahre 
Lebensbaum für Adams gefallenes Geſchlecht; und ſeine 
Früchte ſind die unendlichen Verdienſte des Blutes 
Jeſu Chriſti, die von dem ewigen Tode uns loskauften. 
Dies gottmenſchliche Blut, das von dem Baume des 
Kreuzes floß, ſtrömte als reiche Gnadenfluth über alle 
Menſchen aller Zeiten und Länder; es iſt der unver— 
ſiegbare Schatz unſres Heiles, unſrer Erlöſung und 
unſrer ewigen Verherrlichung. So blicke denn auf zu 
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dieſem heiligen Kreuze, o Sterblicher, und erkenne deinen 
hohen Werth; ſieh, um welchen unendlichen Preis ein 
Gottmenſch dich erlöste! Blicke auf zu deinem göttlichen 
Erlöſer; und in dieſem Lichte wirſt du alle Wahrheit 
erkennen; ſehen wirſt du darin die unendliche Gerechtig— 
keit, die ein ſolches Löſegeld für die Sünde fordert; 
— und die unendliche Liebe, die ſich herabließ, dasſelbe 
zu bezahlen. Sehen wirſt du die unendliche Weisheit 
Gottes, die alle Tugenden in ihrem höchſten Adel dich 
üben lehrt: den Gehorſam bis zum Tode, die groß— 
müthigſte Feindesliebe, die ſelbſt ſterbend für ihre Feinde 
bittet; die wunderbarſte Demuzh, die es nicht verſchmäht, 
um deinetwillen in eine ſolche Tiefe der Erniedrigung 
zu kommen; die unerſchöpflichſte Geduld, die unter den 
bitterſten Leiden in keine Klage ausbricht; die erſtaun— 
lichſte Sanftmuth, die, ob auch geläſtert und verhöhnt, 
dennoch nicht zurückläſterte, ſondern vielmehr verlangt, 
daß ſelbſt dieſen Läſterern das heilige Verſöhnungsblut 
zum Heile gereiche, das der Sohn Gottes hier in un— 
endlicher Liebe vergießt. 


Dies ſind die Strahlen des göttlichen Lichtes, die 
heute von dem Leuchter des heiligen Kreuzes ſtrahlen! 
Und dennoch, wer ſollte es glauben, wer ſollte es je 
für möglich halten, daß es Menſchen, daß es Chriſten 
geben könne, die dieſen göttlichen Erlöſer läſtern! Wie 
iſt es je begreiflich, daß man den Ausruf höre: Hinweg 
mit dem Kreuze! Fort mit dieſem Zeichen der Er— 
löſung! — O geliebtes Kreuz, du Baum des Heiles, 
du ſüßeſter Troſt und kräftigſte Stärke des Chriſten in 
ſeinem Leben und in ſeinem Tode, was haſt du den 
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Menſchen meiner Zeit je zu Leide gethan? Und doch, 
o ewige Liebe, ſpanneſt du noch immer die Arme an 


dieſem Kreuze nach einem Volke aus, das nicht an 
Dich glaubt, und Dir beſtändig widerſpricht! Wie lange 
noch, o Herr, wie lange noch? — Bis ans Ende der 
Zeiten! ſprichſt Du; denn iſt auch eure Bosheit und 
die Verkehrtheit eurer Herzen groß, ſo iſt doch meine 
Liebe unendlich größer; und immer harre Ich euer, zu 
was immer für einer Stunde ihr kommet! 


O ſo komm denn, du Ungläubiger, und beuge 


deinen ſtolzen Nacken unter das Joch des Kreuzes; 
und es wird ein wunderbares Licht in deiner Seele 
aufgehen; worin du alle Wahrheit ſehen und glauben 
wirſt. Komm, o aufgedunſener Gelehrter; lege deine 
Wiſſenſchaft zu den Füßen dieſes heiligen Kreuzes 
nieder; denn nur Eins iſt wahre Wiſſenſchaft: das 
Geheimniß des Kreuzes zu kennen! Das Kreuz unſres 
Erlöſers iſt der Inbegriff aller Weisheit, die Kraft 
und das Siegel des Evangeliums, das Buch aller 
Bücher. Dies Buch können Alle leſen, die auch ſonſt 
keine Schrift leſen können; es iſt gedruckt mit großer 
lebendiger Schrift. Die Wunden an den Händen und 
Füßen, und in der heiligſten Seite Jeſu ſind die An— 
fangsbuchſtaben; das Ende der Schrift aber iſt die 
Glorie! Dieſe Schrift kann Jeder ſehen, Jeder leſen, 
Jeder verſtehen; und wer da blind iſt, kann ſie greifen 
und küſſen mit feuriger Lippe. Dieſe Schrift bleibt 
ewig, wenn auch alle andern Schriften erlöſchen; und 
ſie iſt troſtreich in der letzten Stunde des Lebens; wo 
alle Adern und Nerven rufen werden: O göttlicher 
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Erlöſer komm, erlöſe mich von den gewaltigen Schreck— 
niſſen des Gerichtes und vom ewigen Tode! 


Nun aber, andächtige Zuhörer, nachdem wir be— 
trachtet haben was wir dem Sohn Gottes, dem Er— 
löſer verdanken, wollen wir auch betrachten was Er 
billig von uns fordert; und wie wir der Früchte ſeiner 
Erlöſung uns theilhaft machen ſollen. 


Zweiter Theil. 


Was alſo fordert unſer liebreicher Erlöſer von 
uns, und was ſollen wir Ihm geben, der uns Alles, 
ja ſich ſelbſt gibt? Denn allerdings muß das Geſchenk, 
das wir Ihm geben, ſeinen Wohlthaten und ſeinem 
unendlichen Verdienſte um uns, ſo ſehr nur möglich 
entſprechen. Was alſo können, ja was ſollen wir 
Ihm geben? — Nichts Geringeres fürwahr als uns 
ſelbſt; unſer Herz, unſern Sinn, unſer ganzes Weſen! 
Und höchſt billig iſt dies. Denn wir ſind ſein Eigen— 
thum; da Er durch ſein Blut uns erkaufte; und durch 
ſeinen Tod das ewige Leben uns erwarb. Er iſt unſer 
Herr und Eigenthümer; dennoch aber will Er, daß 
wir uns freiwillig an Ihn hingeben ſollen; und er— 
wartet die Hingabe unſres Herzens von uns ſelbſt. 
Und zwar warum will Er uns? Um die Verdienſte 
ſeines heiligſten Leidens, ſeines Blutes, ſeines Todes 
uns zuwenden zu können, damit wir ewig ſelig werden! 
— O unendliche Liebe unſres Gottes und Herrn: wer 
könnte um einen ſolchen Preis dir ſich noch verſagen? 
O Menſchen, känntet ihr doch dieſe unendliche Liebe, 
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dieſe unerfaßliche, ewige Güte: wie bald würdet ihr 
zu den Füßen des Kreuzes eilen, und euch in Liebe 
und feuriger Dankſagung Ihm zum Opfer bringen! 


Doch wie und auf welche Weiſe, meine Vielgeliebten, 
werdet ihr fragen, ſollen wir dieſe Hingabe an unſern 
geliebten Erlöſer vollbringen? — Ganz vorzüglich durch 
Glauben, Hoffnung und Liebe. Denn iſt Jeſus unſer 
göttlicher Lehrer, ſo müſſen wir Ihm allerdings glauben; 
da Er ſelbſt die ewige Wahrheit und Weisheit Gottes 
iſt, die nimmermehr irren kann. 


Indeſſen hören wir in unſern Zeiten Viele, die 
mit dem ungläubigen Thomas ſprechen: „Wofern ich 
nicht meinen Finger in die Wundmale ſeiner 
Hände, und meine Hand in ſeine Seite legen 
kann, ſo glaube ich nicht!“ (Joh. 20.); das heißt 
mit andern Worten geſagt: Wenn ich, was ich glauben 
ſoll, nicht früher greifen und fühlen kann, ſo glaube 
ich es nicht! Doch, meine Chriſten, der Glaube hat, 
wie der Weltapoſtel ſpricht, unſichtbare Dinge zum 
Gegenſtande, die man nicht mit körperlichen Augen 
ſehen, noch auch mit Händen greifen kann. — Indeſſer 
will ich euch dennoch, die ihr Jeſum ſehen wollet, Ihn 
zeigen und lebendig vor Augen ſtellen. Denket nicht 
etwa, ich wolle euch auf das göttliche Altarsſacrament 
verweiſen; wo Chriſtus mit ſeiner heiligſten Gottheit 
und Menſchheit wirklich, weſentlich und wahrhaft zu— 
gegen iſt. Denn ich weiß, ihr würdet mir einwenden, 
wir ſehen nur Brot und Wein; aber keinen Leib, kein 
Blut. Dieſen Leib und dieſes Blut ſieht nur das 
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Auge des Glaubens unter der Hülle der ſacramentaliſchen 
Geſtalten. | 


Aber noch einen andern Leib hat Jeſus, der auch 
dem körperlichen Auge ſichtbar iſt; und dieſer Leib iſt 
ſeine heilige Kirche; nämlich der Körper oder die Ge— 
meinſchaft aller rechtgläubigen Chriſten unter der Lei— 
tung ihres ſichtbaren Oberhauptes, des unſterblichen 
Petrus, und der Apoſtel, das heißt, der Biſchöfe, 
welche den Gottmenſchen ſichtbar darſtellen; und durch 
deren Mund ſeine Gnade und Wahrheit auf der 
ganzen Erde verbreitet wird. — Gleichwie einſt Jeſus 
zu Philippus ſprach: „Wer mich ſieht, der ſieht 
den Vater!“ (Joh. 14, 9); alſo können auch 
wir in Wahrheit ſagen: Wer die Kirche ſieht, der 
ſieht auch ihren göttlichen Stifter Jeſus Chriſtus. 
Denn die Kirche iſt ſein geiſtiger Leib; ein ſichtbarer 
Leib, deſſen Glieder alle Gläubigen ſind, deſſen Haupt 
aber Jeſus Chriſtus ſelbſt iſt. — Ihr Ungläubigen, 
ſehet ihr dieſe Kirche nicht, die bereits gegen zwei Jahr— 
tauſende unerſchütterlich gegründet ſteht gleich einer 
Stadt auf einem Berge? gleich einem Lichte auf einem 
erhabenen Leuchter? gleich einem Thurm auf einem 
Felſen? — Und ſieh, die Wogen des Unglaubens 
ſchlugen gewaltig an den Felſen; und die Stürme der 
Verfolgungen ſtießen auf den Thurm; und die ſchwarzen 
Ungewitter der Ketzereien aller Jahrhunderte brachen 
wider ihn los; und das Haus ſtand unerſchütterlich; 
der Thurm ſtürzte nicht ein; der Fels wankte nicht; 
das Nachtgewölk des Irrthums ward ohne Unterlaß 
zerſtreut; und immer ſteht die Kirche neuverjüngt im 
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Sonnenlichte des Heiligen Geiſtes. Wer kann hier die 
Allmacht des Sohnes Gottes verkennen; der immerdar 
bei ſeiner Kirche iſt bis ans Ende der Zeiten und 
dieſen heiligen Körper beſeelt, regiert und beſchützt? 


Iſt aber die göttliche Lehre Jeſu Chriſti in ſeiner 
Kirche die Nahrung unſres Glaubens, ſo iſt ſein Opfer— 
tod am heiligen Kreuze der feſte Anker unſrer Hoffnung; 
und mit allem Vertrauen unſres Herzens ſollen wir 
dieſe Hoffnung auf die unendliche Liebe und Güte 
unſres göttlichen Heilandes ſetzen. — Sünder, ach, 
ſind wir, Herr: wer wird uns reinigen und waſchen 
von unſern Ungerechtigkeiten? Dies iſt eine Frage, 
die zentnerſchwer auf dem ſchuldigen Gewiſſen liegt; 
und die nicht von dem grübelnden Verſtande eines 
Weiſen dieſer Welt, ſondern nur von dem ſterbenden 
Sohne Gottes kann gelöst werden. „Das Blut Jeſu 
Chriſti reinigt uns von aller Sünde!“ (1. Joh. 
1, 7.); durch ſeinen Tod werden wir zum Leben wieder— 
geboren. Aufblicken alſo müſſen wir zu unſerm ſterbenden 
Heilande; in den Wunden ſeines blutenden Leibes werden 
wir die Heilung der Wunden unſrer Seelen finden. 
Denn „Jeſus, unſer hoher Prieſter, ſpricht der Apoſtel, 
ging durch ſein Blut in das Heiligthum ein, eine immer— 
währende Erlöſung uns zu erwirken.“ Was Er aber 
einſt blutend am Kreuze vollbrachte, das ſetzt Er bis 
ans Ende der Zeiten in dem unblutigen Opfer des 
Altares fort; wo Er durch die Hände ſeiner Prieſter 
täglich dem himmliſchen Vater ſich darbringt zur Ver— 
gebung unſrer Sünden. Und mit dieſem göttlichen 
Opferlamm vereinigen wir in der heiligen Meſſe alle 
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unſre Bitten, unſre Dankſagungen und unſre Lobgebete; 
damit durch ſeine unendlichen Verdienſte unſre Schuld 
getilgt, unſre Bitten erhört, und unſre Dankſagungen 
aufgenommen werden. 


Endlich, und zwar ganz vorzüglich, ſollen wir 
durch wahre, innige und feurige Liebe uns an unſern 
göttlichen Erlöſer ergeben. Denn wer verdiente je unſre 
Liebe in ſo hohem, in ſo unbeſchränktem Grade als 
Derjenige, der in die Tiefe ſolcher Leiden für uns 
hinabſtieg; der aus dem Schooße des himmliſchen Vaters 
kam, am Kreuze für uns zu ſterben? Sterben ſollten 
wir für Ihn aus Liebe; und nicht zu groß wäre dieſe 
Vergeltung. Doch nicht unſern Tod fordert Er von 
uns; ſondern unſer Leben. Er fordert, daß wir unſer 
Leben Ihm weihen; ſeine heiligen Tugenden, ſeine lang— 
müthige Geduld, ſeine Sanftmuth, ſeine Demuth, ſeine 
Aufopferung, ſeine Liebe nachahmen; daß wir die 
Früchte ſeiner Erlöſung durch ein reines, bußfertiges 
und frommes Leben uns aneignen; die Sacramente, 
die Er uns einſetzte, mit reinem Herzen empfangen, 
um dadurch Kraft und Licht in der Schwäche und 
Finſterniß dieſer irdiſchen Pilgrimſchaft zu ſchöpfen; 
damit wir große und reiche Verdienſte für das ewige 
Leben gewinnen; und Er ſeine göttliche Freigebigkeit 
in reichlichem Maße an uns erzeigen könne. Dies iſt's 
was unſer göttlicher Erlöſer von uns verlangt: leben— 
digen, thätigen Glauben, feſte, unerſchütterliche Hoffnung, 
wahre, wirkſame und unwandelbare Liebe bis zum Tode! 


Aber auch dieſe Tugenden, meine Vielgeliebten, 
können wir durch uns ſelbſt nicht erlangen; denn ſie 
Hohenlohe, Predigten. III. 19 
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ſind zugleich große Gnaden, die uns nur von Demjenigen 
zukommen können, von dem wir das Licht des Lebens, 
die Erlöſung, und alles Gute empfingen. Oft alſo 
müſſen wir in andächtiger Liebe und Zerknirſchung zu 
den Füßen ſeines Kreuzes kommen; ſein heiliges Leiden 
tief zu Gemüthe führen, im Herzen betrachten; und 
Ihn um ſeine Liebe als um die größte aller Gnaden 
bitten. Dort wurden wir zum Leben geboren; und 
in dieſem heiligen Kreuze blüht alle unſre Hoffnung. 
Mächtig zündet dies Holz des Kreuzes das Feuer der 
Liebe in den Herzen an. Gewiß auch werden wir dieſe 
Gnade erlangen, wenn wir oft mit andächtigem Herzen 
erwägen was unſer göttlicher Erlöſer für uns gelitten 
hat. Denn zart liebt Er die Seelen, die ſeines heiligen 
Leidens täglich gedenken, und Ihm in inniger Liebe 
dafür danken; ja auch eine ſelige Todesſtunde und ein 
mildes Gericht bereitet Er ihnen, und waſcht fie durch 
ſein heiliges Blut, daß ſie rein in der Ewigkeit erſcheinen. 


Darum alſo flehen wir nun zu unſerm ſterbenden 
Heilande, daß wir dann von der Angſt und den Schreck— 
niſſen befreit werden, welche die Todesſtunde der Sün— 
der begleitet; und ſprechen wir mit Andacht zu Ihm: 
O Jeſu, unſer ſterbender Heiland, wenn einſt unfre 
zitternden Hände es nicht mehr vermögen, das Bild 
deines Kreuzes feſt zu halten; wenn unſre verdunkelten 
Augen im Tode brechen, und wir unſern matten Blick 
zum letzten Male zu Dir empor richten, dann, o Jeſu, 
erbarme Dich unſer! 


Wenn unſre kalten und bebenden Lippen deinen 
heiligen Namen zum letzten Male ausſprechen und rufen: 
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Herr, gedenke meiner in deinem Reiche! dann, o Jeſu, 
erbarme Dich unſer! 


Wenn unſre Einbildungskraft von furchtbaren 
Schreckbildern geängſtiget, in tödliche Traurigkeit ver— 
ſinken will; wenn unſre Seele bei dem Anblick unſrer 
Sünden, von Furcht vor deinen Gerichten durchdrungen, 
gegen den Engel der Finſterniß ſtreiten wird; der die 
troſtvolle Hoffnung auf deine Erbarmungen uns wird 
rauben und in den Abgrund der Verzweiflung uns 
wird ſtürzen wollen, dann, barmherziger Jeſu, ſei unſer 
ſtarker Gott! 


Wenn wir mit bereits brechendem Herzen die letzten 
Thränen vergießen, dann nimm ſie als ein Opfer der 
Verſöhnung auf; damit wir bußfertig aus dieſem Leben 
ſcheiden! ” 


Wenn die letzten Kämpfe unſres Herzens unfre 
Seele zwingen werden, von dieſem Leibe zu ſcheiden; 
wenn wir in der Bedrängniß des letzten Todeskampfes 
ſeufzen; dann nimm jeden ſtöhnenden Seufzer als eine 
Wirkung heiliger Ungeduld an, zu Dir zu gelangen, 
und, o barmherziger Jeſu, erbarme Dich unſer! 


Wenn endlich unſre Seele vor Dir erſcheinen, und 
zum erſten Male den unſterblichen Glanz deiner Herr— 
lichkeit erſchauen wird; o ſo verſtoße ſie nicht von deinem 
Angeſichte und nimm ſie barmherzig unter die Zahl 
deiner auserwählten Kinder auf! Amen. 


— I — 


19 


Am Oſter montage. 


Von der Auferſtehung des Herrn. 


— — 


„Sie unterredeten ſich mit einander über die Dinge, die 
ſich zugetragen hatten.“ (Luc. 24, 14.) 


Andächtige Zuhörer! Wenn wir das Evangelium 
des heutigen Feſttages mit andächtiger Aufmerkſamkeit 
leſen und erwägen, dann wird es uns gewiß auch er- 
gehen, wie es den beiden Jüngern erging, die heute 
nach Emmaus wandelten und zu einander ſprachen: 
„Brannte nicht unſer Herz in uns, als Jeſus auf 
dem Wege mit uns redete?“ — Denn wunderbar und 
überaus lieblich iſt dieſe Erzählung des heiligen Evan— 
geliſten. Beide Jünger, von tiefer Traurigkeit über 
die Ereigniſſe der verfloſſenen Tage durchdrungen, er— 
zählen einander was ſie ſchon wiſſen; ja was ſie ein— 
ander ſchon oft wiederholt hatten. Sie durchgehen alle 
Umſtände des Leidens Jeſu Chriſti; gedenken in Schmerz 
. und heiligem Zorn der ungerechten Wuth der hohen 
Prieſter und der Alteſten; fie konnen ſich nicht genug 
verwundern, daß es mit Jeſu, dem größten Propheten, 
einen ſolchen Ausgang nahm; und wiſſen nicht was ſie 
von den Erſcheinungen halten ſollen, die den frommen 
Frauen geſchehen waren. Aus allen ihren Unterredungen 
offenbart ſich ein Schmerz und eine Liebe, die tiefe 
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Wurzeln in ihren Herzen gefaßt hat. — Aber, ihr 
geliebten Jünger des Herrn, warum ſprechet ihr denn 
immer nur von Jeſu? warum unterredet ihr euch nicht 
vielmehr von ſolchen Dingen, die geeignet ſind, eure 
Traurigkeit zu zerſtreuen? warum iſt nur Jeſus allein 
der Gegenſtand aller eurer Geſpräche? — Meine Chri— 
ſten, ſie lieben Jeſus aus ganzer Seele und über Alles; 
ſie hängen Ihm mit größter Treue an; ſie können ſich 
über feinen Tod nicht tröſten, und weil ihr Herz 
voll ſeiner Liebe iſt, geht auch ihr Mund von dieſer 
Liebe über, 


Dürfen wir uns demnach wundern, wenn der Herr 
Jeſus dieſe große Liebe mit Wohlgefallen ſieht, wenn 
ihre Unterredungen ſein göttliches Herz erfreuen; wenn 
Er der Gnade ſie würdigt, ihnen zu erſcheinen; ſie zu 
belehren, zu tröſten, und ihre Herzen auf die wunder— 
ſamſte Weiſe in der Brotbrechung zu entzücken? — 
O meine Vielgeliebten, eine Seele, die ihres göttlichen 
Erlöſers in treuer Liebe gedenkt, die ſein bitterſtes 
Leiden oft und andächtig in ihrem Herzen erwägt, und 
mit frommen Freunden oder Freundinnen ſich gern von 
Ihm beſpricht: einer ſolchen Seele iſt Jeſus nahe; 
wunderſam erleuchtet, tröſtet und erfreut Er ſie im 
Innern, und theilt ihr ſeine heilige Erkenntniß mit; 
es entbrennt ihr Herz in ihr; und, durch die heilige 
Brotbrechung im Sacramente ſeiner Liebe geſtärkt, wan— 
delt ſie gleich dieſen glückſeligen Jüngern eifrig bis in 
das himmliſche Jeruſalem, wo fie ihn in namenlofen 
Wonnen von Angeſicht zu Angeſicht im Reiche ſeiner 
Glorie ſieht. 
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So wollen denn auch wir, geliebte Zuhörer, uns 
heute über unſern göttlichen Heiland mit andächtiger 
Liebe und heiliger Freude beſprechen. Zwar ſind nun 
die Tage ſeines Leidens vorüber; Er blutet nun nicht 
mehr am Kreuze; Er iſt nicht unter den Todten; „der 
Herr iſt wahrhaftig auferſtanden;“ keine Macht konnte 
der Tod über Ihn, den Urheber des Lebens, behaupten; 
Er hatte ſich ihm nur ſo lange freiwillig hingegeben, 
als nothwendig war, ſeine heilige Auferſtehung außer 
Zweifel zu ſetzen. Darum alſo wollen wir uns heute 
über ſeine Glorie, über die Macht und die Verherr— 
lichung beſprechen, die Er durch ſeinen Tod und ſeine 
Auferſtehung erlangte; um dadurch unſern Glauben an 
Ihn zu kräftigen; unſre Hoffnung zu beleben, und 
unſre Liebe feuriger zu entzünden. 


Erſter Theil. 


Geliebte Kinder Gottes, das ganze öffentliche Leben 
unſres göttlichen Heilandes war ein Beweis ſeiner 
Gottheit. Er verkündigte eine himmliſche Lehre, die 
bis dahin in keines Sterblichen Herz und Sinn ge— 
kommen war; und bekräftigte dieſe Lehre durch Wunder 
ohne Zahl; und zwar durch ſo ſichtbare Wunder der 
göttlichen Allmacht, daß ſelbſt ſeine Todfeinde das 
Siegel der Gottheit darin nicht verkennen konnten, und 
ängſtlich unter einander fragten: „Was thun wir; 
denn dieſer Menſch thut viele Zeichen?“ (Joh. 
11, 47.) Er ertheilte Blinden, und zwar Blind— 
geborenen das Geſicht; heilte Ausſätzige durch ein bloßes 
Wort; und erweckte Todte, deren Körper bereits in 


| 
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Fäulniß übergingen. Diefe Wunder wirkte der Herr 
aus eigener Kraft. Er wirkte ſie nicht wie die Pro— 
pheten, ſeine Knechte, im Namen des Herrn; ſondern 
Er, der allerhöchſte Herr ſelbſt, ſprach: „Ich will; 
werde gereinigt!“ und auf der Stelle war der unheil— 
barſte Ausſatz verſchwunden. — Er ſprach: „Jüng— 
ling, Ich ſage dir, ſteh' auf; und der Todte richtete 
ſich auf.“ Er ſprach: „Lazarus, komm heraus!“ und 
der Leib des Verweſenden blühte voll neuer Lebens— 
kraft; es bildeten ſich neue Adern, warmes Blut, der 
zerſtörte Organismus iſt wiederhergeſtellt, und ſelbſt 
der Limbus muß die Seele wieder herausgeben. 


Ja, Er wirkte nicht nur ſelbſt allmächtige Wunder; 


ſondern Er ertheikte auch dieſe Macht feinen Jüngern 


und ſprach zu ihnen: „Gehet hin, prediget und 
ſaget, das Himmelreich iſt nahe herbei ge— 
kommen! Machet die Kranken geſund; er— 
wecket die Todten; reiniget die Ausſätzigen; 
treibet die Teufel aus; u. d. U.“ Matth. 10, 7. 
Mehr noch; Er gab ſogar die Verheißung und ſprach: 
„Wahrlich, wahrlich Ich ſage euch, wer an 
Mich glaubt, der wird auch ſelbſt die Werke 
thun, die Ich thue; ja er wird auch noch 
größere thun!“ (Joh. 14, 12.) Alſo ſehen wir 
auch, daß die Apoſtel Petrus und Johannes einen 
Mann, der von Jugend auf lahm war, im Namen 
Jeſu Chriſti in Einem Augenblick geſund machten; daß 
der Schatten des Apoſtels Petrus die Kranken heilte; 
daß die Schweißtücher des Apoſtels Paulus den Kranken 
und von böſen Geiſtern Beſeſſenen aufgelegt, ſie von 
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allen Krankheiten und von den böſen Geiſtern befreiten; 
und ſehr viele andere Wunder, welche die heilige Ge 
ſchichte erzaͤhlt. Es wirkten alſo durch die Kraft des 
Herrn Jeſu und in ſeinem Namen die Apoſtel und 
Jünger des Herrn, fo wie auch andere heilige Gottes-, 
männer ſpäterer Zeiten große und glänzende Wunder. 


Was dagegen das Wunder der Auferſtehung Jeſu 
Chriſti betrifft, ſehen und finden wir nirgend auch nur 
die geringſte Meldung, daß ein Apoſtel, oder ſonſt 
ein heiliger Mann, ob auch ſein Glaube noch ſo feſt 
und unerſchütterlich war, ſich ſelbſt nach ſeinem Tode 
abermal zum Leben erweckt hätte, und aus eigener 
Kraft wieder von den Todten auferſtanden wäre. Um— 
gekehrt vielmehr behielt Jeſus es Denjenigen, die an 
Ihn glauben würden, als die größte Belohnung vor, 
daß ſie am jüngſten Tage wieder auferſtehen würden; 
nicht alſo jedoch, als ſollten ſie aus eigener Kraft dem 
Grabe ſich entheben und lebendig daraus hervorgehen; 
ſondern daß Er ſelbſt ſie ins Leben berufen würde. 
Denn alſo ſprach Er: „Dies iſt der Wille meines 
Vaters, der Mich geſandt hat, daß wer den 
Sohn ſieht, und an Ihn glaubt, das ewige 
Leben habe; und Ich werde ihn aufer— 
wecken am jüngſten Tage!“ Joh. 6, 40.) 
Aus eigener Kraft von den Todten auferſtehen, und 
in ein neues glorreiches Leben zurück kehren, iſt alſo 
ein Wunder, das der Sohn Gottes allein thun konnte; 
welcher Macht hat, einſt alle Sterblichen aus dem Schlafe 
des Todes zu wecken, und ſie vor ſein Gericht zu be— 
rufen. Es war dies ein Wunder, das ganz einzig, 
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und das größte aus allen Wundern ſeyn müßte; ein 
Wunder, das ſo ſehr über alle Wunder hervor ragte, 
die je, — ob auch durch Gottes Kraft, — von Men— 
ſchen gewirkt wurden, als die göttliche Heiligkeit Jeſu 
Chriſti über die Heiligkeit aller ſeiner Gläubigen er— 
haben iſt, und Ihn, den göttlichen Meiſter, von ſeinen 
Jüngern unendlich unterſcheidet. 


Und darum auch ſpricht der Apoſtel Paulus: 
„Chriſtus iſt das Haupt des Körpers ſeiner 
Kirche; Er iſt der Anfang und der Erſtgeborene 
aus den Todten; damit Er in allen Dingen 
den Vorrang habe;“ C(Coloſſ. 1, 18.); und eben 
darum auch wird Er in der geheimen Offenbarung 
„der Erſtgeborene aus den Todten und der 
Fürſt der Könige der Erde“ genannt. (Offenb. 
1, 5.) Er allerdings iſt der König der Könige und 
der Herr der Herrſcher; und dieſe Wahrheit bewies 
Er heute durch die Allmacht ſeiner glorreichen Aufer— 
ſtehung bis zur vollkommenſten Überzeugung Aller, die 
aufrichtigen Herzens find. 


Es hatten einſt die Phariſäer ein Zeichen vom 
Himmel von Ihm verlangt; um ſich dadurch von ſeiner 
Gottheit zu überzeugen. Doch was antwortete Er 
dieſen freiwillig Blinden, dieſen erhärteten Herzen, 
die mitten im Lichte nicht ſahen; und bei hellem Tage 
über Finſterniſſe ſich beſchwerten? — Zahlloſe Wunder 
hatte Er vor ihren Augen gethan; die, ſeit die Welt 
im Daſeyn ſtand, kein Sterblicher gethan hatte. Und 
deſſen ungeachtet, forderten ſie noch ein Zeichen, um 
von ſeiner Meſſiaswürde ſich zu überzeugen! — Er 
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verhieß ihnen alſo ein Zeichen; und ſprach gleichſam 
zu ihnen: Es wird die Stunde kommen, wo das Maß 
eurer Sünden voll ſeyn, wo eure ſataniſche Bosheit 
ſo weit gehen wird, daß ihr eure Hände in das Blut 
eures Meſſias tauchen, euern größten Wohlthäter ans 
Kreuz ſchlagen und den Miſſcthätern beirechnen werdet. 
Habet ihr aber dieſe himmelſchreiende Blutſchuld be— 
gangen; dann öffnet eure Augen; denn ein Zeichen 
werdet ihr ſehen, woraus klar und deutlich hervor— 
leuchten wird, daß Ich der Sohn Gottes, des ewigen 
Vaters bin. Das Zeichen Jonas des Propheten werdet 
ihr ſehen, der drei Tage und drei Nächte im Bauche 
des Wallfiſches lag, um am dritten Tage wieder unver— 
ſehrt daraus hervorzugehen. Alſo wird es auch mi— 
dem Sohne des Menſchen ſeyn. Ruhen wird Er im: 
Schooße der Erde; doch nicht drei volle Tage und 
Nächte werden vergehen, und Er wird aus eigener 
Kraft abermal in ein neues Leben hervorgehen. Dieſe 
Auferſtehung iſt das Zeichen aller Zeichen; es iſt das 
Siegel meiner Allmacht, meiner Gottheit; ein Zeichen, 
das die Welt beſiegen und alle Völker zu meinen 
Füßen führen wird. 


Der göttliche Erlöſer kannte den Starrſinn und 
die Verblendung der Phariſäer, die feinen Wundern ſich 
nicht fügten; ja die ſolche ſogar den böſen Geiſtern 
zuſchreiben wollten. Er weiſſagte ihnen alſo ein anderes 
Wunder; und zwar lange vorher, ehe dasſelbe in Er— 
füllung ging. Er gibt ihnen ſogar Zeit, dasſelbe zu 
verhindern, er fordert ſie auf gewiſſe Weiſe auf, und 
ſtellt es gleichſam in ihre Macht, dasſelbe zu vereiteln. 
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Deutlich ſagt Er ihnen, Er werde die Bande des Todes 
ſprengen, und ſiegreich aus dem Grabe hervorgehen; 
Er werde den lebendigen Tempel ſeines Leibes, nachdem 
ſie denſelben zerſtört, wieder aufbauen. Erfolgte nun 
dies glänzende Wunder wirklich, ſo war dasſelbe ſolcher 
Art, daß es keinen Zweifel über die Sendung Jeſu 
Chriſti übrig laſſen konnte. Fürwahr der Umgang 
Jeſu mit ſeinen Jüngern nach ſeiner Auferſtehung, wo 
Er vierzig Tage hindurch mit ihnen aß und trank, 
und ſie in den Geheimniſſen des Reiches Gottes unter— 
richtete, konnte nimmermehr für ein Blendwerk gehalten 
werden; da ein ſolches Blendwerk ein noch größeres 
Wunder als ſelbſt die Auferſtehung geweſen wäre; nichts 
davon zu ſagen, daß dieſe früher ſo furchtſamen Jünger, 
von welchem der Eine vor einer ſchwachen Magd ge— 
zittert, alle übrigen aber ihren Herrn verlaſſen hatten, 
die Wahrheit ſeiner Auferſtehung mit ihrem Blute und 
Leben beſiegelten. 


Hätte Jeſus den Juden nicht ſo oft und ſo deut— 
lich vorhergeſagt, Er werde am dritten Tage auferſtehen, 
und wäre dennoch vom Tode erſtanden, fo war feine 
Auferſtehung allerdings ein unerhörtes Wunder; doch 
hätte es ſeine göttliche Größe bei weitem nicht in ſo 
hellem Lichte gezeigt. So aber hatte Er durch dieſe 
Vorherſagung den Juden Veranlaſſung gegeben, die 
Wahrheit ſeiner Ausſage zu prüfen; und wahrlich ſie 
ſäumten auch nicht, Wachen an das Grab zu ſtellen 
und alle Vorkehrungen zu treffen, ſeine Auferſtehung 
menſchlicher Weiſe zu verhindern. Als aber Jeſus alle 
ihre Anſchläge zu Schanden machte; als die Wächter, 
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ſtarr vor Schrecken entflohen; als die Wahrheit unge 

achtet aller ihrer Bemühungen, ſolche, gegen ihr Bez 
wußtſeyn, zu unterdrücken, an den Tag kam, da konnten 
ſelbſt ſehr viele ihrer Prieſter ſich nicht erwehren, die 
Gottheit Chriſti zu erkennen, Ihn anzubeten, und an 
die Schaaren der Gläubigen ſich anzureihen. (Apoſt. 6, 7.) 


Die Urſache deſſen war klar. Denn hatte Jeſus 
ſeine Auferſtehung vorhergeſagt, und ging ſeine Vorher— 
ſagung in Erfüllung, ſo iſt Er nothwendig der Herr 
des Lebens und des Todes; ſo ſtand es eben ſo ſehr 
in ſeiner Macht, ins Leben zurück zu kehren, als es in 
ſeiner Macht geſtanden hatte, unter den Todten zu ver— 
weilen; ſo ging Er durch ſich ſelbſt, und nicht durch 
die Wirkung einer fremden Macht aus dem Grabe 
hervor; ſo war die nämliche Gottheit, welche fein: 
Seele von ſeinem Leibe trennte, unauflöslich mit ſei— 
ner Seele ſo wie mit ſeinem Leibe vereint, der ohne 
die Seele im Grabe ruhte; ſo vereinigte ſie alſo an— 
dritten Tage Leib und Seele abermal mit einander: 
ſo war Jeſus, der das Grab verließ, wirklich der Ge— 
ſandte Gottes; der Jahrhunderte hindurch verheißene 
Meſſias, der eingeborene Sohn des Vaters, als welchen 
Er ſich ausgeſprochen hatte. Dies Alles ſind unmittel— 
bare Folgen ſeiner Auferſtehung. 


So erfreuen wir uns denn, meine Vielgeliebten, 
über dies Zeichen, das der Herr nicht nur den Juden, 
ſondern der ganzen Welt gegeben hat; die auf dies 
wunderbare Zeichen dem Glauben ſich unterwarf; und 
frohlocken wir an dieſen Tagen, an welchen wir dieſe 
heilige Auferſtehung unfres Herrn feiern, die der Grund 
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unſres Glaubens und der Grund unſrer unſterblichen 
Hoffnungen iſt; wie wir im zweiten Theile noch deut— 
licher ſehen werden. 


Zweiter Theil. 


Denken wir uns, geliebte Zuhörer, in jene Zeiten 
zurück, wo Jeſus dies Zeichen ſeiner göttlichen Allmacht 
gab, auf welches die ganze Welt ſehen, und woraus 
ſie auf ſeine Gottheit und auf die Wahrheit ſeiner 
himmliſchen Lehre ſchließen ſollte. Verſetzen wir uns 
im Geiſte unter Diejenigen, welche damals die Unter— 
redung Jeſu mit den Phariſäern anhörten; und er— 
wägen wir, wie ihnen zu Muthe ſeyn mußte. — Die 
Todfeinde Jeſu, die hohen Prieſter, Schriftgelehrten 
und Phariſäer knirſchten vor Wuth; ſie vergaßen dieſer 
Weiſſagungen von ſeiner Auferſtehung keineswegs; ja 
ſogar als fie Ihn getödtet hatten, war dieſer todte 
Löwe von Juda ihnen im Grabe noch furchtbar. Sie 
harrten mit geſpannteſter Erwartung auf dieſen dritten 
Tag; fürchteten, ſeine Waſſagungen könnten vielleicht 
dennoch in Erfüllung gehen; und wünſchten nichts ſo 
ſehnlich, als daß ſie nicht in Erfüllung gehen möchten. 
Sie thaten auch Alles was in ihren Kräften ftand, 
dieſelbe zu vereiteln; beförderten aber gerade dadurch 
Gottes Abſichten, die Auferſtehung des Herrn außer 
allen Zweifel zu ſetzen; da ſie nur ſchlafende Zeugen 
anführen konnten, welche ausſagten, dieſe ſo furcht— 
ſamen Fiſcher hätten während ihres Schlafes den 
Leichnam ihres Meiſters geſtohlen; eine Lüge, die ſo 
handgreiflich, ſo albern und ſo lächerlich war, daß ſie 
dadurch ſelbſt zu Schanden wurden. 
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Bevor jedoch der Herr dies Zeichen ſeiner Allmacht 
gab, und während ſie noch warteten was geſchehen 
würde, nährten ſie noch einige ſchwankenden Hoffnungen, 
die Weiſſagung würde unerfüllt bleiben, und faßten 
auch wohl Anſchläge, der betrogenen Jünger und An— 
hänger Jeſu zu ſpotten, und ſie auf ihren vermeint— 
lichen Meſſias zurück zu weiſen. — Während aber die 
Feinde Jeſu mit dieſen Gedanken umgingen, zagten 
die Apoſtel und die Jünger; welche, wiewohl der Herr 
ſein Leiden, ſeinen Tod und ſeine Auferſtehung ihnen 
fo oft vorhergeſagt hatte, dennoch über feinen ſchmäh— 
lichen Tod ſo beſtürzt waren, daß ſie zu keiner Be— 
ſinnung kommen konnten, und der Weiſſagung ſeiner 
Auferſtehung gänzlich vergaßen. Hätten ſie dieſer Vor— 
herſagung gedacht, ſo hatten ſie wohl genugſame Be— 
weiſe von der Gottheit ihres Meiſters, um an der 
Erfüllung derſelben nicht zu zweifeln. 


Doch peinliche Furcht hatte alle ihre Gedanken und 
Erwartungen verſchlungen. Sie ſchwebten in beſtändigen 
Zweifeln; wie wir auch aus der heutigen Unterredung 
der beiden Jünger ſehen; und wäre der Herr nicht 
wahrhaftig auferſtanden, ſo mußten ſie nothwendig auf 
den Gedanken kommen, ſeine Thaten und Wunder ſeien 
Blendwerke geweſen; Er habe ſie getäuſcht; ſie hätten 
vor ſeinen Feinden gezittert, und am Ende den Glauben 
an Jeſus aufgegeben; was auch Niemand ihnen verargt 
hätte, da ſie bloß dem Glauben an einen Betrüger ent— 
ſagt hätten, der ſie ſo grauſam getäuſcht hätte. Wir 
ſehen auch in der That, daß ſie während des Leidens 
Jeſu es nicht wagten unter ſeine Feinde zu treten; 
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vielmehr verſanken fie in eine Kleinmüthigkeit, die an 
Verzweiflung gränzte; ſie verbargen ſich vor dem An— 
blick aller Menſchen; und verſchloſſen ängſtlich die Thüren, 
wenn ſie ſich verſammelten, der Wuth der Synagoge 
ſich zu entziehen. | 

Als jedoch das Zeichen Jonas des Propheten er: 
füllt, als Jeſus glorreich von den Todten erſtanden 
war, als Er durch die verſchloſſenen Thüren einging 
und mitten unter ihnen erſchien; als Er ihnen, die 
vor Freuden kaum ihren Augen trauten, ſeine Hände 
und Füße zeigte; als Er mit ihnen aß und trank, und 
ſie auf ſeinen Anhauch den Heiligen Geiſt empfingen, 
da wandelten ſich dieſe furchtſamen Schafe in Löwen, 
traten mitten unter das Volk, warfen der Synagoge 
ihren Gottesmord ins Angeſicht vor; und Petrus, den 
eine ſchwache weibliche Stimme ſo ſehr zum Wanken 
gebracht hatte, daß er ſeinen Herrn verläugnete und 
ſich ſelbſt verfluchte, wofern er Ihn kenne, unterwarf 
in einer gewaltigen Rede Tauſende dem Glauben Chriſti 
und überzeugte ſie von der Auferſtehung des Herrn. 
Großmüthig überwanden dieſe Apoſtel und Jünger 
Verfolgungen und Geißeln, und gingen freudig aus 
dem hohen Rathe fort, weil ſie waren würdig geachtet 
worden, um des Ramens Jeſu willen Schmach zu leiden. 


Kühn und trotz allen Verbothes dieſer hohen 
Rathsverſammlung predigten ſie die Auferſtehung Jeſu 
Chriſti zu Jeruſalem und in den Umgegenden; laut 
und öffentlich ſagten ſie, Chriſtus ſei der wahrhaftige 
Sohn Gottes, der wahre Meſſias, in deſſen Namen 
allein wir ſelig werden können; ſeine Lehre ſei der 
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Weg, der zum Himmel führe; fein Tod erlöſe uns von 
der ewigen Verdammniß; Jeſus habe die ewigen 
Himmel uns aufgethan; Er ſei dorthin uns vorange— 
gangen; und alle die an ſeinen Namen glaubten und 
ſeine Lehre befolgten, würden gleich Ihm glorreich auf— 
erſtehen, und das Reich der Glorie zum ewigen Beſitz 
erhalten. Ja ſie lehrten nicht nur; ſie theilten den 
Erdkreis unter ſich, Jeſu, dem Gekreuzigten alle Völker 
zu unterwerfen; ohne andere Belohnungen in dieſer 
Welt zu erwarten als Verfolgungen, Martern und 
blutigen Tod. Denn der Eine ward enthauptet, der 
Andere in Ol geſotten, ein Anderer zerſägt; Andere wur— 
den gekreuzigt, Andere geſteinigt, Andere erſchlagen, 
Andere auf andere Weiſe zu Tode gepeinigt; und ſie 
Alle frohlockten laut und prieſen Gott mitten unter 
den bitterſten Qualen. Woher kam ihnen dieſe Kraft, 
dieſer Muth, dieſe Freudigkeit? — Sie hatten Jeſus, 
den Erſtandenen geſehen; ſie wußten, daß ſie für dies 
hinfällige Leben, das ſie opferten, die Krone der Herr— 
lichkeit im unſterblichen Leben der Seligkeit empfangen 
würden. 


Und die Verbreitung dieſer heiligen Lehre, dieſe 
Segnungen der Auferſtehung Jeſu Chriſti dauerten 
nicht etwa nur ſo lange die Apoſtel lebten. Bei ihrem 
Tode war, wie Einer aus ihnen bezeugt, das Evan— 
gelium bereits in der ganzen Welt, das heißt, in allen 
damals bekannten Ländern, in Judäa, in Kleinaſien, 
in Agypten, in Griechenland, in Italien, auf den In— 
ſeln, in Bethynien, in Aſien und zu Rom ſelbſt ver— 
breitet. Gleich einem Blitze hatte dies göttliche Licht, 
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wie der Herr ſelbſt es vorhergeſagt hatte, vom Auf— 
gang bis zum Niedergang geleuchtet; die Kirche, die 
aus Juden, Griechen und barbariſchen Völkern ſich ge— 
ſtaltet hatte, die von Einem Geiſte beſeelt waren, zählte 
Tauſende und abermal Tauſende heiliger Bekenner, von 
welchen eine ſehr große Anzahl die Auferſtehung ihres 
Herrn mit ihrem Blute bezeugten. Alſo ward der 
Ausſpruch des Herrn erfüllt: „Wahrlich, wahrlich 
Ich ſage euch, wofern das Waizenkorn nicht 
zin die Erde fällt und erſtirbt, fo bleibt es 
allein; wenn es aber erſtirbt, bringt es viele 
Frucht!“ Joh. 12, 25.) Alſo erwuchs das Senf— 
korn, das im Schooße der Erde erftorben lag, zu einem 
Baume empor, deſſen Afte ſich über alle Länder des 
Erdkreiſes verbreiteten; und es ruhten die Vögel des 
Himmels, die heiligen Märtyrer, Bekenner, Lehrer, 
Jungfrauen und Gerechten aller Geſchlechter, Zungen 
und Zonen unter feinen Aſten. 


Drei Jahrhunderte hindurch mähte das Schwert 
der Verfolgung; Alles bot die Hölle, die Macht der 
Tiranney, Alles die Weisheit dieſer Welt auf, das 
Chriſtenthum in ſeinem Aufgang zu erſticken; aber 
wie Einer der alten Väter ſpricht, das Blut der 
Märtyrer ward ein Same neuer Chriſten; die Kirche 
wuchs und kräftigte ſich mitten unter den Verfolgungen; 
ſie ſchritt glorreich durch die Reihe der Jahrhunderte 
fort; ſie kam bis auf unſre Zeiten; ſie wird bis zum 
jüngſten Tage unerſchütterlich beſtehen. Schon beinahe 
ſeit zwei Jahrtauſenden ertönt das freudige Alleluja in 
unſern Tempeln; es ertönt in unſrer Verſammlung; 
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und in heiliger Freude feiern wir das Auferſtehungsfeſt 
unſres Erlöſers, und danken ſeiner Barmherzigkeit, die 
auch uns in das Licht ſeines Evangeliums berufen hat. 


Und wie wir, alſo werden auch unſre Nachkommen 
bis auf die ſpäteſten Zeiten dies heilige Oſterfeſt feiern 
und ſingen: „Der Herr iſt erſtanden! Alleluja!“ Jeſus 
lebt, Er regiert ſeine Kirche; Er iſt in unſrer Mitte, 
in ſeinem göttlichen Sacramente, bis Er einſt, wenn 
die Fülle der Völker und die Überreſte Israels werden 
in ſein Reich eingegangen ſeyn, in ſeiner Herrlichkeit 
ſichtbar erſcheinen und alle Schlafenden zum Gerichte 
erwecken wird. Dann, meine Vielgeliebten, werden 
wir Ihn in der Majeſtät ſeines himmliſchen Vaters 
ſchauen, umgeben von ſeinen Engeln; und Heil uns, 
wenn wir uns rein bewahrten; wenn ſein heiliges 
Evangelium die Richtſchnur unſres Lebens war; wenn 
wir im Glauben und in der Liebe wandelten; denn 
auferwecken wird Er uns dann zum ewigen Leben, und 
einführen in das Reich ſeiner ewigen Herrlichkeit, wo 
wir mit dem ganzen himmliſchen Hofe im Jubel der 
Seligkeit Ihn ſchauen, lieben und loben werden in alle 
Ewigkeit. Amen. i 


—0 — 


Predigt in der Bittwoche. 


— —— DÜ— 


vom Gebet. 


„Sieh, er betet!“ (Apoſt. 9, 11.) 


Geliebte Kinder Gottes, wer einmal mit Saulus 
recht zu beten beginnt, und Tag und Nacht im Gebete 
ausharrt, der wird bald ein Paulus werden; denn 
gewiß wird er einen Ananias finden, der ihn zur voll— 
kommnen Bekehrung führen wird. Alles Guten Anfang 
iſt das Gebet; und wer da anfängt, innig und aus 
ganzem Herzen, aus ganzer Seele zu beten, und im 
Gebet beharrlich anhält, von dem iſt die Gnade nicht 
mehr fern; ja ſein Gebet ſelbſt iſt ein Zeichen, daß die 
Stunde ſeiner Bekehrung nahe iſt; und daß ſeine 
geiſtige Wiedergeburt nun bald vor ſich gehen wird. 


Nimmer kann die Ermahnung der Kirche: „Laſſet 
uns beten!“ zu oft und zu eindringlich von der hei— 
ligen Stätte ertönen. Denn das Gebet erhebt uns über 
die Erde; das Gebet bricht die Feſſeln der Sünden; 
das Gebet ruft alles Gute herbei; das Gebet ſchlägt 
den Feind in die Flucht; das Gebet ſchließt den Himmel 
auf, darum laſſet uns beten! 

Indeſſen beten wir wohl Alle; ja wir beten täglich; 
und dennoch ſind bei ſo vielen Betern gar keine Früchte 
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des Gebetes ſichtbar. Woher dies? Daher, meine Lieben, 
weil ein Gebet, das nicht im Geiſte Jeſu vollbracht 
wird, ein Gebet, bei welchem unſer Gemüth nicht feſt 
auf Gott gerichtet iſt, den Namen eines Gebetes nicht 
verdient. Soll das Gebet die Kraft, die Innigkeit 
und Wahrhaftigkeit erlangen, welche die Erhörung nach 
ſich zieht; ſo muß dasſelbe mit dem Kampfe gegen die 
Sünde beginnen; es muß im Geiſte bußfertiger Ge— 
ſinnungen fortſchreiten; es muß beharrlich im Kampfe 
für Gott und die Tugend ſtehen; denn nimmer ſonſt 
wird es durch Erhörung gekrönt werden. 


„Latte und beten!“ 
Dies iſt der Gegenſtand meiner heutigen Predigt. 


Herr, unſer Gott, verleihe uns die Gnade, recht 
zu beten, auf daß unſer Gebet gleich lieblich duftendem 
Weihrauch zu deinem Throne emporſteige; und deine 
Gnade zu uns herabſteige! Laß uns andächtig in der 
Kirche beten, und heute ſogleich den Anfang machen! 
Gib uns, daß wir innig beten ſowohl in der einſamen 
Kammer, als bei dem Anblick deiner preiswürdigen 
Schöpfung; daß wir reumüthig beten in mancher ſtillen, 
nächtlichen Stunde; und im Gebetskampfe ausharren 
bis das Herz uns bricht! Dies verleihe uns, o unſer 
himmliſcher Vater, durch deinen geliebten Sohn, unſern 
Herrn und Heiland Jeſum Chriſtum, hochgelobt in 
Ewigkeit! 


Es kann euch, geliebte Kinder Gottes, aus euerm 
früheren chriſtlichen Unterrichte nicht unbekannt ſeyn, 
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daß unfer Gebet aus einem reinen Herzen, oder doch 
wenigſtens aus dem Beſtreben, ein reines Herz zu er— 
langen, entſpringen müſſe, wenn es vor Gott Erhörung 
finden ſoll; — daß wir mit lebendigem Glauben beten 
müſſen; da es ohne den Glauben nicht möglich iſt, 
Gott zu gefallen Hebr. 11, 6.); daß endlich unſer 
Gebet aus einem kindlichen, demüthigen, aber dabei 
feſten Vertrauen auf Gott hervorgehen muß; weil 
erſtens Gott den Stolzen widerſteht, den Demüthigen 
aber ſeine Gnade gibt; zweitens aber, wer da zweifelt, 
nichts von Gott erlangen wird. (Jac. 4, 6. u. 1, 6.) 
Dazu auch muß unſer Gebet anhaltend ſeyn, jenen 
Worten des Apoſtels gemäß: „Betet ohne Unter— 
laß!“ (1. Theſſ. 5, 17.); und im Namen unſres 
Herrn Jeſu Chriſti verrichtet werden; durch den allein 
unſer Gebet wirkſam, und der Erhörung würdig wird. 
„Was immer ihr in meinem Namen den Vater 
bitten werdet, ſpricht der Erlöſer ſelbſt, das wird 
Er euch geben!“ (Joh. 16, 23.) 


Dies alſo ſind die Erforderniſſe zu einem guten 
und erhörbaren Gebet. Darum müſſen wir, wenn wir 
zum Gebete uns begeben, im Geiſte geſammelt ſeyn, 
und von allen Zerſtreuungen des Außenlebens uns 
reinigen. Mit wahrer Demuth müſſen wir auf die 
Knie ſinken, bei dem väterlichen Herzen Gottes um 
ein mildes Almoſen zu bitten; das Brot aber, um das 
wir den lieben Gott bitten ſollen, iſt eine wahre Liebe 
zu Ihm; denn ohne dieſe Liebe wird alles Übrige uns 
nicht zum Heile gereichen. Durchdrungen müſſen wir 
ſeyn von unſrer Unwürde, von unſerm Nichts, von 
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unſerm Elende; entdecken müſſen wir die Wunden unfres 
Herzens dem milden Arzte; und immer mit dem frommen 
Zuſatze bitten: „Wenn es, Herr, alſo Dir wohl— 
gefällig iſt, und es zu deiner göttlichen Ehre und zum 
Heile meiner Seele gereicht!“ 


Ein ſolches Gebet, meine Chriſten, — dies dürfen 
wir als gewiß glauben, — geht niemals leer von 
Gottes Angeſichte aus; denn erfleht es auch nicht immer. 
um was es bittet, ſo leitet Gottes Vorſehung die 
Dinge dennoch immer alſo, daß wir empfangen was 
uns wahrhaft heilſam, und ſelbſt für dies irdiſche Leben 
nützlich iſt. Denn Gott liebt das Herz, das auf ſolche 
Weiſe Ihn bittet, ja Er iſt bereitwilliger zu geben als 
wir zu empfangen; aber nimmer verleiht Er uns Gaben, 
von welchen ſeine Weisheit vorausſieht, daß ſie uns durch 
unſern Mißbrauch ſchaden würden. Noch bevor wir 
Ihn anrufen, iſt ſeine Hilfe ſchon bereit; und wer hat 
nicht die Wahrheit des Sprichwortes ſchon oft in ſeinem 
Leben erfahren: „Wo die Noth am größten, da iſt 
Gott am nächſten?“ Der Herr hört unſre Seufzer; 
Er ſieht unſre kummervollen Thränen; immer iſt Er 
uns mit ſeinen Erbarmungen nahe; und verleiht Denen, 
die andächtig zu Ihm beten, die Nahrung des Leibes und 
die Heiligung der Seele. Darum laſſet uns beten! 


Sollen wir aber auch, nach der Ermahnung des 
Herrn und ſeiner Apoſtel, ohne Unterlaß beten, ſo 
ſollen wir dieſe heilige Verrichtung, die gleichſam das 
Athemholen unfrer Seele iſt, doch ganz vorzüglich Mor; 
gens und Abends, vor und nach Tiſche, und zu den 
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drei Zeiten des Tages vollbringen, wenn das heilige 
Zeichen der Glocke uns zum Gebete ruft. Beſonders 
ſollten wir nach dem Morgengebet eine kurze Zeit der 
Betrachtung irgend einer Glaubenswahrheit oder des 
Lebens unſres göttlichen Heilandes Jeſu Chriſti weihen. 
Wer dies getreu beobachtet, der wird täglich mehr im 
Innern erleuchtet, zu himmliſchen Dingen angezogen 
werden, und eine Feſtigkeit im Gemüthe erlangen, die 
den ganzen übrigen Tag hindurch ihn ſtärken wird. — 
Gott fordert nicht Viel von uns; und gibt für das Wenige, 
das wir für Ihn thun, uns die Fülle zeitlichen und 
ewigen Segens. Ein Chriſt, der gern betet, holt für 
alle Mühen und Arbeiten, die jeder Tag mit ſich bringt, 
ſich immer neue Kraft, Frieden und Freude, die aus 
dieſem heiligen Quell des Gebetes fließen. 


Überhaupt, meine Chriſten, fordert das Gebet ſo 
wie alle Dinge, in welchen wir die Vollkommenheit er— 
reichen wollen, Übung und Fertigkeit. Wer das Gebet 
liebt, das ein eigentlicher Umgang mit Gott iſt, der 
wird bald dahin kommen, daß er ohne Unterlaß bete; 
nämlich Gottes beſtändig eingedenk ſei; ſeine Liebe, ſeine 
Allmacht, Weisheit und Vorſehung, ſeine unendliche 
Güte und ſeine abgründlichen Gerichte beſtändig vor 
Augen habe, zu Gott aufſeufze und ſeinem heiligſten 
Willen ſich gänzlich hingebe. Alſo geſinnt ſeyn, heißt 
allzeit beten; denn iſt es einem ſolchen Beter auch nicht 
immer möglich, mit den Lippen zu beten, ſo betet er 
doch beſtändig im Herzen. Wenn alſo gute Dienſt— 
bothen die Hausarbeit Gotteswegen fleißig verrichten; 
wenn chriſtliche Altern ſorgfältig über die Erziehung 
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ihrer Kinder wachen; wenn Geſchäftsleute den Pflichten 
ihres Berufes getreu nachkommen; wenn Menſchen, die 
von ſündlichen Begierden angefochten werden, ihre Lei— 
denſchaften männlich bezähmen, dann beten ſie nicht 
minder, als ob ſie mit aller Andacht in der Kirche be— 
teten; ja ein ſolches Gebet iſt Gott ganz vorzüglich an— 
genehm; Er ſieht mit großem Wohlgefallen auf das— 
ſelbe herab; beſiegelt es durch ſeinen Segen; und ſpricht 
dazu das Amen; nämlich: Es geſchehe alſo! Da— 
rum laſſet uns beten! | Ä 


Nur wer dem Gebet herzlich ergeben iſt, der ifi 
auch im Stande, wirkſam in ſeinem Berufe zu arbeiten; 
ihm iſt das Joch Jeſu Chriſti ſanft, und ſeine Bürde 
leicht; da die Gnade ihm Alles verſuͤßt. Der Chriſt, 
der für dieſe Welt ſegensreich wirken, und etwas aus— 
richten will, welches das Siegel der Wahrheit und 
Gerechtigkeit an ſich trage, der muß durch das Gebet 
feſt im Innern geſchirmt ſeyn. Denn Kämpfe ſind in 
dieſem Leben unausbleiblich; zumal für Solche, die 
ernſtlich für Gott und den Nächſten wirken wollen. 
Kampf und Gebet aber reichen einander die Hände; 
und das Gebet ſelbſt iſt eine treffliche Waffe zum | 
Kampfe. Das Gebet kräftigt zum Widerſtand gegen 
das Böſe; und wer dem Böſen widerſtehen will, bedarf 
hinwieder des Gebetes. Denn das Gebet holt ſich 
Gottes Beiſtand; dieſer aber erringt den Sieg. Und 
wie auch könnte dies anders ſeyn? Denn ſteht Gott 
auf der Seite des Betenden: wer wird ihn dann über— 
winden? Darum alſo laſſet uns beten! 
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Beten wir aber im Geiſte Jeſu Chriſti und feiner 
heiligen Kirche; und thun wir dies beſonders in unſern 
kirchlichen Verſammlungen; ſei es bei Anhörung der 
heiligen Meſſe, oder bei Ausſetzung des hochwürdigſten 
Altarsſacramentes; ja thun wir es auch, wenn wir in 
irgend einem frommen Gebetbuche beten; dann wird 
unſer Herz ſich erheben; es wird ſich inniger zur Liebe 
Gottes angeregt fühlen; und unſre ganze Seele wird 
von himmliſchem Troſte durchdrungen werden. 


Aber Viele, die in den Tag hinein leben, haben 
verlernt was chriſtlich beten, und eben darum auch was 
chriſtlich leben heißt. — Stürmet nur in das Leben 
hinaus, ihr Gebetsſcheuen; bitter, ach allzu bitter werdet 
ihr zuletzt erfahren, wo am Ende ein ſolches Leben 
hinfuhrt! — Solche Menſchen zerfallen nach und nach 
mit ihrem Leben; es eckelt die Welt ſie an; ja die 
Welt ſtößt ſie zuletzt ſelbſt von ſich aus; und es ſtellt 
ſich eine Leere und Ode in ihrem Herzen ein, wodurch 
das ganze Leben ihnen verleidet. Denn da ſie das 
Gebet nicht kennen, und gleichſam mit Gott gebrochen 
haben, kennt auch ihr Herz weder Troſt noch Freude. 
Kommen ſie aber vollends in Unglück, Noth und Jam— 
mer, wo es höherer Kräfte, wo es mehr als des bloßen 
Weltverſtandes bedarf, ſich aufzurichten; — in Lagen, 
wo nur der lebendige Glaube an Chriſtus, an Unſterb— 
lichkeit, freudige Hoffnung auf Vergeltung, und feſtes 
Vertrauen auf den barmherzigen Gott das Herz kräfti— 
gen und erheben: dann wehe ihnen, die das Gebet 
nicht kennen! Sie gleichen Schiffern, die bei hochbe— 
wegtem Sturme ohne Ruder in einem lecken Schifflein 
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auf dem Meere fahren, und jeden Augenblick Gefahr 
laufen, von den brauſenden Wogen verſchlungen zu 
werden. Darum laſſet uns beten! 


Vieles vermag das anhaltende Gebet. Darum 
faſſen wir Muth und Vertrauen auf unſern Gott.; 
und harren wir aus im Gebet des Glaubens; denn 
„der Sieg, der die Welt überwand, iſt unſer 
Glaube!“ ſpricht der Apoſtel. (1. Joh. 5, 4.) 
„Was immer ihr bittet in euerm Gebet, ſpricht 
der Herr, glaubet, daß ihr es erlanget, und es 
wird euch werden.“ (Marc. 11, 24.) Keine leeren 
Worte ſind dies, meine Vielgeliebten, es ſind. Verheißun— 
gen des Sohnes Gottes; viele Tauſende erfuhren die 
Erfüllung derſelben auf die glückſeligſte Weiſe; und 
auch ihr werdet ſie erfahren, wenn ihr mit reinem 
Herzen, mit feſtem Glauben, und mit frommem Ver⸗ 
trauen betet. Oft würde dann eure Seele zum Lob 
und Preis Gottes geſtimmt werden; euer Mund würde 
von Dankſagungen überfließen; und ihr würdet freudig 
mit dem Propheten ausrufen: „Der Herr hat die 
Stimme meines Weinens erhört; der Herr 
hat mein Flehen erhört; mein Gebet hat der 
Herr aufgenommen!“ (Pſ. 6, 9.) 


O ihr geliebten Kinder Gottes, die ich meine, die 
ihr vor der Verderbniß der Welt euch rein bewahret, 
Gottes Lieblinge auf Erden ſeid, und in jeder Stunde 
kindlich liebend zu beten wiſſet, ihr verſtehet dieſe Sprache! 
Ihr athmet in frommer Liebe; und kennet den Troſt, 
die Freude, und den Frieden im Heiligen Geiſte, den 
die Kinder dieſer Welt nicht kennen, weil ſie das Ge— 
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bet nicht kennen; und die eben darum beſtändig in 
Angſt und Unruhe ſchweben. — Ja auch du, bedrängter 
Pilger, kenneſt dieſen Troſt, dieſen Frieden, der du 
zwar oft in Armuth und Dürftigkeit ſchmachteſt, und 
von manchen ſchweren Sorgen niedergebeugt wirſt; aber 
deſſen ungeachtet feſt hältſt an deinem Heilande! — 
Was immer die Welt reden mag, nimmer vertauſcheſt du 
dein Loos mit ihrer ſcheinbaren Glückſeligkeit; nimmer 
machen deine Thränen, dein Erdenjammer dich irre in 
deinem feſten Vertrauen auf Gott. In heiliger und 
feſter Hoffnung ſprichſt du mit dem ſeligen Dulder 
Job: „Wenn Er ſogar mich tödten wollte, 
werde ich dennoch auf Ihn hoffen!“ Cob. 13, 
15.) Denn du weißt es, daß Gott ein lieber Vater 
iſt, der mit Huld herabſieht, auf ſeine leidenden Kinder; 
der alle ihre Gedanken kennt, alle ihre Seufzer und 
Thränen zählt, und alle ihre Schmerzen mit unendlichen 
Belohnungen aufwägen wird. Solche Kinder Gottes 
können in Wahrheit ausrufen: 


Himmel im Leiden, 

Himmel im Scheiden 

Hat wer Gott nicht widerſtrebt, 
Und willig nach dem Geiſte lebt! 


O harret aus, ihr leidenden, aber von Gott ge— 
liebten Pilgrime; und ſeid ſorgſam, den Willen des 
himmliſchen Vaters zu erfüllen; denn gewiß wird Er 
euch hienieden euer tägliches Brot, ob es auch zuweilen 
ein Thränenbrot iſt, dort aber das Himmelbrot geben. 
Er hat alle Haare eures Hauptes gezählt; und führt 
euch nach kurzen Leiden in die Wonnen der himmliſchen 
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Seligkeit. Zu großem Troſte werden auf dem Gterber, 
bette eure Leiden in Liebe euch gereichen, und mit hei— 
liger Zuverſicht werdet ihr ſprechen: „Nach der 
Menge meiner Schmerzen haben deine Trö— 
ſtungen meine Seele erfreut!“ (Pſ. 93, 19) 
Manche bittere Stunde ließeſt Du über mich kommen, 
mein Gott! und alle ſind nun vorüber; jetzt läſſeſt Du die 
bitterſte über mich kommen; und auch ſie wird vorüber 
gehen; und Du wirſt meine Seele aus dem Gefängnis 
heraus, und in das Land der Lebendigen einführen! 
— Unſre Gebete, meine Vielgeliebten ſind die wahren 
geiſtlichen Zinsgroſchen, die wir Gott täglich geben 
ſollen; thun wir dies willig und getreu, dann wird in 
der Sterbeſtunde das ganze Schuldcapitel uns nad. 
gelaſſen werden. Darum laſſet uns beten! 


Unſer göttlicher Heiland Jeſus Chriſtus ſprach: 
„Bittet, und es wird euch gegeben werden!“ Woher 
mag es aber wohl kommen, daß ſo Manche ihr Leben 
lang bitten, und dennoch von Gott, der ſo unausſprech— 
lich mildreich als bereitwillig iſt zu geben, nicht erhört 
werden? Wir ſehen Menſchen, die täglich gewiſſe Ge— 
bete gewohnheitsmäßig verrichten; wohl auch die Kirche 
beſuchen; und dennoch weder von ihrem Gebet noch von 
ihrem Kirchengang irgend Früchte ernten. Was mag 
wohl Schuld an ſo großem Elende ſeyn? — Ich ſagte 
es bereits; ſie beten nicht im Geiſte Jeſu Chriſti; ſie 
beten mit einem todten Glauben; fie beten mit unbuß— 
fertigem, mit unreinem Herzen. Denn die Hauptnei— 
gungen ihres Herzens ſind von ſündlicher Liebe befleckt. 
Entweder tragen ſie eine unreine Liebe zu Geſchöpfen; 
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oder ſie gieren nach weltlicher Ehre und Hoheit, nach 
Geld und Ruhm; und ſo ſehr ſind ſie von der Liebe 
zu dieſen Dingen erfüllt und beſtrickt, daß die göttliche 
Liebe nicht in ihre Seelen eingehen kann. 


Es iſt, ſpricht ein heiliger Kirchenlehrer, unmöglich, 
daß der Menſch ohne alle Liebe lebe; ſo wie es unmög— 
lich iſt, daß er ohne Seele lebe. Es prüfe ſich alſo 
Jeder genau und befrage ſich: Was liebten wir bis 
jetzt beinahe ausſchließend? — Und zu unſrer Beſchä— 
mung werden wir wahrnehmen, daß vielerlei Liebe in 
unſern Herzen iſt; nur die einzig wahre, bleibende all— 
genügende Gottesliebe nicht. Soll aber dieſe heilige 
Gottesliebe in unſer Herz eingehen, dann muß die ſünd— 
liche Liebe aus unſerm Herzen hinausgetrieben werden. 
Das Unheilbringendſte aber iſt, daß ſo Viele gar nicht 
glauben wollen, ſie ſeien in einer ſolchen ſündhaften 
Liebe befangen. Sie bleiben bei ihrer gewohnten Lebens— 
weiſe; betreiben ihre gewöhnlichen Andachtsübungen; 
thun nach Außen eben nichts auffallend Böſes; ja ſie 
thun ſogar gute Werke, ſind aber dabei über alles 
Maß von ſich eingenommen, hochfahrend, rechthaberiſch, 
nähren einen dämoniſchen Neid und unverſöhnliche Feind— 
ſchaft im Herzen; verbreiten lieber zehn Mal Schlechtes 
als Einmal Gutes von dem NRächſten; find zornig, 
trauen Niemand, und ſind die Geißel der Geſellſchaft. 
Dabei aber ſind ſie völlig ruhig, und ohne Gewiſſens— 
angſt über die Dinge, die da kommen werden! — Ach, 
meine Chriſten, dies iſt ein ſchlimmes Zeichen; und für 
das Seelenheil ſolcher Menſchen muß jedem Diener 
Gottes bange werden. Gott bewahre uns vor einer 
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ſolchen Seelenruhe, die früher oder fpäter zu ſicherem 
Verderben führt. Darum laſſet uns beten! 


Allmächtiger ewiger Gott, Vater unſres Herrn Jeſu 
Chriſti, Vater der Erbarmungen und Gott alles Troſtes, 
verleihe uns den Geiſt des Gebetes aus einem feſten 
Glauben und reinen Herzen; damit dein Reich, deine 
heilige Kirche, auf Erden verbreitet werde; und wir 
als Kinder dieſer heiligen Mutter, in feſtem Bekennt— 
niſſe des katholiſchen Glaubens ausharren; und Dich, 
unſern himmliſchen Vater durch unſre Werke verherr— 
lichen! Regiere, o Gott, erleuchte und erhalte das ſichr— 
bare Oberhaupt deiner Kirche, den Biſchof dieſes 
Sprengels und alle Seelſorger; damit ſie als Glieder 
deiner Kirche von deinem Heiligen Geiſte geleitet, ihre 
anvertrauten Schäflein auf die Weide des ewigen Lebens 
führen. Überſtröme mit der Fülle deiner Segnungen 
unſern geliebten Landesfürſten; führe die Irrenden 
zurück, tröſte die Trauernden, ſtärke die Schwachen 
erbarme Dich Aller, die zu deiner Barmherzigkeit flehen: 
laß alle von deiner Einen Kirche Getrennten zur Ein— 
heit der Wahrheit gelangen; und verleihe uns nach den 
Kämpfen dieſes Lebens, die Gnade, zu deiner glorreichen 
Anſchauung in der ewigen Seligkeit zu gelangen, durch 
Jeſum Chriſtum, unſern Herrn! Amen. 


—̃ñ—— — — 


N Am 
Feſte der Himmelfahrt des Herrn. 


Mit wie liebevollem, triumphirendem und freudigem 
Herzen Jeſus dieſe Erde verliess. 


„Und nachdem der Herr Jeſus mit ihnen geredet hatte, 
ward Er in den Himmel aufgenommen und ſitzt zur 
Rechten Gottes.“ (Marc. 16, 19.) 


Wunderſam ergreift die heilige Geſchichte der 
Himmelfahrt unſres Herrn die Herzen Aller, die ihren 
göttlichen Heiland lieben. Denn heute verläßt Jeſus, 
ihre Freude und ihr Troſt, dieſe Erde, wo Er unſer 
Heil durch ſo tiefe Schmach und Erniedrigung, durch 
namenloſe Schmerzen und den bitterſten Tod am Kreuze 
vollbracht hatte; und hält mit Schaaren heiliger Seelen, 
die Er den Schatten des Todes entriſſen, ſeinen Einzug 
in den glorreichen Himmel; wo Er ſeinem ewigen 
Vater ſie als die Erſtlinge ſeiner Erlöſung vorſtellt. — 
Indeſſen aber vergißt Er, der gute Hirt, nimmermehr 
ſeiner Herde, die Er um ſo theuern Preis erkaufte, 
und auf dieſer Erde zurückläßt; vielmehr gedenkt Er 
ihrer noch in den letzten Augenblicken, die Er hier ſicht— 
bar iſt, beſpricht ſich darüber mit den Jüngern, die Er 
zu Hirten derſelben unter ſeiner unſichtbaren Leitung 
beſtellt hat, und führt dieſe Jünger mit ſich hinaus 
auf den Olberg bei Jeruſalem. Die letzten Ermahnun— 
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gen und Lehren gibt Er ihnen auf dem Wege, ihr apo— 
ſtoliſches Hirtenamt getreu zu verwalten; und verheißt 
ihnen die Kraft Gottes von Oben, den Beiſtand des 
Heiligen Geiſtes, der ſie dazu erleuchten und ſtärken 

ſollte. Vielleicht wußten dieſe liebenden und geliebten 
Jünger nicht, daß dieſe Unterredung die letzte mit ihrem 
göttlichen Herrn und Meiſter war; aber ſieh, da erhob 
der Herr ſich plötzlich von der Erde und fuhr in feine 
Glorie, in die höchſten der Himmel empor. O wie 

wunderſam ward da den beklommenen Jüngern zu 
Muthe! mit welchem wehmüthigen Entzücken blickten 
ſie Ihm nach! wer vermag die Empfindungen ihres 
Herzens zu ſchildern! Unverwandt hing ihr Auge an 
dem Himmel, wo Er ihren Augen entſchwunden war; 
und noch lange hätten ſie von dem Olberg ſich nicht 
entfernet, wenn nicht eine Erſcheinung heiliger Engel 
ſie ermahnt und aus ihrer Entzückung geweckt hätte. 


Doch, meine Chriſten, vergeblich blickten die Apoſtel 
empor; nimmermehr konnten ſie ſehen was hinter jener 
Wolke verborgen war, die ihren Augen den Anblick 
des Herrn entzog. Run aber ſchauen ſie Ihn in ſeiner 
ewigen Herrlichkeit; und nichts mehr ſtört ihre ſelige 
Freude. Auch wir, geliebte Chriſten, werden Ihn einſt 
dort ſchauen, wofern wir hier ein frommes Leben führen; | 
denn darum kam Er ja auf Erden, damit Er uns 
lehrte himmliſch leben, und uns einſt in ſeine Glorie 
zu ſich nähme. Er ſelbſt auch ſprach: „So Jemand 
Mir dienen will, der folge Mir; und wo Ich 
bin, da wird auch mein Diener ſeyn. So Je— 
mand Mir dienen wird, den wird mein Vater 
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ehren!“ (Joh. 12, 26.) Wen aber der himmliſche 
Vater ehrt, den erhebt Er in das Reich ewiger Ehre; 
in das Reich der Glorie und Seligkeit. — Es verließ 
alſo am heutigen Tage Jeſus dieſe Erde; doch verließ 
Er ſie nicht alſo, daß Er ihrer je vergeſſen hätte; Er 
gedenkt unſer Aller in feinem Reiche; Er hat alle feine 
Schäflein gezählt; Er nennt jedes einzelne bei ſeinem 
Namen; und wird ſie einſt alle auf die Weide ſeiner 
ewigen Glorie führen. 


Vieles, geliebte Kinder Gottes, erbietet ſich an 
dieſem heutigen Feſte zur Betrachtung. Indeſſen zog 
mich heute beſonders die Stimmung des göttlichen Her— 
zens Jeſu an, in welcher Er dieſe Erde verließ, und 
in die Glorie ſeines Reiches ſich erhob. Da wir jedoch 
über dieſe Glorie nicht würdig zu ſprechen vermögen, 
bis wir nicht einſt ſo glückſelig ſind, ſelbſt in dieſelbe 
aufgenommen zu werden, müſſen wir indeſſen über Ge— 
genſtände ſprechen, die zu unſrer Erbauung, und zur 
Beſſerung unſres eigenen Herzens und unſrer Sitten 
frommen; welche die Schritte ſind, durch welche wir in 
dieſe himmliſche Seligkeit eingehen müſſen. Es verließ 
alſo Jeſus, unſer göttlicher Heiland, dieſe Erde mit 
einem liebevollen, triumphirenden und freudigen Herzen; 
über welche drei Punkte ich heute zu ſprechen gedenke. 


Erleuchte, o Jeſu, Licht der Welt, meinen Sinn, 
und verleihe mir ein Wort deiner Gnade aus den 
himmliſchen Höhen, wo Du nun zur Rechten des ewigen 
Vaters throneſt; damit wir dadurch zu deiner göttlichen 
| Liebe angezogen und würdig werden, einft ewig mit Dir 
im Reiche deines himmliſchen Vaters vereint zu werden! 


Hohenlohe, Predigten. III. 21 
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Erſter Theil. 


Jeſus ſchied von dieſer Erde mit einem Herzen 
voll gütiger und ſegensreicher Liebe. Dieſe wunderbare 
und wahrhaft göttliche Liebe war der Grundzug ſeines 
Charakters geweſen, ſo lange Er ſichtbar unter den 
Menſchen gewandelt hatte. Wie zart und innig liebte 
Er ſeine Jünger; wie mild hing ſein ganzes Herz an 
ihnen; mit wie großer Geduld ertrug Er ihre Fehler 
und Schwächen; und wie rührend faßte Er Alles zu— 
ſammen was nur irgend geeignet war, ihren Schmerz 
über die Entziehung ſeiner ſichtbaren Gegenwart zu 
lindern! ja es ſchien, als ſei es beinahe ſeine einzige 
Abſicht geweſen, von ihnen zu ſcheiden, weil ſeine Ent— 
fernung ihnen zuträglich war. — So wie aber Jeſus 
ſeine Jünger, alſo liebte Er Alle, die ſich Ihm mit 
Vertrauen naheten. Denn wen entließ Er je ohne 
Hilfe, ohne Troſt und Rath? Wen ſah Er je leiden, 
ohne ihn zu heilen? wen weinen, ohne ſeine Thränen 
zu trocknen? Wie mildherzig erbarmte Ihn des Volkes 
in der Wüſte, weil fie ſchon drei Tage bei Ihm aus— 
harreten, und es ihnen an Speiſe gebrach! Wie brach 
Er ſelbſt über die undankbare, gottlofe Stadt, die den 
Tag ihrer Heimſuchung nicht erkannte, und Ihn, ihren 
Meſſias und Erlöſer tödtete, in ſchmerzliche Thränen 
aus bei dem Anblick der furchtbaren Drangſale und des 
Untergangs, der ihrer für dieſe ſchreckliche Blutſchulb 
harrete! Mit wie namenloſer Liebe ſuchte Er ſogan 
die Sünde feiner ärgſten und boshafteſten Feinde, ſeinen 
Mörder vor dem ewigen Vater zu entſchuldigen! —: 
Dieſe wunderbare, unausſprechliche Liebe alſo war der 
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Grundzug feines heiligſten Herzens; fie war der Geiſt 
aller ſeiner Handlungen auf Erden; ſie war das letzte, 
das neue Gebot, das Lieblingsgebot, das Er feinen, 
Jüngern wiederholt ins Herz prägte, als Er in jener 
wunderbaren Abſchiedsrede bei ſeinem letzten Abendmahle 
ſich mit ihnen beſprach. Und mit dieſem Herzen voll 
der Liebe für Alle, die Antheil an ſeiner überreichlichen 
Erlöfung nahmen und nehmen werden, ſchied Er auch 
von dieſer Erde und empfahl ſie ſeinem ewigen Vater 
als Schafe ſeiner Herde, als die geliebten Kinder ſeines 
Herzens; als ſeine, durch ſein Blut erkauften Juwelen. 
Ja Er ging in die höchſten Himmel ein, daß Er von 
dort den Heiligen Geiſt herabſendete, ſie durch ewige 
Liebe zu leiten, damit keines aus ihnen verloren ginge. 
Wer kann dieſe namenloſe Liebe unſres göttlichen 
Heilandes erwägen, meine Chriſten, ohne von Liebe 
zu Ihm zu erglühen; ohne ſich aufs innigſte angeregt 
zu fühlen, dieſe Liebe durch Gegenliebe zu erwiedern? 
Wie aber ſollen, ja wie anders können wir dies thun, 
als wenn wir ſelbſt dieſe Liebe zum Grundzuge unſres 
Herzens machen; wenn wir Diejenigen lieben, die Er 
ſelbſt ſo zart und innig geliebt, und für die Er ſein 
Blut am Kreuze vergoſſen hat? wenn wir das Lieblings— 
gebot beobachten, das Er ſeinen Jüngern bei jenem 
letzten Abendmahl ſo dringend empfahl, als Er ſprach: 
„Ein neues Gebot gebe Ich euch! Dies iſt mein Ge— 
bot, daß ihr einander liebet, wie Ich euch geliebt habe! 
daran werden Alle erkennen, daß ihr meine Jünger 
ſeid, wenn ihr einander liebet!“ Wahrlich, meine Chri— 
ſten, wer dies Merkmal nicht an ſich hat, der iſt kein 
Schaf der Herde Chriſti; und er wird einſt zur Linken 
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ſtehen, wenn die reinen Schafe zu feiner Rechten ver: 
ſammelt werden. 

Höret dies, ihr, die ihr bittern Haß und Groll 
in euern Herzen nähret; die ihr beſtändig in Zank und 
Zwietracht mit einander lebet; die ihr keine Hand zur 
Verſöhnung bieten wollet; und jedes Mittel zur Ver— 
ſöhnung hartherzig von euch weiſet! — Höret dies, ihr 
Habſüchtigen, die ihr das ungerechte Gut nicht zurück— 
ftellet! Wie lange noch werdet ihr fortfahren, dasſelbe 
als euer Eigenthum zu beſitzen? den Schaden nicht zu 
erſetzen, den ihr dadurch euerm Nächſten zufügtet? eure 
heishungrige Geldgier nicht zu bezähmen? — Höret 
dies, ihr Unbarmherzigen; und wiſſet, daß nur Liebe 
den Eingang in den Himmel öffnet; und daß keine 
Barmherzigkeit findet, wer keine Barmherzigkeit erzeigte. 
Wie lange alſo werdet ihr noch die Gelegenheit, die 
ihr in Händen habet, Wohlthaten zu erzeigen, unbenützt 
vorüber gehen laſſen? nicht helfen wo ihr helfen könnet? 
die Thränen nicht trocknen, die ihr fließen ſehet, und 
die es euch ſo leicht waͤre zu trocknen? wie lange noch 
werdet ihr eure Ohren vor der Stimme des Elendes 
verſtopfen? — Höret dies ihr Neidigen, die ihr mit 
Gram im Herzen und ſcheelen Blicken auf das Wohl 
Anderer ſehet, weil ihr allein Alles an euch reißen 
möchtet; die ihr euch betrübet, wenn es Andern wohl 
ergeht; und euch erfreuet, wenn es ihnen übel ergeht! 
— Höret dies, ihr Verleumder, die ihr nimmer von 
der unglückſeligen Gewohnheit ablaſſet, die Ehre eures 
Nächſten auf die ungerechteſte Weiſe zu beeinträchtigen; 
Fehler, die ihr an ihm entdecket oder zu entdecken wähnet, 
mit Schadenfreude zu verbreiten; und das Gute, das 
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ihr ihnen nicht abſprechen könnet, tief in den Schatten 
zu ſtellen! 

Meine Chriſten, Niemand täuſche ſich; Niemand 
rechtfertige ſich vor ſich ſelbſt; Niemand entſchuldige 
dieſe Sünden; denn ich ſage euch, ſie ſind eben ſo viele 
Schlöſſer und Riegel, die den Himmel feſt verſchließen, 
in welchen heute unſer liebreicher Erlöſer einzog; und 
keine Wohnungen bereitet er dort dem Haß, dem Geize, 
der Ungerechtigkeit, der Unbarmherzigkeit, dem Neid 
und der Verleumdung; denn dieſe haben ihre Wohnungen 
bei den Verworfenen, bei den böſen Geiſtern; und bleiben 
ewig von dem Himmelreiche ausgeſchloſſen. Weſſen Herz 
alſo ſich getroffen fühlt, weſſen Gewiſſen ihm Vorwürfe 
macht, der werfe dieſe Laſter wie glühende Kohlen 
von ſich; denn fürwahr, wofern ihr nicht werdet wie 
argloſe, freundliche gutherzige Kinder, werdet ihr nicht 
in das Himmelreich eingehen. 


Zweiter Theil. 


Jeſus ſchied von dieſer Erde mit triumphirendem 
Herzen. Er hatte die Welt, die Sünde, die Hölle 
und ihren Fürſten beſiegt; und fuhr auch nicht früher 
gen Himmel, bis Er die Sendung ſeines himmliſchen 
Vaters auf genaueſte vollbracht, und alle Weiſſagungen 
des Geſetzes und der Propheten erfüllt hatte. Dies 
war ſeine Freude, ſeine Speiſe geweſen; darum hatte 
Er die menſchliche Natur angenommen; und war, die 
Sünde allein ausgenommen, in allen Dingen uns gleich 
geworden. Verkündet hatte Er die Lehre des Himmel— 
reiches in Israel, hatte ſolche durch die Beiſpiele ſeines 
heiligſten Lebens beſtätigt und durch Wunder ſeiner 
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Allmacht beſiegelt. Er hatte Junger gebildet und durch 
Kraft aus den Höhen ſie geſtärkt, die alle Völker des 
Erdkreiſes zu dem Gaſtmahl der ewigen Seligkeit be— 
rufen ſollten. Und nachdem dies Tagewerk ſeines irdi— 
ſchen Lebens vollendet war, und Er ſich ergeben hatte 
Schmach und Läſterungen aller Art, ja den bitterſten 
Tod am Kreuze für die Verſöhnung der ewigen Ge— 
rechtigkeit und das menſchliche Geſchlecht zu leiden, 
erſtand Er, die Welt unwiderſprechlich von ſeiner Gott— 
heit zu überzeugen, aus eigener Kraft von den Todten, 
kräftigte ſeine zagenden Jünger, vollendete ihre Beleh— 
rung, und zog endlich mit den Schaaren der Heiligen 
und Gerechten, die ſeit Jahrtauſenden auf das Heil 
Gottes gewartet hatten, triumphirend in den Himmel 
ein; von wo er den Lichtbothen ſeines Evangeliums 
verhieß, die Kraft des Heiligen Geiſtes zu ſenden, 
das Werk ſeiner Erlöſung bis ans Ende der Zeiten 
unerſchütterlich zu begründen. 

Dies war die hocherhabene, dies die glorreiche 
Aufgabe, die Jeſus löste; dies das Tagewerk, das Er 
vollbrachte. Nun iſt aber das Leben des Herrn ein 
Spiegel für alle ſeine Jünger; und wollen wir einſt 
Antheil an ſeiner Verherrlichung erhalten, ſo müſſen 
wir früher Antheil an ſeinen Arbeiten nehmen, und 
das Tagewerk getreu vollbringen, das der himmliſche 
Vater Jedem aus uns in dieſer Welt gegeben hat. 
Denn wir können uns nur dadurch heiligen, daß wir 
die Pflichten unſres Standes pünklich und genau im 
Namen unſres Herrn und um ſeiner Ehre willen, nicht 
aber aus zeitlichen Abſichten vollbringen. Sind wir 
auch indeſſen Bürger dieſer Welt, ſo ſollen wir doch 
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hier für den Himmel arbeiten; da wir dort nur finden 
werden was wir hier für unſre ſelige Ewigkeit zurück— 
legten. Auch ſehen wir, wie in der heiligen Kirche 
i große Monarchen auf dem Throne und Landleute hinter 
dem Pfluge, Männer, die das Recht und die Gerechtig— 
keit im Rathsſaale handhabten, und Handwerker in ihren 
Werkſtätten ſich heiligten; und zwar ſehen wir derſelben 
ohne Zahl. Alle gelangten auf dem Wege ihres Ber 
rufes zur ewigen Herrlichkeit. 

Darum, meine Chriſten, ſeien wir getreu in unſerm 
Berufe; opfern wir alle unſre Werke Gott auf; ver— 
einigen wir ſie im Geiſte mit den Werken unſres Herrn, 
heiligen wir ſie durch reine Abſicht und Gebet; und 
dienen wir Gott in unſerm Stande; und wir werden 
die Belohnung des ewigen Lebens empfangen. Ihr 
Altern, bedenket, daß es zu euerm Tagewerke gehört, 
eure Kinder in der Furcht Gottes zu erziehen; und 
ſie nicht bloß mit ſchönen Worten zu belehren; ſondern 
ihnen auch mit gutem Beiſpiel vorzugehen. Haltet ſie 
an, etwas Rechtes zu lernen; und zu ihrem künftigen 
Stande ſich vorzubereiten; damit ſie einſt als fromme 
Chriſten Andern ein Licht des Lebens ſeien; und als 
nützliche Bürger Segen in ihrem Wirkungskreiſe ver— 
breiten. Nicht alle Altern können ihren Kindern Geld 
und Gut hinterlaſſen; auch gereichen, wie die Erfahrung 
lehrt, dieſe Dinge ihnen oft zu gar geringem Nutzen; 
aber es iſt kein Vater, keine Mutter, die ihre Kinder 
nicht zur Gottesfurcht, zur Sittſamkeit, zum Fleiß und 
zur Ordnung heranbilden könnten. 

Ihr Vorgeſetzten und Vorſteher der Gemeinden, 
und Alle, die der Herr auf den Leuchter geſetzt hat, 
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ſeid eingedenk, daß es zu euerm Tagewerke gehört, euer 
Licht leuchten zu laſſen; euer Amt mit ſtrenger Gewiſſen— 
haftigkeit zu verwalten; und daß Gerechtigkeit euch 
über Alles ſeyn muß; ob ihr auch von der Treue in 
euern Berufspflichten oft nur Verdruß und Haß böſer 
Menſchen erntet. Blicket hin auf den Urheber und 
Vollender unſres Heiles. Sehet wie die Böſen Ihn 
haßten und verfolgten; ja wie Er gleichſam ein Opfer 
ihres Neides und Haſſes ward. Nun iſt aber der 
Jünger nicht über den Meiſter; und gleichwie Er durch 
Leiden in ſeine Herrlichkeit einging, alſo werdet auch 
ihr durch eure Geduld in ſolchen Bitterkeiten euch 
einen Weg zur ewigen Herrlichkeit bahnen. 

Eben fo gehört es auch zu unſerm geiſtlichen 
Tagewerk, daß wir als katholiſche Seelſorger den 
Acker des Herrn mit allem Fleiße beſtellen, denſelben 
mit dem guten, reinen und himmliſchen Samen des 
Evangeliums beſäen, den Feind, der etwa Unkraut 
darunter ſäen wollte, nach Möglichkeit davon abhalten; 
und als geiſtliche Hirten die uns anvertrauten Schafe, 
ſelbſt mit Gefahr unſres Lebens beſchützen. Haßt uns 
darum die Welt, ſo wiſſen wir, daß ſie unſern gött— 
lichen Herrn und Meiſter früher haßte; und daß dem 
Chriſten, der ſeine heilige Pflicht getreu und gewiſſen— 
haft erfüllt, in was immer für einen Stand die gött— 
liche Vorſehung ihn verſetzte, die Trübſale dieſes Lebens 
nicht ausbleiben; doch wiſſen wir auch, daß dieſe 
Kreuze die Münzen ſind, für welche wir den Himmel 
erkaufen müſſen. | 

Seid eingedenk, ihr Alle, die ihr hier im Herrn 
verſammelt ſeid, daß es zu euerm Tagewerk gehört, 
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jede Gelegenheit, welche Gottes Vorſehung euch ver: 
mittelt, Gutes zu thun, willig zu benützen; im Großen 
wie im Kleinen getreu zu ſeyn; euern Glauben durch 
gute Werke zu beſeelen, und in der Frömmigkeit und 
Furcht des Herrn täglich fortzuſchreiten; da dies Leben 
ſchnell vorüber geht, und wir nur dieſe Zeit haben, 
uns Verdienſte für die Ewigkeit zu erwerben. Es 
hängt nicht von uns ab, ob wir in dieſer Welt um 
eine Stufe höher oder niedriger ſtehen; auch iſt daran 
wenig gelegen; denn nicht nach der Stelle, die wir in 
dieſer Welt einnehmen, wird unſre Stelle in der ewigen 
Glorie bemeſſen; wo mancher arme Taglöhner höher 
ſteht, als viele einſt Großen und Gewaltigen dieſer 
Welt; immer aber hängt es von uns ab, getreu zu 
thun was Gottes Vorſehung von uns fordert. Auch 
hängt es nicht von uns ab, große Verſtandesgaben 
und reiche Mittel zu haben, des Guten Vieles in unſerm 
Wirkungskreiſe zu verbreiten; wohl aber hängt es von uns 
ab, den Verſtand und die Mittel gut anzuwenden, die 
Gott uns gegeben hat. Der Knecht, der mit zwei 
Talenten ſeines Herrn zwei andere Talente gewonnen 
hatte, ward nicht minder in die Freude ſeines Herrn 
aufgenommen als Derjenige, der mit fünf Talenten 
fünf andere gewonnen hatte; aber der träge und un— 
nütze Knecht, der mit dem Einen Talente nicht wirkte, 
das ſein Herr ihm anvertraut hatte, ward in die 
äußerſten Finſterniſſe geworfen. 


Dritter Theil. 


Endlich, meine Chriſten, ſchied Jeſus mit einem 
freudigen Herzen von dieſer Erde; denn Er zog nun 
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glorreih in den Himmel ein; Er eilte in die Arme 
ſeines himmliſchen Vaters, deſſen Werk Er hier in 
namenloſer Liebe vollbracht hatte. Er zog ein, die 
Früchte ſeiner unermeßlichen Arbeiten, ſeiner Erniedri— 
gungen, ſeines Schweißes und Blutes, ſeines Opfer— 
todes zu ernten. Er zog ein, das Reich der Herrlich— 
keit in Beſitz zu nehmen, das Ihm als den Eingebore— 
nen des ewigen Vaters gebührte; das Er aber in unend— 
licher Liebe auch für uns erworben hatte. Er zog ein, 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden zu empfangen, 
und ſich auf den ewigen Herrſcherthron zur Rechten 
ſeines allmächtigen Vaters zu ſetzen. Wie alſo hötte ſein 
Herz nicht voll ſeliger, voll göttlicher Freude ſeyn ſollen? 

Anders jedoch, weit anders verhält es ſich mit 
uns, meine Chriſten, die wir ſelbſt dann noch unnütze 
Knechte ſind, wenn wir auch Alles gethan haben, was 
wir glaubten, als unſre Pflicht thun zu müſſen. Denn 
wollte der ewige Richter ſogar unſre beſten Werke 
ohne Barmherzigkeit richten: wie wenige, ja wie äußerſt 
wenige würden dann ewiger Belohnungen würdig ge— 
achtet werden! Kein Wunder alſo iſt es, wenn auch 
der gerechteſte Menſch in ſeinem Tode, und in dem 
Augenblick, wo er in die Ewigkeit eintreten ſoll, zitternd 
mit dem Propheten ausruft: „Herr, geh' nicht ins 
Gericht mit deinem Knechte; denn Niemand 
der da lebt, wird gerechtfertiget werden vor 
deinem Angeſichte!“ (Pſ. 142, 2.) Ruft aber 
der Gerechte alſo aus, der ſein Heil mit Furcht und 
Zittern wirkte: wie wird dann dem Sünder zu Muthe 
ſeyn in dieſem furchtbaren Augenblicke, der über ſeine 
ganze Ewigkeit entſcheidet! 
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Meine Chriſten, vergeſſen wir nicht, daß heute, 
an dieſem Tage der Glorie unſres Herrn, die Engel 
Gottes ſogar die Apoſtel ermahnten, und ſie erinnerten, 
daß Jeſus, den ſie hatten gen Himmel fahren ſehen, 
abermal von dort zum Gerichte kommen werde. Immer 
alſo ſchwebe dieſe Stunde uns vor Augen, wo wir vor 


ſeinem Gerichte erſcheinen werden; denn dieſer Gedanke 


wird uns vor Sünden bewahren und uns aneifern, 
ein frommes und gerechtes Leben zu führen; um allzeit 
bereit zu ſeyn, wenn es dem Herrn wohlgefällig iſt, 
uns aus dieſer Welt abzurufen. 

Niemand indeſſen verzweifle an Gottes Barmher— 
zigkeit; denn darum hat Jeſus, der Sohn Gottes für 
uns gelitten, eine überreichliche Erlöſung uns zu er— 
wirken; darum hat Er Quellen der Reinigung und 
der Verſöhnung in ſeinem Blute uns eingeſetzt, damit 
wir noch in dieſem Leben von Sünden uns reinigen, 
und mit Gott verſöhnt werden. Er, der in allen 
Dingen verſucht ward, die Sünde allein ausgenommen, 
kennt die Schwächen, die Gebrechlichkeit, ja die Bos— 
heit des menſchlichen Herzens, das, wie die Schrift 
bezeugt, zum Böſen geneigt iſt von Jugend auf. Und 
Er, der zu ſeinen Jüngern ſprach: „Wenn ihr, 


die ihr doch böſe ſeid, euern Kindern 


gute Gaben geben könnet: um wie vielmehr 
wird euer Vater, der im Himmel iſt, Gutes 
Denjenigen geben, die Ihn bitten?“ (Matth. 
7, 11), ſprach auch: „Ich bin nicht gekommen, 
die Seelen zu verderben, ſondern ſelig zu 
machen.“ (Luc. 9, 54.) Wie alſo verließe Er, der 
fein Leben für feine Schafe gegeben, Diejenigen, die 
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im Leben Ihn liebten, und im Tode ihre ganze Hoff: 
nung und ihr ganzes Vertrauen auf Ihn ſetzen? 

Darum, meine Chriſten, bereiten wir uns jeden 
Tag zu dieſem großen Tage vor; waſchen wir unſre 
Gewande in dem Blute des unbefleckten Lammes; rei— 
nigen wir uns von unſern Sünden in dem Quell der 
Verſöhnung, in dem Sacrament der Buße; waſchen 
wir ſie durch Thränen der Reue und Zerknirſchung 
ab; und folgen wir den Beiſpielen des heiligſten Lebens 
unſres Herrn; und wir werden in unſrer letzten Stunde, 
die dem ungebeſſerten Sünder ſo furchtbar iſt, mit 
heiliger Ergebung in den göttlichen Willen, ja mit 
Freude und Sehnſucht der Ankunft unſres göttlichen 
Herrn entgegen harren, der uns zu ſich in die ewige 
Freude aufnehmen wird. 

Ja, gütigſter Jeſu, König der ewigen Glorie, auf 
Dir ruht unſre Hoffnung und unſer Vertrauen! Glor— 
reich herrſcheſt Du nun in den ewigen Höhen; aber 
eingedenk biſt Du dort Aller, die hienieden Dich lieben, 
in frommer Sehnſucht nach Dir verlangen und den 
Spuren folgen, die Du uns hinterlaſſen haſt! Preis 
ſei Dir und Anbetung und ewiges Lob! Verherrlichen 
ſollen Dich ewig alle Chöre der heiligen Engel, der 
Du in unermeßlicher Liebe ſo Großes, ſo Unendliches 
gethan haſt, unſre Seelen zu erretten, und in deinem 
Reiche ihnen Stätten bereiteſt, damit ſie ewig bei Dir 
ſeien! O erhöre heute, an dieſem Tage deiner Glorie, 
unſer Gebet und unſre Sehnſucht; ſende uns deine 
Gnade vom Himmel, daß ſie uns erleuchte, ſtärke und 
auf dem Wege leite, der in deine Herrlichkeit führt: 
damit wir dort mit allen deinen Auserwählten Dich 
ſchauen und ewig lieben, der Du mit Gott dem Vater 
und dem Heiligen Geiſte lebeſt und regiereſt, Gott 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


4 N. 
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